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Margarete An de r s son - S c h mit t, Uppsala

ZWEI NIEDERDEUTSCHE BIBELFRAGMENTE UND DIE UBER-
LIEFERUNGSGESCHICHTE DER I'SOCENANNTEN ERSTEN''
N IEDERLANDISCHEN H ISTORI ENB IBEL

Der Ausgangspunkt für die vorliegende Untersuchung ist die
Verwandtschaft des Großen Seelentrostes (GST) mit der ilsoge-
nannten erstenrr niederländischen Historienbibel (HB), mit der ich
mich wiederholt beschäftigt habet. Die HB hat in einer ihrer Hss.,
der Hs. A, das Datum MCCCLVII, und da man annahm, daß diese
Jahreszahl aus der vorlage übernommen worden sei, betrachtete
man diese Bibel als die ältere der beiden nl . Historienbibeln, die uns
überliefert sind. sie erhielt so die Bezeichnung "erste", w-ährend
die andere - bedeutendere - Historienbibel von- 1360 die *zweite"
genannt wurde. Ebbinge wubben, der die HB in seinem grundle-
genden Aufsatz De zogenoomde eerste Nederlondse historlebijbelz
behandelt, bezweifelt, daß das Datum 1352 aus der vorlage stammt
und erklärt die Jahreszahl als Irrtum des schreibers, dör verse-
hentlich ein c wegließ. Auch die schrift läßt darauf schließen,
daß die Hs. A erst um die Mitte des 15. Jahrhunderts entstan-
den ist. seitdem heißt die Bibel die'sogenannte erste,. In jün-
gerer Zeit hat J. Deschamps3 vorgeschlägen, die Zählung umzu-
drehen und die Bibe1 von 1360 die *erste-r?, die hier behändelte
HB dagegen dietrzweitetrzu nennen, da sie vermuilich erst in
der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts entstanden sei. c.c. de

Margarete SOHMITT (Hrg.), Der croße seerentrost. Ern niederdeutsches
E-rbouungsbuch des vteriehnten Johrhunderts (Niederdeutsche studien, 5),Köln Graz 1959, S.124+ ff.; Margarete ANDERSSON-SCHMITT, UOii-ai"verwondtschoft der Atexondersogen tm seelentrost und tn der ersten nte-derlondischen Historienbtbel, in: Münstersche Beitrog" ,r," n,"i""Jeutschen
Philologrc (Niederdeutsche Studien, 6), Köln Graz 19-'60, S.T8_104; _ DIES.,Mttterlungen zu den Quetlen des Croßen See/enfrosfes, Nd.Jb. 10S (19g2)
2t-41.
In: Nederlandsch archief voor kerkgeschiedenis N.s. 3 (r90s) 323-350, s.bes. s.330-333; ich habe die Hs. A-, No. 231 der vtaatscnappil der,\eder-Iandse letterkunde, in einer photokopie benutzt, die mir aäi xreaertainai-
sche seminar der universität Münstei freundlicherweise getienen h;i.
J. DESCHAIIPS, Mtddetnederlondse hondschrrften utt Europese en Amert_
koonse btbltoteken. Tentoonstelting ... Cototogus, Leiden':19?2 (auch: Han_deiingen van der Kon. Zuidnederlandse maatsöhappij voor taal- 

"., l"tt""-kunde en geschiedenis, 24), S.156ff. Hierin ist 6i'nd voilstäindige Aufzählungaller bekannten Hss. und der darauf bezügrichen neueren Literatur enthar-ten.



ANDERSSON-SCHMITT

Bruin, der die Bibel von 1360 herausgegeben hatq, ist in der
Einleitung seiner Ausgabe diesem Vorschlag gefolgt, wobei er
sich auf Deschamps beruft. Wenn ich hier die alte Zählung bei-
behalte, so geschieht das teils, um im Einklang mit dem immer
wieder herangezogenen Aufsatz von Ebbinge Wubben zu bleiben,
teils, weil wir ja äigentlich nicht genau wissen, wann der Arche-
typus der HB entstanden ist.

Während die in vielen Hss. verbreitete Bibel von 1360 das
Alte und das Neue Testament umfaßt, enthält die "sogenannte
erste'r HB nur Teile des Alten Testamentes. Der GST, ein kate-
chetisches Werk in Dialogform, das seine Lehre mit über 200
Exempeln illustriert, hat auch eine Anzahl biblischer Geschichten
als Exempel verwendet. Diese biblischen Geschichten - als Exem-
pel aus dem historischen Zusammenhang herausgelöst und oft
stark verkürzt - stammen aus einer Historienbibel (*HB), die
auch von der HB als Vorlage benutzt worden ist. Ich will im
folgenden versuchen, diese Vorlage näher zu charakterisieren.
Dabei sind die im Titel genannten nd. Fragmente von Bedeutung.

Die Uberlieferung
Der GST liegt in einer neueren Ausgabe vors, nach der im

folgenden zitiert wird.
Von der HB sind 7 nl . Handschriften bekannt. Die Hss. A,

B , C , D, E und F behandelt Ebbinge Wubben in seinem oben ge-
nannten Aufsatz. Außer der Hs. A, der einzigen Pergament-Hs.,
sind auch die Hss. E und F datiert: 1419 (E) und L422 (F). Bei-
de Lesungen sind jedoch unsicher, und auch diese Hss. stammen,
wie die übrigen, eher aus der Mitte des 15. Jhs. Zu diesem
Schluß kommt Ebbinge Wubben hauptsächlich wegen der Wasser-
zeichen. Keine dieser Hss. ist die Vorlage einer der übrigen ge-
wesen; welche dem Archetypus der HB am nächsten steht, ist
noch nicht erwiesen. Zu diesen sechs Hss. kommt noch ein sieb-
ter Text, eine Hs. aus der Kgl . Bibliothek Kopenhagen (Thott
124 fol), die zu der Hs..D Beziehungen hato.

Außer diesen sieben Hss. sind zwei nd. Fragmente bekannt.
Das eine - hier L genannt - gehörte der Bibliothek der Hanse-
stadt Lübeck (Ms. theol ._ germ. fol . 8); es ist im Zweiten Welt-
krieg verloren gegangen'. H. Vollmer, der die Identität dieses

5

6

C.C. DE BBUIN (Hrg.), Het Oude Testoment (Corpus Sacrae Scripturae
Neerlandicae Medü Aevi tCSSNl, Ser. maior. T.1, P.1-3), teiden L977-78.

SCHMITT 1959 (wie Anm.1).
H. VOLLMER, Niederdeutsche Historienbtbeln und ondere Bibelbeorbettungen
(Materialien zur Bibelgeschichte und religiösen Volkskunde des Mittelalters,
Bd.I,2), Berlin 1916, S.31.

7 Mitteilung der Bibliothek in einem Brief vom 19. ll,Iai 1982.



T]BERLIEFERUNGSGESCHICHTE DER NL. HISTORIENBIBEL

Textes mit.der nl. HB entdeckt hat, beschreibt die Hs. ausführ-
lichs: Sie stammt aus dem Michaeliskonvent, und der Lederbezug
des Einbandes zeigt Pressungen, die auf den 1455 bis 1486 in
Lübeck nachgewiesenen Buchbinder Coster schließen lassen. Die
Hs. ist 1470 datiert; der Schreiber nennt sich Johannes o frede-
lont. Die 222 Papierblätter enthalten den Text der HB ab Liber
Regum I.

Das andere Fragment - hier I genannt - befand sich früher
in Privatbesitz von N{athews S. Parkhurst, Lake Bluff, Illinois.
A.J. Barnouw besehreibt es ausführlich in seiner Ausgabe der
Hs. s: Sie stammt aus der 2. Hälfte des 15. Jhs. und üesteht aus
115 unnumerierten Papierblättern, die in falscher Reihenfolge
gebunden sind. Der Text beginnt mit Liber Regum III, Cap.1g,
und bricht in der Geschichte von Joachim und Anna mitten im
Satz ab. Die Hs. befindet sich nun in der Houghton Library,
Cambridge, Mass. (71 M-59 fMS Ger 184). Nach Aufzeichnungen,
die J. Deschamps 1979 dort machte, stammt auch ihr Einband
von dem Lübecker Buchbinder Coster,0. Die Blätter sind inzwi-
schen mit Bleistift numeriert; die Numerierung gibt die falsch
eingebundenen und fehlenden Blätter nicht an. -

I. DIE ALEXANDERSAGE

Um festzustellen, wie sich die nd. Bibelfragmente zu der nl .
HB einerseits und dem GST andererseits verhalten, haben wir
nur die Alexandersage, die, mit Lesarten herausgegeben, das
einzige ist, was vom wortlaut der Lübecker Hs. i örhalten blieb.

Die Alexandersage der Hs. I, an fehlenden Stellen mit L er-
gänzt, ist in Barnouws erwähnter Ausgabe zugänglich; die Ab-
weichungen von L stehen dort im Lesaitenappärata1. parallel zuI ist die nl. Version abgedruckt, und zwar nach der Ausgabe
von S. S. Hoogstral2, der die Hs. A zugrunde liegt. AuJ Hoog-
s_tras Lesartenapparat hat Barnouw nur die Abweichungen der
Hs. F übernommen, weil diese den nd. Texten öfter näher steht

8

9

VOLLMER (wie Anm.6) S.66ff .

A.J. BARNOUW, A Middle Low Cermon Alexonder Legend, The Germanic
review 4 (f929) 50ff. Barnouw nennt die Hss. trIllinois'r bzw. "Lübeck'r;dem bin ich mit den Bezeichnungen I und L gefolgt.
Die-Mitteilung über den verbleib der Hs. verdanke ich Herrn Dr. Deschamps(Brief vom 23. Nov. 1982). Ich habe sie im Mikrofilm benutzt.
BARNOUW (wie Anm.9) S.63-77, 284-304, 3?3-401.
S.S. HOOGSTRA (Hrg.), Prozobewerktngen von het leven von Alexonder
den Grote in het Middelnedertondsch, 's-Gravenhage 199g, S.xxiv-Ixxi,
Text S.1-3?. Ausgabe nach der Hs. A mit L,esarten der Hss. C, D. E undF. Die Hs. B war Hoogstla nicht zugänglich, die Kopenhagener Hs. war
noch nicht bekannt.

10

11

L2



ANDERSSON-SCHMITT

als A. Unterhalb des Textes ist der Seelentrost-Alexander nach
der Ausgabe von Brunsl3, die der GST-Hs. H5 folgt, wiederge-
geben.

Der GST überliefert eine erheblich kürzere Version der
Alexandersage als die HB. Ganze Episoden - die von Saraballa,
Diogenes, dem Basilisken, dem Seeräuber - fehlen ganz, einige
andere - Alexander in Korinth, Alexander in Jerusalem - sind
stark gekürzt. Auch im übrigen ist der Wortlaut des GST oft
erheblich knapper als der der HB.

Die Quetlen der Alexandersage sind weitgehend bekannt. Es
handelt sich im wesenilichen um zwei lateinische Texte, die stel-
lenweise zu einem Mischtext verarbeitet worden sind. Der eine
ist der Alexanderroman des Leo (Alex.rom.)'u, der andere die
sog. Liegnitzer Historia Alexand-ri Magni, die in _ein9-r splilen
Ab"schrifl (Liegn.) bewahrt istls. An Hand der Quellen Iäßt
sich in der Regel entscheiden, welche Lesart die texthistorisch
bessere ist.

Barnouw hat in der Einleitung seiner Ausgabe hervorgehoben
und mit Zitaten belegt, daß die nd. Texte dem GST oft näher als
die nl . stehen und in diesen FäIlen auch der lat. Quelle entspre-
chen. Das bedeutet, daß der GST und die nd. Fragmente die
texthistorisch gesehen besseren Lesarten haben. Die nl. Hs. F
schließt sich gälegentlich der Gruppe GST-nd.HB an. Die Hss.-
Gruppe, zu där A gehört, ist demnach am weitesten vom Arche-
typüs der HB entfeint. Für die Alexandersage hätten wir uns
also folgendes Stemma vorzustellen:

AIex.rom. *Liegn. andere Quellen
*HB

*GST

I csr-u"". I

*tIB 1

*nd. HB *lnl . HB+-
ILF*A

In der Tat täßt sich dieses Stemma mit vielen Lesarten belegen,
dagegen finden sich in der Alexandersage keine Stellen, die ihm
widersprächen. Ich zitiere einige Textbeispiele:

P.J. BRUNS (Hrg.) , Romontrsche und ondere Cedtchte tn oltplottdeutscher
Sproche. Berlin Stettrn 1?98.

Ausgabe: F. PFISTER (Hrg.), Der Alexonderromon des Archtpresbyters Leo
(Sammlung mittellateinischer Texte, 6), Herdelberg 1913.

Ausgabe: A. HILKA (Hrg.), Studren zur Alexondersoge. l' Dre Lteqnttzer
"Hräorto Alexondrt Magn1", Romanische Forschungen 29 (1911) 16-30; s' im
ubrigen ANDERSSON-SCHMITT 1960 (wie Anm.l).

1.3

14

A_E

15



a)

b)

T]BERLIEFERUNGSGESCHICHTE DER NL. HISTORIENBIBEL

Sowohl die nd. wie die nl. Texte der HB haben statt Nepto-
bonus und Olymplos die Namenformen Septobonus.und Olym-
phos, die somit auf der Stufe *HB 1 eingeführt worden sein
müssen.

Liegn. S.18, 22ff.r6
Et doti sunt ei mogistri in voriis qrtibus, in physico et in
ostronomio et in orte mogico Neptobonus, p o t e r e iu s,
quomuis ignororetur

csr 260, tzff.L6
Nechtobonus wort eme gegeuen to eme mestere, v n d e d e
wos sin rechte voder. Des newiste he
nicht

I 118ff.1i
Vnde Septobonus wort eme ghegheuen tho eynem meistere
de doch wos sin rechte vodere'dohegon
vnde ston konde

A 110ff. 1 7

Ende doe dot kint goen konde, doe wortet Septobonus be-
volen te beworen ende te regyeren ende te leren

Des newiste he nicht verschwand schon auf der Stufe *HB 1,
wo hingegen doe dot kint goen konde eingeführt wurde - in
I (und L) an unsinniger Stelle plaziert . De wos sin rechte
vader verschwand in trl .HB aus der Uberlieferung, wo in
doe wortet Septobonus bevolen... abgewandelt wurde.

c) In dem folgenden Beispiel ist
eingeführt worden, der weder
kommenden lat. Quellen belegt

auf der Stufe *HB 1 ein Zusatz
im GST noch in den in Frage
ist :

GST 251,31f.
De konink wolde Alexonder holden. Dor toch Alexonder
syn swert vnde wondete den konink, dat he longe ol stille
logh

L 297ff . (I fällt an dieser Stelle aus)
Des greyp de konynck no Allexondere m e r A I I e x o n-
d e r e n t s p ro n c k eme unde he toch vth syn swert
vnde wundede den konynck so dot he longe tiit to bedde loch

A 287ff.
Doe greep die coninc no Alexonder, me r A I exo n d e r
ontspronc hem ende toech sijn swoert ende quetsede
den coninc so dat hi longe te bedde loch

16 Zitiert nach Seite und Zeile der Ausgaben (wie Anm. 14, 15 und 1).
17 Zitiert nach dem Abdruck bei BARNOUW (wie Anm.9).



ANDERSSON-SCHMITT

d) Das Kind Alexander wird folgendermaßen beschrieben:
GST 260, 10ff.

Dat hadde crus hor vnde longe cruse lokken olse en lewe
vp sime houede, vnde sin ein oge wos wit, vnde dot ondere
wos suort, De tene weren eme scorp ols
eme lewen

I Lrzff.
dot hodde kruse hor vnde longe loecken olso eyn louwe
vppe synem houede vnde syn eyn oghe wos eme wijt vnde
dotonderswort vnde syne thenen weren em
ok schorpp olso eynem louwen

A 106ff.
Het hodde op sijn hoeft cruuft hoer ende longe locken ende
syn een oge wqs wit ende dot qnder wos swort

Auch die anderen nl. Hss. haben die Beschreibung der schar-
fen Zähne nicht, die somit auf der Stufe *nl .HB ausgelassen
worden sein muß.

e) Bei der Geburt Alexanders geschehen Zeichen und Wunder:
GST 260,6ff.

Doe de konink dit soch, do sprok he to der koninginnen:tlk hodde den willen, dot ik dit kint wilde hebben gedo-
deth. Nu se ik dot wol , dot eme de gode gut sin, Nv wil
ik et loten leven vnde willet holden vor min kint

A 96ff.
Doe die coninc dot soch, doe seide hi totter coninghinnen:
lc hadde wille dot ic dot kint soude doden. Mer nu sie ic
wel dot hem die goden goedertieren sijn, nu wil ict loten
leven ende ic wilt houden voer mijn kint

Die nd. Texte weichen ab mit einer eigenen Lesart, die somit
in *nd.HB eingeführt worden sein muß:

r 103ff.
Do de konnigk dat soch do sprok de konnigk I k w i I
vorvullen den wiillen mynes godes vnde
lk wil dot holden vor myn kint

Gelegentlich haben die Hss. versucht, Fehler oder mißver-
ständliche Stellen der Vorlage zu berichtigen. Hierfür ein
Beispiel:

f) Bei einem Turnier verspottet Alexanders Schulkamerad Niko-
laus, der schon König ist , den fünfzehnjährigen Alexander,
indem er sagt:
Liegn. 19, 39ff .

Solue, puer! Allexonder outem grouiter ferens isto



OBERLIEFERUNGSGESCHICHTE DER NL. HISTORIENBIBEL

nihil ei respondit. Nycolous dixit ei : Quore tu non respon-
dis mihi? Nescls, quio rex sum ego?

GST 261,13ff.
'Cot grote dik, k in t Alexonder,. Dot versmode eme vnde
swech ol stille. Do sprok iene: ,Wor vme ne sprekestu mi
nicht to? Weistu des nicht, dot ik ein konink bin?,

L 249ff.
Codgroteiuw konynck Allexonder, vnde hey
hete ene eyn spelekynt vnd dot versmoede
Allexonder vnde hey sweych oll stille Do sprok Mycolous
worumme en spreecke gii nicht wete gy des noch nicht dot
ik en konynck byn

A 24tff.
God gruet u coninc Alexonder Dot versmode Alexqnder
ende sweech ol stille Doe seide Nyclous, Alexonder, woerom
en spreecgi niet mi toe? Weet gi niet dot ic een coninc ben
olso wät ols gi?

F läßt olso wel o/s gl aus.
*HB t hat anscheinend noch die Form klnt gehabt, jedoch
vielleicht in einer Schreibweise, die mißverslanden und als
konic gelesen werden konnte. In trd.HB hat man anschei-
nend eingesehen, daß Alexander durch die Anrede Konink
schwerlich beleidigt werden konnte, und einen Satz hinzuge-
fügt, in dem die vermutete Lesart (spete)kynt untergebraönt
werden konnte. In tel.HB hat man coninc gelesen und da-
durch die inhaltliche Unstimmigkeit, die F zeigt, zustande ge-
bracht. In *A versuchte man dann, diese auszugleichen, in--
dem man olso wel ols gi hinzufügte, was ja wiedörum falsch
war, da Alexander noch nicht König war.

g) Im folgenden Beispiel , das vom Tod des Neptabanus handelt,
weichen die Texte markant voneinander ab. Die lat. euellelautet:
Liegn. 79, zff .

Et nocte venerunt qnte ciuitotem et ostendit itti stellos et
sydero et cursus plonetorum et instruebot eum et hoc
fociebot frequenter. Quodom vice dum rediret ob ospectu
syderum, iuxto viom erot precipicium et puer ludendo
inpulit mogistrum et ipse cecidit resupinus in foueom et
froctis ceruicibus moriebotur

GST 260, 18ff.
Also gengen se dikke des nochtes vt vnde segen on de
sternen. To ener tid stotte Alexonder sinen mester in ene
depen kulen. Dor uel he ol dot houet entwe
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I 165ff.
olso gingen se vokene tho somende by ouendtyden vmme
de ploneten vnde in de sterne tho sende in dot firmomente.
Des sede he dot lk vPPe den berch
ginghe lk scholde dot vollen. Do mende
Allexonder he wolde syne worde prouen
offte dot ok wor scholde wesen, vnde des
stund he by deme berge by eyner kulen effte grquen D o
sede Sepf obonus O Allexonder myn leue
k y n t vnde Allexonder stotte ene in de kulen

F (lt. Lesart)
olso ginghen si dicke mit molcanderen wondelen bii ovonde
ende studeerden in de ploneten ende in de sterren ende in
datfirmomentdeshemels Ende doe seide hi' so
wie nu viele soude doot vollen Doe si soe
ghinghen, do meynde Alexonder hi woude
dot in boerten prueven oft dot oec
woer sou de wesen, ende hi stoc siin meester in
een put

A 159ff.
Also ginghen si dicke wanderen ende sogen inden teykenen
des hemels. Ende op en tiit doe si olsoe ghingen, d oe
seide Septobonus: Sowie o.P die ure
viel, die soude doot vallen ende doerof
sterven. Doe Alexonder dot hoerde, doe
docht hi dot hiit in boerten woude
proven oft oec woer soude wesen ende
hi stoc syn meester dot hie viel

Der GST, wenn auch stark kürzend, steht dem lat. Text am
nächsten. In I ist der abschüssige Weg (precipicium) als
berch erhalten geblieben. Bis F ist auch noch die Grube
(foveo) erhalten; in A ist sie verschwunden. Man fragt sich
jedoch, wie der Text auf der Stufe *HB 1 ausgesehen haben
kann, denn die von dieser Stufe abhängigen Texte sind auf
unterschiedliche Weise fehlerhaft; es sieht aus, als hätten die
Sehreiber auf eigene Faust einen verderbten Text zu bessern
versucht.
Im folgenden Beispiel entspricht keiner der Texte inhaltlich
richtig den lat. Quelten. Möglicherweise hat die Wiedergabe
der dort häufig vorkommenden Formen von nuptioe Verwirrung
angerichtet.
Der lat., aus Liegn. (20, 5-8) und Alex.rom. (58, 24-27) zu-
sammengesetzte Text lautet:

Et cum celebroret nupcios, venit Allexonder laureotus et
quomuis irotus dissimilouit et supro conuiuium accepit
coronom loureom et posuit super coput Philippi dicens:
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tPoter, recipe o me de priori meo pugno
victoriolem c o ro n o n't. T omen quando
celebroturus sum nuptios motris meoe
iungendo illi regem moritum,tu in ipsi s
nuptiis invitotus non eris'

GST 261,22ff.
Do de bruloft wos, do quom Alexonder riden metter kro-
nen, de he verdenet hadde in deme spele, vnde wos grem-
mich. Doch so sturde he sik seluen vnde troth to konink
Philippusvndesprok:'Voder min, du solt dot
weten, won du miner moder enen qnde-
ren mon geuen wult, to der bliscoP ne
kumstu nicht'

L 272ff.
vnd olso men de hochtiit dede do quom Allexonder tho hus
riidende mit der kronen de he vordenet hodde, v n d d o
he dot vornom dot syne moder vordre-
uen wos vnd dat se dor ene ondere
b r u t I o c h t e m o k e d e n Des so wort Allexonder tor-
nich vnd bedwonck synen moet D o w o s A I I e x o n d e r
vef f teyn iore olt men he ghinck in den soell to
dem koninge vnde sede voder worvmme vorsmoe
Sii vnde vorwerpen von juw mijne mo-
der vnde nemet eyn onder wiiff

A 266ff.
Doe men die bruloft dede doe quom Alexonder riden mit der
cronen die hi verdient hodde, ende doe hi vernom
dat siin moeder verdreven wos ende
men doer een ander bruloft moecte, doe
wort Alexonder toornich Mer hi bedwonc sinen moet ende
ghinc inder solen totten coninc ende seide, V a d e r,
waerom verjoechgi miin moeder ende
neemt een onder wiif I

Der dem Textteil Poter ... non eris entsprechende Wortlaut
muß schon auf der Stufe *HB mißverständlich gewesen sein -
wie der GST zeigt - und in *HB l bereits so entstellt, daß
er nieht mehr zu rekonstruieren war.
Diese Beispiele r 8 wie auch viele andere Textstellen zeigen,

daß der GST durchgehend die besten Lesarten überliefert. Er
hat damit Bedeutung für die Beurteilung der Lesarten der I{8.

Die nd. Uberlieferung der HB ist texthistorisch gesehen bes-
ser als die niederländische. Das bedeutet jedoeh nicht, daß die

18 Weitere Beispiele bei BARNOUW (wie Anm.9).
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nd. Hss. einen guten Text überlieferten. Der Stil ist mit Füll-
wörtern und Tautologien überladen, vor allem in L, unsinnige
Fehler (wie in den Beispielen b, g, h) haben sich eingeschlichen
oder sind aus der Vorlage unbeanstandet übernommen worden.
Die Abweichungen zwischen L und I sind im allgemeinen nicht
markant. In der Regel handelt es sich um orthographische Ab-
weichungen oder um Auslassung/Hinzufügung von Füllwörtern.
Texthistorisch sind die beiden Hss. gleichwertig; sie können
Abschriften ein und derselben Vorlage sein.

Die nd. Texte stimmen inhaltlich mit den nl . überein, weichen
jedoch im Wortlaut durchgehend von ihnen ab, und zwar nicht
nur wegen der Verschiedenheit der Sprachen. Auf der Uberlie-
ferungsstufe *nd. HB ist anscheinend eine stilistische Bearbei-
tung vorgenommen worden, die in einem ständigen Ausweiten
bestand. Man kann das an den Textgegenüberstellungen in Bar-
nouws Ausgabe sehr gut verfolgen. Andererseits zeigen auch die
von der Uberlieferungsstufe *A abhängigen Hss. gegenüber F
oft Erweiterungen. Wie sie im einzelnen voneinander abweichen,
ist aus der Ausgabe von Hoogstra ersichtlich.

Um zu untersuchen, ob das für die Alexandersage ermittelte
Verwandtschaftsverhältnis auch für andere Teile der HB und
des GST Gültigkeit hat, wird im folgenden der gesamte Text der
HB herangezogen.

II. DIE HAUPTQUELLEN DER HISTORIENBIBEL

Als Hauptquellen der HB gelten die Vulgata für die Bücher
Genesis bis Regum IV, die Historia scholastica für die Bücher
Tobias bis Esther sowie N{aerlants Rijmbijbel für die Bücher nach
der Alexandersage (außer der Geschichte von Joaehim und Anna).
Ebbinge lt,ubbenls argumentiert folgendermaßen: Die Reihenfolge
der Bücher entspricht nach Reg. IV nicht mehr der der Vulgata'
sondern der Historia scholastica. Die Uberschriften Sco/ostico
seit, mit denen bisher Einschübe aus der Hist.schol. gekenn-
zeichnet wurden , kommen ab Tobias nicht mehr vor. Für die An-
wendung von Maerlants Rijmbijbet (Rijmb.) sprechen außer wört-
lichen Ubereinstimmungen auch kleine rote Markierungen im Text,
die in-4er Regel mit den Kapitelanfängen der Rijmb. zusammen-
fallen". Die Verhältnisse sind jedoch etwas komplizierter. Die
Hs. I hat bis zum Buch Esther immer wieder versucht, Textus
und Historio scholostico mit Uberschriften abzugrenzen, soweit

19 EBBINGE WUBBEN (wie Anm.2) S.340ff .

20 Diese Ansicht ist allgemein akzeptiert, bei DESCHAMPS (wie Anm.3) katego-
risch. Ich bin selbst in meinen in Anm.l genannten Arbeiten von der stren-
gen Aufteilung Vulgata - Hist.schol. ausgegangen.
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das möglieh war. Die den Kapitelanfängen der Rijmb. entspre-
chenden Markierungen finden sich in I nicht. Ich will deshalb
versuchen, die drei Partien der HB inhaltlich zu analysieren,
sehr ausführlich, da die Bibel nicht in einer Ausgabe zugänglich
ist.

Es hat sich im vorhergehenden Kapitel gezeigt, daß die hier
benutzte Hs. A nicht immer die zuverlässigsten Lesarten über-
liefert - ein Vorbehalt, dessen man sich bewußt sein muß.

1. Genesis bis Reges IV
Diese Bücher nehmen in der Hs. A 197 von 245 Blättern ein, ma-

chen also den weitaus größten Teil des Werkes aus. Daß hier die
Vulgata die Hauptquelle gewesen ist, ist offensichtlich. Die HB hat
dieselbe Kapiteleinteilung wie die Vulgata und fotgt ihr Kapitel naeh
Kapitel , ausführlich bei der Wiedergabe historischer Handlung, stark
verkürzend bei handlungsarmen Kapiteln, wie sie in den Büchern
Leviticus bis Deuteronomium häufig sind; zuweilen umfaßt dann
ein Kapitel nur wenige Zeilen. Bei einem oberflächlichen Textver-
gleich erhält man den Eindruck, daß auch der Wortlaut der HB
dem der Vulgata folgt. Bei einem eingehenderen Textvergleich,
Satz für Satz, stößt man jedoch immer wieder auf kleinere oder
größere Abschnitte, die in der Vulgata nicht vorkommen. Diese
abweichenden Stellen stammen meistens aus der Hist.schol .

Die Hist.schol . benutzen wir gewöhnlich in der Ausgabe von
Migne (PL 198, Sp.1049-L722). Hier sind die verschiedenen Text-
elemente - Bibelzitate, Incidentia, Additiones - säuberlich durch
Anführungszeichen und Uberschriften voneinander getrennt. In
den mittelalterlichen Hss. ist das jedoch oft nicht der Fall oder
es ist nicht konsequent durchgeführt. Für den Benutzer ist es
dann nicht leicht festzustellen, wo das Bibelzitat endet, ob man
den Text des Petrus Comestor oder die Additio irgendeines
Schreibers vor sich hat. Die Hist.schol . ist ein aus vielen Quel-
len kompiliertes Werk, das zu weiteren Kompilationen geradezu
einlud, besonders wenn die Additiones in der Weise von Glossen
abgesetzt und damit außerhalb des Textes gestellt waren. Das
Werk ist auch durch die Hände vieler Schreiber gegangen. Es
ist deshalb möglich, daß die Sco/osfico, aus der die HB zitiert,
sich an vielen Stellen von dem Text unterschied, den Migne
herausgegeben hat21.

27 Um einen Eindruck zu gewinnen, wie sich Mignes Text zu beliebigen ma.
Texten verhält, habe ich Stichproben gemacht und Textstellen aus zwer
mittelalterlichen Uppsala-Hss., C 129 und C 130, sowie aus zwei Inkunabeln
aus dem Jahre 1485 (Hatn *3533 und Copinger-Rerchl 1709) miteinander und
mit dem Text von Migne verglichen. Die Abweichungen im Wortlaut waren
erstaunhch gering.
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Die Kombination von Vulgata und Hist.schol . ist bei den
Historienbibeln nicht selten. Manche Historienbibeln sind bestrebt,
die Einschübe aus der Hist.schol. klar von dem Vulgatatext ab-
zugrenzen, durch Uberschriften oder auch durch rote Markierun-
gen22. In der Hs. A ist das jedoch nicht konsequent durchge-
führt. Meistens wird die Herkunft der Hist. schol . nicht ange-
zeigt. Das war auch gar nicht möglich, da stäindig Stellen aus
der Hist.schol . eingeflossen sind und mit dem Wortlaut der Vul-
gata einen Mischtext gebildet haben. Ich-gebe einige Beispiele

. hierfür, auch mit Stellen aus der Rijmb.23.

a) Vulgata Gen. 14, 18ff.
Melchisedech rex Solem proferens ponem et vinum erot
enim socerdos Dei oltissimi benedixit ei et oit benedictus
Abrom Deo excelso qui creovit coelum et terrom et bene-
dictus Deus excelsus quo protegente hostes in monibus
tuis sunt et dedit ei decimos ex omnibus

Hist.schol . Gen.46
... benedixit Deum, qui Abre subdiderot inimicos, Erot
enim socerdos Dei Altissini . Cui Abrom decimos dedit ex
omnibus spoliis, et tunc primum decime
legunter dote, primitie vero ob Abel

Rijmb. 1663ff . (nur der Zusatz der Hist.schol.)
Dit wos deerste tiende ols ic lqs Die ie doer Code gheghe-
ven wos Dot Abel ghof dot wos hontghichte Handghichte
hetet no tghedichte Die eerste vrucht dus seggen ieesten
Eist von lqnde of von beesten

A fol. 10vb, 3ff .

Doe quom melschisedech die ouerste priester gods ende
oec wos hi coninc van solem Hi gof obrom wijn ende broet
ende gebenedide hem ende seide Die ouerste god die hemel

DE BBUIN (wie Anm.4) S.xv ff. In dem Prolog zur Genesis der Bibel von
1360 z.B. heißt es (S. 4,4 ff .): om dot die bibele in mennigher staf es soe
doncker von verstondenissen, soe sol ic tollen steden doert profiit ende
orbere wesen sol, nemen uut Scolostico Historio ende settent btden texte,
mer dot solic wel tollen steden onderscheiden, woert beghint ende eynde
neemt, met roden encke, oder im Prolog zu Josua (S.2?3, 19ff.): soe wie
dot dese boeke scryven sol, ic vermone hem noch, dot hi ,.. dondersceiden-
heit vonden texte ende von Scolostico Historio .,. wel onder sceide. - ZL-
tiert bei C.H. EBBINGE WUBBEN, Over Middelnederlondsche vertolingen von
het Oude Testoment, 's-Gravenhage 1903 (Diss. Leiden), S.114; s. auch
A. STEDJE, Die Nürnberger Historienbibel (Deutsches Bibelarchiv. Abhand-
lung,en_und Vorträge, 3), Hamburg f968, S.18; s. im übrigen die Einleitung
zu de Bruins Ausgabe sowie VOLLMER (wie Anm.6) passim.
Ausgaben: J. DAVID (Hrg.), Rymbybel von Jocob von Moerlont, Brussel
1858-59; A. GASQUET (Hrg.), Biblio socro iuxto Lotinom Vulgotom versio-
nem od codicum fidem iussu Pii PP Xl ... edito. Romae 1926ff.

L2

22

23
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ende oerde gescepen heeft die gebenedide obrohom Ende
gebenediit sii die ouerste god wont hi een bescermer is
sinre vrienden Doe gof obrom god tiende von olden guede
dot hi den vionden ontioget hodde Ende dot wos
die eerste tiende die ye gegeuen wort
Dot qbel gof dot wos hontSift Die
eersfe vrucht vonden ioer von beesten
of coorn

Es ist offensichtlich, daß die HB hier in ihrem eigentlichen
Text der Vulgata folgt und nur ein kleines Stück aus der
Hist.schol. aufgenommen hat.

b) In dem folgenden Textbeispiel hat die HB nur einen Relativ-
satz, der allerdings für den Fortgang der Handlung von Be-
deutung ist, aus der Hist.schol. übernommen.

Vulgata Jos. 2, 1

pergentes ingressi sunt domum mulieris meretricis nomine
Roob et quieverunt opud eom

Hist.schol. Jos. 2

ln vespero declinoverunt in domum Roob meretricis, q u @juncto erot muro et port@ civitotis
Rijmb. 6478ff .

Des ovons so docht hem best Te herberghene met enen
wive Hiet Roob die von horen live Chemeene wos tellet die
ovonture Hoer huus stont voste onden
mure An ene poorte von der stede

A fol. 83rb, 27ff.
ende quomen in dier stede ter herberghe tot een gemeen
wiif die woende binnen der poorten an-
der mueren vonder steden Ende wos genoemt
roob ende stoet int ewongelium genoemt von onser vrouwen
geboert

Das Zitat aus der HB enthält hier eine Anspielung auf das
Neue Testament; solche Anspielungen sind häufig in der HB.

c) Das folgende Beispiel handelt von der Niederlage des Sisara.
Vulgata Jud. 4, 15

perterruitque Dominus Sisorom et omnes currus eius uni-
versomque multitudinem in ore glodii od conspectum Boroc
in tontum ut Sisoro de curru desiliens pedibus fugeret

Hist . schol. Jud. 7
Et perterruit Dominus Sisoram et universum multitudinem
ejus. Ventus, grondo, et pluvia irrue-
runt in f ocies eorum, qrcu s et f un -
dibule inutiles fiebant, plurimi de
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equis sui s, et curribus excussi con -
t e r e b o n t u r. Sicque converso in fugom exercitu,
Sisoro de curru exsiliens, et fugiens

Rijmb. 7359ff .

God ghaf Cysorase enen voer En ol dot met hem wos doer:
Wint hoghel ende reghen En blexeme
die volghede hem ieghen So dottie
slingren entie boghen Hem no groot
no clene doghen Sulc viel von den
woghene up toerde Sulc wort vertor-
den onder die poerde: Dusdedehemolthere
ter vlucht Cysoros vlo

A fol. 93vb, 23ff.
Ende god ueruoerde sysero ende ol siin volc w o n t
vonden hemel quom wint regen hogel
blixem ende donre So dot nyement von-
den wogenen en mocht scieten noch
slingeren Ende dot viel vonden woge-
nen ende vonden poerden Ende dot
volc w ort uerslegen ende vonden
poerden uert reden Ende sysero die liep te voet
wech

d) Der Zweikampf zwischen David und Goliath wird in der Vulgata
und in der Hist.schol . unterschiedlich geschildert. Nach der
Vulgata schleuderte David nur 6inen Stein in Goliaths Stirn,
nach der Hist.schol . schoß er dreimal in dieselbe Wunde.

Vulgata Reg. I, 17, 49f .24
tulitque unum lopidem et fundo iecit et lcircumducensl
percussit Philistheum in fronte et infixus est lopis in fronte
eius et cecidit in fociem suom super terrom

Hist.schol . Reg. I, 17
Cumque iecissit lopidem, fundo percussit eum in fronte.
Secundo quoque, et tertio lopide per-
cussit eum in eodem loco, et tertio
joctu dejecit eum

Rijmb . 9244ff .

Doe worp hine met enen stene Den rese int hooft voren
Dot hem doe moeste scoren Den onderen steen
den derden mede Dien worp hi in die
sel ve s ted e Efi Colyos viel uptie erde

24 Die in Klammern gesetzten Stellen in den Zitaten sind aus dem Text der
Vulgata-Ausgabe ausgeschloasen, finden sich jedoch im Lesartenapparat. Da
sie offensichtlich in dem Bibeltext, der der HB vorlag, vorhanden waren,
sind sie hier aufgenommen worden.
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Die HB beginnt zunächst wie die Vulgata, geht dann aber in
den ltrortlaüt aer Hist . schol. über (A fol. iZ tb , 8ff . ) 2 s 

:

ende nom enen steen ende leiden in siin slinger Ende liep
iegen golyoth ende worp den steen in siin voerhoeft E n d e
douid hoestede hem ende worp qnder-
werf ende dordewerf in siin vorhoeft
i n e e n w o n de so dot golioth ter oerden viel
Derartige Textmischungen finden sich in großer Anzahl 25.

Wahrscheinlich sind sie nicht immer beabsichtigt gewesen . Zu-
weilen hat der Verfasser seine beiden Vorlagen nicht recht
auseinanderhalten können, so an einer Stelle aus dem Buch
Josua: Als das Volk Israel durch den Jordan zieht, befiehlt
Josua zwölf Vertretern der Stämme, je einen Stein aus dem
Grund des Jordans aufzunehmen. Die Hist.schol . erzählt das
in Kap.3, die Vulgata in Kap.4, und die HB erwähnt die
zwölf Steine zweimal , sowohl in Kap.3 wie in Kap.4.

e) Hist.schol. Jos.3
Tunc elegit Josue duodecim viros, .singulos de singulis
tribubus, qui tulerunt de loco, ubi steteront socerdotes,
duodecim lopides iuxto numerun filiorum lsrqel in siccum

Rijmb. 654gff .

Doe nom xii man Josue Von elken ghestochte enen elt
nemme Die xii steene doer ter stonde Beneden namen upten
gronde Doer die papen hodden ghestoen En settedse upten
londe soen

A fol. 84rb, 1ff.
Ende ols die orke in die iordoen stoen so sellen die xii
monnen vut elc geslocht een Ende nemen een steen vut
den gront der iordonen Ende dregen die opt lont

25 In der Hs. A beginnt mit Reg. I eine neue Folüerung mit fol.l. In den Zi-
taten wird diese neue Folüerung mit r bezeichnet.

26 Einschließlich der hier zitierten Stellen habe ich folgende notiert: fol. 4rb,
2ff, 4vb, 25ff, 6va, 7f.f,?va, unten. gra, 19ff. 10vb, 3ff. ISra, 28ff. 15ra.
unten. 17ra, 6ff. 19rb, ?ff. 2]:a, 35ff. 21rb, 33ff. 22va, 36ff. g1rb, 26ff.
34ra, 20ff. 34rb, 38ff. 37vb, 4ff. 38va, t9ff. 38vb, 10ff. 39rb, 9ff. 43vb,
Sff. 44ra, unten. 49ra, 2?ff. 49vb, 12ff. 50ra, 19ff. 5tra, 8ff. 53rb, 19ff.
60vb, 36ff. 61ra, 16ff. 62rb, oben e 63vb, t2ff. 63vb, unten. 66vb, Jlff.
83rb, 2?ff. 84rb, lff. 86rb, 29ff. 92va, 5ff.,22ff. 93vb, Zlff. 94ra, Z2ff.
107va, l1ff. 9tb, 34ff. Ll*vb,22ff.. llita,8ff.,36ff. 12+b, 8ff. 12rlb,
29ff.241^ra, unten. 25twb, unten. 26*vb, 1?ff. ZT*lb,Z9ff.,39,,"b, gff.
42*vb,28ff..43ta, unten. 46ta-52ivb, passim. fol 68*vb, 2ff. Z0ivb, un-
ten. 76ta, 6ff. 76*rb, oben. 77rta, 35ff. 79ta, oben. 80ta, 22ff. B0tb,
32ff. 8l*wa, sff. 81*vb, lff. 82*ra, 20ff. 82*vb, 10ff. 83*ra, 32ff. 84ta,
19ff. 85l?a, unten. 86rw-89+va passim.
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A fol . 84rb rriiii caPittelrr
Doe uercoes iosue xii monnen Ende geboet hem elc enen
herden steen te holen vut den gront der iordonen doer
die orke gestoen hodde

Vulgata Jos. 4, 1ff.
quibus tronsgressis dixit Dominus od losue elige duodecim
viros singulos per singulos tribus et proecipe eis ut
tollent de medio lordanis alveo ubi steterunt socerdotum
pedes duodecim durissimos lopides ... vocovitque losue
duodecim viros quos elegerot de filiis lsrohel singulos de
tribubus singulis et oit od eos ite onte orcom Domini Dei
vestri od lordanis medium et portote singuli singulos lopi-
des in umeris vestris

f ) Der Bericht der Vulgata ist an manchen Stellen dunkel . In
Num. 20 wird berichtet, daß Moses' vom Nlurren des Volkes
bedrängt, Wasser erbittet und von Gott die Anweisung erhält,
gegen einen Felsen zu schlagen, so daß Wasser herausspru-
delt (Num. 20, 10ff.).

oudite rebelles et increduli num de petro hoc vobis oquom
poterimus eicere cumque e/evossest Moses monum percu-'tiens virgo bis silicem egressoe sunt oquae lorgissimae ito
ut et populus biberet et iumento dixitque Dominus ad Mosen
et Aoron quio non credidistis mihi ut sonctificoretis me

corqm fitiis lsrohel non introducetis hos populos in terrom
quom dobo eis

Aus dem Zusammenhang geht nicht hervor, worin der Unglaube
Mosest und Aarons besteht. Die Hist.schol . gibt eine ErkIä-
rung (Num.24)z

Audite rebelles et increduli, nunquid de petra hoc poteri-
musoquomvobiseiicere? Hic outem cum in
otiis egissent Moyses et Aaron f idu-
cioliter, turboti populo murmuronte,
dif f identer egerunt... quio Moyses
quosi dubitons dixit:'tNunquid poteri'
m,Js etc'... Cum ergo perc usi sset prius
virgo silicem, quio desperoverot' non
m o n o v e r u n t o q u e, Secundo vero ictu egresse
sunt ito lorgissime, ut biberet populus et iumento ...

A fol . 63vb, unten
Hoert gi rebelle ende ongelouich volc Mogen wi v niet von
desen steen woter geuen Ende doe sloech moyses mit der
roeden op den steen Ende doer en quom geen
woter vut Doe twiuelde moYses ende
a o r o n Ende doe sloech moyses noch eens op den steen
mit guet betrouwen Ende doe quom doer woter vut den
steen mildelic. . .
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Anscheinend hat die HB die r?Erklärungrr nicht der Hist.schol .,
sondern der Rijmb. (5882ff .) entnommen:

Nu hoort olle ghemeene Ribel ende onghelovech diet Moghen
wie von den morbre iet U woter te drinkene gheven?
Mettien heeft hi die roede verheven En sloech ene worf
den steen En doer ne quam ute voter gheen
Ander wctrven dot hi sloech En doer quom woters ghenoech
ln desen doene ghelooft des Twifelde
Aoron ende Moyses...

Es gibt mehrere solcher dunkler Stellen in der Bibel , die An-
laß geben konnten, einen Kontrolltext heranzuziehen. In Num.
L2,2 z.B. heißt es:

Locutoque est Morio et Aoron contro Mosen propter uxorem
eius oethiopissom

Von dieser äthiopischen Ehefrau war bis dahin nie die Rede.
Die Hist.schol. hat dagegen (Exod. 6) eine lange Geschichte
über Mosesr äthiopische Abenteuer. Die HB übernahm sie und
fügte sie unter der Uberschrift Scolostica seif in ihr zweites
Kapitel des Exodus ein. Hier zeigt sich allerdings nicht nur
das Bedürfnis des Verfassers, Erklärungen zu geben, sondern
auch sein ausgeprägtes Interesse für Apokrypha und Merk-
würdigkeiten. Wo immer sich eine Gelegenheit bot , übernahm
er Mirakel aus der Hist.schol ., z.B. die Erfindung des Salo-
mo, das Blut eines bestimmten Wurmes zum Zerkleinern der
Steine zu benutzen (Hist.schol. Reg. III gegen Schluß). Auch
vor Gräßlichkeiten schreckte er nicht zurück, so bei der Be-
schreibung der Seuche, von der die Philister nach der Erbeu-
tung der Bundeslade heimgesucht werden.
Vulgata Reg. I, 5, 6

odgrovoto outem est monus Domini super Azotios et demo-
litus est eos et percussit in secretiori porte notium Azotum
et fines eius let ebullierunt villqe et ogri in medio regionis
illius et nqti sunt mures et focto est confusio mortis mognoe
in civitotel

Hist.schol . Reg. I, 8
et oggrovoto est monus Domini super Azotos, et percussit
eos in secretiori porte notium, et computre sce-
bont prominentes extales eorum. Quod
Josephus dicit foctus ex crudeli pos-
sione dysenterie, ito ut putrefocto
egererent intestino, et mures ebullientes
de ogris corrodebont extoles eorum

Rijmb. 8609ff .

Doe plogede wel sere God Die liede von Azot S o d o t
hem die dorme hinghen Beneden die

h)
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hem ute ghinghen En muse quomen
uter oerden Die hore dorme vertoerden

A fol 3*va, 34ff .

Doe ploechde god die von ozot dqt gemeen lont ende ge-
meen steden Ende het wort ol ueruolt mit musen E n d e
die darmen ontscoten die menschen
beneden vut den liue Ende so oten
die musen die dormen Sodqtdoervoelvolcs
of storf

i) Im folgenden Beispiel hat die Hist.schol. Textkritik geübt,
und die HB ist ihr gefolgt. Als Moses vom Berge Sinai kommt,
ist er, wie die Vulgata (Exod. 34,29) sagt, r?gehörntrr:

et ignorobat quod cornuto esset fo ci es suo
Die Hist.schol ., Exod. 77, erklärt die "Hörnerr? als Strahlen,
die die Anschauenden blendeten:

opporuit focies eius cornuto, etipseigno-
robot, id esf rodii miri splendoris fere-
bantur de focies ejus, qui reverbero-
bont oculos intuentium

Rijmb.5155ff.
Sloech so groet licht en sulc scine
Utenclorenaenschinezine Als of het ghehoor-
net wore

A. fol. 51ra, 13ff.
die cloerheit die vut sinen ogen scheen l4l a n t h e t
scheen of doer cornuten op siin hoeft
gestoen hodde

Die hier zitierten Textbeispiele zeigen des öfteren wörtliche
Ubereinstimmungen zwischen der HB und der Rijmb. Auffällig
ist vor allem das Textbeispiel a dieses Kapitels. Die Erklärung
der hontgift kann kaum ohne das Vorbild der Rijmb. zustande
gekommen sein. Es stellt sich also die Frage, ob die Scolostico,
aus der die HB zitiert, nicht überhaupt Maerlants Rijmbijbel ist,
die ursprünglich Scholostico hieß2'. tötr werde in Kapitel III
versuchen, das Verhältnis von HB und Scholastica näher zu be-
stimmen.

Gelegentlich interpoliert der Verfasser der HB nieht nur
aus der Scholastica, sondern auch aus der Vulgata selbst. In
den Büchern Reg. I und II werden regelmäßig die Anfangsverse
von Psalmen (mit Ubersetzung), die David bei den verschiedenen

27 DE BRUIN (wie Anm.4) S. ix. u.a.
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Gelegenheiten gedichtet hat, an entsprechenden Stellen in den
Text eingestreut2s. Im Buch Reg. III interessierte den Verfas-
ser vor allem der Bau des Tempels und die Pracht des Salomo.
Er zog deshalb nicht nur ständig die sehr ausführliehe Schilde-
rung der Hist.schol , sondern auch immer wieder Stellen aus den
Büchern Paralipomenon hinzu, wofür ich hier ein Beispiel zitiere:
j) Paral. II 7, lff.

cumque conplesset Solomon fundens preces ignis descendit
de coelo et devorovit holocousto et victimos et moiestos
Domini implevit domum nec poteront socerdotes ingredi
templum Domini eo quod implesset moiestos Domini templum
Domini sed et omnes filii lsrohel videbont descendentem
ignem et gloriom Domini super domum et corruentes proni
in terrom super povimentum strotum lopide odoroverunt et
loudqverunt Dominum quoniom bonus quoniom in oeternum
misericordio eius

A fol. 50tb, gff.
Doe solomon oldus siin gebet ueruolt hodde doe quom doer
een vuer vonden hemel ende uerbornde dat offer dot opten
outoer loch Ende die mogentheit gods die ueruollede dien
tempel mit cloerheit so dqtter geen priester in en dorste
bliuen Wont ol dot volc von ysrohel die sogen dot vuer
ende die glorie gods opten tempel comen Doe vielen si olle
op hoer knyen ende oenbeden gode Ende die priesteren
ende die leuyten die doncten ende loueden gode E n d e
sl songen dien psolm die douid moecte
om god doer mede te doncken ende te
louen vanden doechden die god den
kinden t!] kinderen von ysrahel gedoen
hodde Ende desen psolm songen si tot
olre tiit inden dienste gods Conf ite-
m in i d o m in'o quoniom bonus qioniom in eternum
misericordio eius

Darauf folgt eine Ubersetzung des gesamten Psalms 135. Der
Text der HB zeigt hier, wie an vielen anderen Stellen, Erwei-
terungen (gesperrt).
Auch in den weiteren Kapiteln der Bücher Reg. III und IV

sind immer wieder Stellen aus Paral . eingefügt, nicht zuletzt des-
halb, weil die Vulgata hier oft an entsprechenden Stellen auf die
ausführlichere Darstellung dort verweist.

Am Schluß von Regum IV heißt es, daß die folgenden Bücher,
Paralipomenon, Esdras und Nehemias, dasselbe beinhalten wie die
bisherigen Bücher und deshalb ausgelassen werden. Stattdessen

28 EBBINGE WUBBEN (wie Anm.2) S.343f .
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folgt das Buch Tobias: dof selmon nu hier bescriven geliic olst
Jheronimus bescreven heeft uute den coldeeuschen int lotiin.
Ende Moerlont heeftet geset uut den lotiin in dietscher tolen .

Ebbinge Wubben, der diese Stelle zitiert2s, deutet sie so, daß
von hier ab nicht mehr der Vulgata, sondern der Hist.schol.
gefolgt werde, die ja bereits durch Maerlant übersetzt sei. Es
ist jedoch möglich, daß diese Stelle nicht zum ursprünglichen
Bestand der HB gehört, jedenfalls nicht in der jetzigen Ausfor-
mung. In der Hs. F ist diese Stelle viel kürzer, wie Ebbinge
Wubben mitteilt. Ob die nd. Texte diese Stelle und die Erwäh-
nung Maerlants gehabt haben, läßt sich nicht mehr feststellen,
denn die Hs. I fällt an dieser Stelle aus (es fehlt ein Blatt).
Es gibt nur noeh folgenden Anhaltspunkt: Vollmer hat in seiner
Beschreibung der Lübecker Hs.30 die Textstellen abgedruckt,
die mit den bei Ebbinge Wubben zitierten identisch sind. Da sich
Vollmer sehr für den inhaltlichen Aufbau der Historienbibeln
interessiert hat, hätte er es sicherlich nicht unterlassen, gerade
dieses Zitat abzudrucken, wenn es in seinem Text vorhanden
gewesen wäre.

2. Tobias bis Esther
Im Wortlaut folgt das Buch Tobias sehr getreu der Vulgata;

aus der Hist.schol . ist nichts eingefügt. Das folgende Textbei-
spiel zeigt die starke Abhängigkeit der HB von der Vulgata.
k) Vulgata Tob. 2, 11ff.

fieritque coecus honc outem temptotionem ideo permisit
Dominus evenire illi ut posteris doretur exemplum potien-
tioe eius sicut et sancti lob nom cum ob infontio suo sem-
per Deum timuerit et mondoto eius custodierit non est
contristotus contro Deum quod plogo coecitotis evenerit ei
sed immobilis in Dei timore permonsit agens grotios Deo
omnibus diebus vitoe suoe nom sicut beqto lob insultobont
reges ito isti porentes et cognoti eius et inridebont vitom
eius dicentes ubi esf spes tuo pro quo elemosynos et
sepulturos fociebos Tobios vero increpobot eos dicens
nolite ito loqui

A fol. 90xvb, 4ff.
So dot hi blint wort Dese becoringe uerhengede god ouer
hem Op dot siin nocomelinge exempel on hem souden nemen
der lijdsoemheit Celiic dot god uerhengede von iob want
ol hodde thobios von siinre kintheit oltoes god ontsien

29 EBBINGE WUBBE),i (wie Anm.2) S.3{1 und 3.16.

30 VOLLIIER (wie .{nm.6) S.66ff.; nach HOOGSTRÄ
erwähnt auch die Hs. F }laerlant.

( wie Anm. l2 ) S. xxxiii
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ende siin geboden houden Hi en bedroefde hem niet noch
en cloechde ouer god niet dot hi hem die ploge der blint-
heit liet toe comen Mer hi bleef vast inder vresen gods
Ende doncte gode ende loefde hem ol siin leuen lanc wqnt
geliic ols die coninghen iob uersmoden ende mit hem spot-
teden Also deden oec thobios vrienden ende mogen Ende
si lochterden siin leuen ende seiden Woer is nv uwen hoep
doer gi uwe oelmissen om goeft lAloer is v loen nv von uwen
orbeit dot gi den doden begroeft Thobios beruspede siin
vriende ende seide Vrienden en spreect olso niet

Hist.schol. Tob. 1 (Sp.1433)
et factus est ccesus Hec outem permisit Deus fieri od ejus
probationem, et od exemplum potientie in posterum. Nom
et in omnibus benedixit Deum, sicut beotus Job, et proxi-
mos suos insultontes ei increpobot dicens: Nolite ito loqui

Das Buch Godolyas (in der Hist.schol. Kap.Z von Tobias)
folgt der Hist.schol . Der Grund hierfür kann sein, daß die
historischen Fakten in der Vulgata teils aus Reg. IV 25,21ff.,
teils aus Jeremias 40ff. zusammenzusuchen sind, so daß die
Hist.schol ., die eine solche Zusammenstellung schon hatte,
als Quelle vorzuziehen war.

Uberhaupt wird es ab Reg. IV immer schwieriger, in der
Bibel aus den verschiedenen Büchern den historischen Zusam-
menhang herzustellen, zumal sich die jüdische Geschichte mehr
und mehr mit der von Assur, Babylon und Persien verzahnt.
Dennoch versuchte der Verfasser der HB, wo es möglich war,
der Vulgata zu folgen. Das Buch Daniel entspricht zunächst
der Vulgata; z.B. ist der Gesang der Männer im Feuerofen,
der in der Hist.schol . fehlt, ausführlich wiedergegeben. Auch
im einzelnen folgt der Wortlaut der HB eher der Vulgata als
der Hist.sehol . Hierfür ein Beispiel:
l) Vulgata, Dan. 14, L8-2L

Et risit Donihel et tenuit regem ne ingrederetur intro et
dixit: Ecce povimentum; onimodverte cuius vestigio sint
hoec. Et dixit rex: Video vestigio virorum et mulierum et
infontium. Et irotus rex tunc odprehendit socerdotes et
uxores et filios eorum, et ostenderunt ei obscondita ostiolo,
per quoe ingrediebantur et consumebont quoe eront super
mensom. Occidit ergo illos rex et trodidit Bel in potesto-
tem Donihelis, qui subvertit eum et templum eius

Hist. schol . Dan. 14
et tenuit Doniel regem ne ingrederetur et ait: Animodverte
vestigio pedum super povimentum. Et irotus rex opprehen-
dit socerdotes, et ostenderunt ei ostiolo, per quoe ingre-
diebontur et egrediebontur, Et occidit eos rex, et dedit
Bel in monum Donielis, qui subvertit eum et templum
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A fol. 102*"va, 25ff .

Doe seide doniel beit here coninc bliift stoen ende besiet
die voetsporen die doer stoen op dot pouyuent Ul inder
osschen Doe die coninc dot soch doe vont hi onder die
oerde een doer Ende ghinc doer onder die oerde in des
popen huse Ende vont doer die spise die des ouonts op
die tofel stont Doe dede die coninc bolthozor olle die po-
pen doden mit horen wiuen ende mit horen kinderen Ende
die coninc die gof donyel die mocht mitten ofgoden ende
mit den tempel te doen dot hi woude Doe broc donyel dot
ofgod bel on stucken Ende hi broc ende destrueerde den
tempel

I fol. 78v
Do sede Doniel Seet her koningk vnde bliuet stoende vnde
beseeth de voth sporen de dor ston vppe dem pouemente
in der osschen Do de koningk dot soch des vont he vnder
der tofelen eyne doer de gink dar in vnder der erden in
der popen hus vnde vont de spise de des ouendes vpper
der tofelen stund Des deldel koningk Boltezor olle de po-
pen doden myt eren wyuen vnde myt eren kinderen vnde
de koningk goff Donielem de mocht myt deme tempele vnde
myt deme Affgode tho doende wot he wolde Des brock Do-
niel den offgod in ollen stucken vnde to brock vnde vor
storede den tempel

Der GST, der diese Geschichte auch hat, bestätigt die größere
Nähe zur Bibel:
GST 10, 35- 11, 4

Do lochede Doniel vnde helt den konningk vnde let en
nicht in den tempel ghon vnde sprok: 'Konningk, sustu
icht de votspor in der osschen?' Do sprok de konningk:
'Hiir hebben gegon mon vnde wiiff vnde kindere.t Do wort
de konningk tornich vnde venk de prestere vnde let se to
mole doden myt wiiff vnde myt kinderen vnde vorstorede
den tempel vnde den offgod

Schließlich ist jedoch die HB mehr und mehr zur Hist.schol.
übergegangen. Das Buch Judith beginnt in der HB mit der Ge-
schichte von Cambyses, die in der Hist.sehol . im letzten (20.)
Kapitel des Buches Daniel steht. Die Bücher Judith, Esdras und
Esther scheinen der Hist. schol . zu folgen. Da die Hist. schol .

sich jedoch hier sehr eng an die Vulgata anschließt, ist es nicht
eindeutig zu entscheiden, wann die HB der einen oder der ande-
ren Quelle gefolgt ist.

Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß der Verfasser der
HB vom Buch Tobias ab keinesfalls die Vulgata aus der Hand
gelegt hat. Stellenweise kann man auch in diesem Teil der HB
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die für das Werk so typischen Textmischungen finden3l

3. Die Bücher nach der Alexandersage

In dieser dritten Partie haben die Hss. A und I nicht nur die
Einteilung in Kapitel , sondern auch die Einteilung in Bücher auf-
gegeben. Nur auf einigen Blättern der Hs. A steht Judos mocho-
boeus auf dem oberen Rand. Der Inhalt dieses Teils der HB (von
der Legende von Joachim und Anna sehe ich hier ab) kommt zu
einem großen Teil auch in den Makkabäerbüchern der Vulgata
vor. Hier ergeben sich jedoch dieselben Schwierigkeiten wie bei
Reg. IV: Man muß ständig zwischen diesem Buch und den
Paral . hin und her blättern. Das zweite Makkabäerbuch stellt
eine Ergänzung des ersten dar, so daß auch hier sttindig geblät-
tert werden muß, um eine fortlaufende Handlung zu verfolgen.
Das kann ein Grund dafür gewesen sein, daß der Verfasser der
HB nun endgültig die Vulgata als Quelle aufgab.

Daß ab hier nicht die Hist.schol ., sondern Maerlants Rijm-
bijbel als Hauptquelle vorlag, ist nicht von der Hand zu weisen.
Zunächst gibt es gemeinsame Abweichungen von der Hist.schol .

im Wortlaut, von denen Ebbinge Wubben einige zitiert. Sie fin-
den sich in großer Anzahl . Wichtiger sind jedoch die gemeinsa-
men Zusätze und Auslassungen.

Bei der Schilderung der Grausamkeiten des Antiochus, die in
der Hist.schol . nur kurz mitgeteilt werden, hat Maerlant aus
Machab. II, 6-7 interpoliert (18835ff .). Die HB ist dem gefolgt
(A fol. 124*rb ff., I fol. 101vb f.). Eine weitere Interpolation
aus Mach. II, 15 handelt von der Erscheinung des Onias und
des Propheten Jeremias vor dem Kampf des Judas Machabaeus
gegen Nikanor (Rijmb. 19503ff., A fol. 128tb,35ff., I fol.
105ra). An der dem Sehluß von Mach. I entsprechenden Stelle
ist ein Zusatz:
m) Hist.schol . Mach. II ,2

Mortuo Simone, qui ultimus quinque filiorum Mothothie
Asomonei

Rijmb. 20245ff .

Alse Mothothios kinder vive Woren ghedaen von den live
Al dus von Cods vionden Die iii die wi bisscop nqnden Ju-
das ende Jonathos Ende Symoen die dochterste wos Storven
doer omme olsic gome Om dot si ieghen die von Rome
Eneghe vrientsbep doden soeken Dits tende von Mothothyos
boeken

A fol. 131*va unten
Nv siin qlle mototios kinderen doot Judqs ionotas ende

31 Z.B. A fol. 100*wb oben, 101*?b, 30ff., 106tb unten, 108{"a, 1ff. - Die
Hs, I hat es schwer gehabt, die Unterscheidungen zwischen Bibel und Hist.
schol. durehzuhalten; es ist oft unm<iqlich.

23
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symon die storuen ol uerrodelic Om dot si hulp ende troest
sochten on die heydene romeynen

I fol. 109rb
Nu sint olle de kyndere mothotias doet Judos Jonotos vnde
Symeon de storuen olle myt vor redhnisse Dot schach von
gode Dor vmme dot se hulpe vnde trost sochten on de
heydenschen romere

Im Kap. 7 des Buches Esther hat die Hist.schol . eine lange
Geschichte über die Bibelübersetzung des Philadelphus. Die HB
(A fol.124*va, 3ff., I fol. 100r ff.) folgt der verkürzten Ver-
sion der Rijmb. 18515ff. (Auch die stark verkürzte Version im
Prolog des GST geht anscheinend darauf zurück). Fast immer
ist die HB den Verkürzungen Maerlants gefolgt. Es gibt sehr
viele Gemeinsamkeiten im Aufbau des Inhalts zwischen der HB
und der Rijmb., nicht nur in diesem Teil, sondern das ganze
Werk hindurch.

Daß wirklich N{aerlants Rijmb. als Quelle vorgelegen haben
muß und die hier aufgezählten Gemeinsamkeiten nicht etwa auf
eine Bearbeitung der Hist.schol. zurückgehen, aus der Maer-
lant und die HB unabhängig voneinander geschöpft hätten , zei-
gen die folgenden Textbeispiele. Die HB hat hier Reimzeilen der
Rijmb. wörtlich übernommen.

n) Rijmb. 1850sff .

Jodus die doe bisscop wos
ln Jherusolem olsict lqs
En dien Alexander die ere dede
Dot hi vri maecte die stede

A fol. L24*rb, 27ff.
Ende dot gesciede onder iodus den biscop d i e
olexqnder die eer dede

I fol. 100r
vnde dot ghe schude vnder Jodus dem biscoppe d e
ollexonder de ere dede

6) Rijmb. 1848Off.
Dot testoment broc corteleke
Wont die iiii verwonnen dochte
Ende hielden dot rike met crochte

A fol. 124tb, 34ff.
Als voirseit is so hodde alexonder siin lont gedeelt on
tweleuendotonlangeduerde wont die iiii uer-
wonnen die viii

I fol. 99vb
Vortmer qlso hir ok vor ghescreuen is olso hodde Allexon-
der syne londe ghed le)let in xii prouincien mer dot en
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durede nicht longhe wente de veer vor wun-
nen de ochte

Hist.schol . Esther 5

Nom quotuor ex his tontum oliis obiectis, regnoverunt
Auch in den oben zitierten Textbeispielen dieses Kapitels zei-
gen sich gelegentlich Ubereinstimmungen, die den Wortlaut der
Rijmb. voraussetzen, so z.B. die Erklärung der hontgiff (vgl .

unter a).

III. DAS VERHALTNIS DER RIJMBIJBEL ZUP' HISTORIENBIBEL

Maerlant übersetzte die Hist.schol . nicht wörtlich; vieles
überschlug und verkürzte er. Die Additiones nahm er im allge-
meinen nicht auf, dagegen arbeitete er meistens die Incidentia
in den Text ein. Ferner enthält das Werk eine Reihe von Zusät-
zen, die gelegentlich aus der Vulgata stammen (s. oben). Eine
typische Art von Zusätzen sind die Anspielungen auf das Neue
Testament, die regelmäßig vorkommen. Einige dieser Zusätze hat
auch die HB, z.B. den bei Ebbinge Wubben zitierten über Cain
(S.345), der bei Maerlant (909ff.) ein Kapitel ausmacht und in
der Hs. A unter der Uberschrift Sco/ostico seit (fol . 4vb, ?ff .)
in das 4. Kapitel der Genesis eingefügt ist. Oft wird in der Hs.
A auch die Uberschrift Figuer benutzt. Ich zitiere eine solche
Figuer als Beispiel und weise für die übrigen auf die Stellen in
der Rijmb. und der HB hin32.

a) A fol. 6va, 27ff . ( Rijrnb. 1219ff . )
Figuer Die duue beduut morio die voirt brocht den oliif
des vreden ihesum christum die ons uertroeste Ende
brocht ons tot die orke des ewichs leuens

b) Ein Ztsatz, der aus der Vulgata stammt, ist in der Rijmb.
und erst recht in der HB stark erweitert33:
A fol. 21*rb, 25ff.

Soul wort beroeft von siin liif ende von siin conincriic
om dot hi von god sciet ende geloefte die woersogers
Also worden sie beroeft von die vroechde des ewigen
leuens die nv gelouen in woersogers in segenen ende dies
geliic Dot heuet die heilige kerc ol uerboden Soul diende
in siin beghin gode Mer na doe diende hi den duuel Ende
hi wos coninc ouer die kinder von ysrohel xx ioer lonc

A fol. ?rb,31ff. (Rijmb. 1323ff.),8va,3lff. (1669ff.), 15ra, 16ff. (20l?ff.),
16vb, 1ff. (2193ff.), 18vb, zff. (2427ff..),24ra,gff. (284?ff.), 35ra, 1ff.
(347Uf.), 43ra, 16ff. (4297ff.), 64vb, 12ff. (5961ff.), 46*rb, 23ff. (Lt423
ff.). - S. auch die Zitate bei EBBINGE WUBBEN (wie Anm.2) passirn.

Zitiert bei EBBINGE WUBBEN (wie Anm.2) S.339.
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Rijmb. 9771ff .

Soul storf in sine sonden Om dot hi ter lester stonden
Roet sochte on tquode wiif Bedi so nom hem Cod siin liif
De sonde qcht menich cleene Hi blivet ontervet ghemeene
Von erdschen goede en von hemelrike Wie dotter hem on
hout sekerlike Soul wos coninc xx ioer

Paral. I, 10, 13f.
Mortuus est ergo Soul propter iniqui-
tote s suos eo quod proevoricofus sit mondotum Do-
mini quod proeceperot et non custodierit illud s e d
insuper etiom pythonissom consuluerit
nec speroverit in Domino

c) An einer anderen Stelle hat Maerlant den Stoff umgestellt. In
der Hist.sehol . steht Gen. 40 die Geschichte von König Ninus,
der ein Abbild seines Vaters Belus verehrt und damit den
Baalskult gründet. In der Additio zu Kap. 37 steht 3 a:

Choldei ignem odorobont, et cogitobont olios idem focere,
comburentes qlio idola, Socerdotes vero Conopi hoc oudien-
tes, quod mognum idolum in honore Beli formoveront, remo-
ventes coronom oureom apposuerunt vos fictile od modum
coronce perforotum forominibus cero obturotis. Venientes
Choldei opposuereunt ignem, et liquefocto cero oquo de-
fluens, qu@ erot in corono extinxit ignem, et prevoluerunt
Conopi idolo

Diese Additio hat Maerlant (1469ff .) der Geschichte von Ninus
nachgestellt. Die HB ist dem gefolgt und verbindet das Ganze
zu einer einzigen Geschichte, erheblich ausführlicher als die
Hist.schol. und die Rijmb.
A fol. 8ra, 3ff.

Mer die griecken eerden ende qnbeden dot vuer voir enen
stercken god Wont si seiden dot dot vuer ol die goden
uerwon . .. Doe dede nynus dot beelt von sinen -voder 

vol
goten drilen ... Aldus worden die beelden vanden onge-
louigen menschen ongebeet voir goden Om dot die duüeten
doer vut spreken

Die Rijmb. entspricht inhaltlich der Hist.schol ., hat aber
auch die Bemerkung von den Teufeln am Schluß ( 1485f . ) :

en dus beghon Die dolinge eerst onder die mon Wont die
duvel sproker uut Jeghen die tiede ol overluut

Aus diesen wenigen Zitaten geht klar hervor, daß Maerlants
Rijmbijbel eine der Quellen der HB, und zwar das ganze Werk
hindurch, nicht nur für den letzten Teil , gewesen -sein muß.

34 Die Ausgabe der Rijmb. (wie Anm.2B) gibt die Stelle an.
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Es gibt jedoch viele Textstellen, die zeigen, daß nicht nur
Maerlants Scholastica, sondern auch die des Petrus Comestor
benutzt worden ist. Ich zitiere einige wenige.

d) In das Buch Ruth, das in der Rijmb. fehlt, ist unter der
Uberschrift Scolostico seit eine Stelle aus der Hist.schol .

interpoliert:
Mos erot in lsroel quod in ventilatione oree dominus gron-
de convivium porobot pueris suis et messoribus. Et dormie-
bot in oreo et quosi solemnizons obstinebot ob omplexibus.
ldipsum fiebot in tonsione ovium. Si post vindemios fieret
non legi

A fol. 107va, 11ff.
Als die kinder von ysrohel hoer coren vonden velde in
gedaen hodden Ende dottet in die scuer wos so oten sie
olle te somen die doer int coren georbeit hqdden Ende si
doncten ende loefden god dot die vruchten in gedoen wo-
ren doer si of leuen souden Ende die huusuqder dede don
penitencie Ende sliep don in sijn clederen op die dorsch-
uloer Ende sie leefden die nocht olle in reynichet ende
in penitencien

e) In die Geschichte von Davids Ehebruch ist ein Stück aus der
Hist.schol . (Reg. Il , 72) eingefügt, das von dem verhinder-
ten Eingreifen des Propheten Nathan handelt.
A fol. 28*ra, 1ff.

Ende nothon die propheet die kende dot inden geest ende
ghinc tot douid om die sonden te benemen Ende dat benyde
die duuel ende leide een doot noect mensche inden wech
des propheten Doe dochte die propheet hi woude dien men-
sche begrouen Ende don totten coninc goen Doe groef
nothon die doden mensche Ende doe hi in des conincs hof
quom doe wos die sonde gedoen

Aueh der GST hat diese Stelle (254, 18ff.); sie fehlt in der
Rijmb.

f) Gegen Ende der Sintflut sendet Noah einen Raben aus, der
nicht zurückkehrt. Die Hist.schol . hat hierfür eine Erklärung
(Gen. 34):

forte interceptus oquis, vel inveniens supernotons codaver
in oquis et illectus eo

A fol. 6va, 10ff.
Die rouen vont doe crengen von doden beesten tot sinen
oes

GST 197, 7

De vont eyn osz vleten, dor bleff he vppe
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Die Rijmb. hat diesen kurzen Satz nicht.
Es ist nun die Frage, ob die Rijmb. bereits bei der Konzipie-

rung der *HB neben der Hist.schol. benutzt, oder erst später,
auf einer der Uberlieferungsstufen eingearbeitet worden ist. Die
Rijmb. stellt einen handlichen Auszug aus der Hist.schol . dar
und hat Zusätze, die aufzunehmen angebracht erseheinen konnte;
vor allem kann sie aber als Ubersetzungshilfe herangezogen wor-
den sein. Letzteres kann nur für einen Niederländer, möglicher-
weise auch für einen Niederdeutschen, von Interesse gewesen
sein; für Angehörige anderer Sprachgruppen war wohl das La-
tein der Sprache Maerlants vorzuziehen35.

Nach den Ergebnissen des Kapitels I hat der GST Bedeutung
für die Beurteilung der Lesarten der HB. Nur die Quellen, de-
ren Spuren sowohl im GST als auch in der HB nachgewiesen
werden können, haben mit Sicherheit bei der Konzipierung der
xHB vorgelegen. Für die Vulgata und die Hist.schol . kann man
in dieser Hinsicht aus einer Fülle von Belegen schöpfen. Dage-
gen sind die Spuren des Maerlant-Textes im GST spärlich; einige
zähle ich auf.
g) In der Geschichte von Pharaos Kindermord schreibt A fol.

34rb unten:
Doe geboet phoro dotmen olle knechtgins die vonden
ebreeuschen vrouwen gheboren worden dotmen die worpen
soude in die ryuyer Ende doe wort doer in egipten menich
C kinderen uerdrenct ... Doer wos een mon in egipten
die wos gedroemt dqt vonden ebreeuschen vrouwen een
kint soude geboren worden dot soude egipten uerderuen
Doer om geboet phoro olle die knechtgins te drencken

GST 164,24ff.
Do bot konningk Phoro openbor ouer ol dot lont, dat ol
de mannes nomen, de geboren worden von yodeschen fru-
wen, de scholdemen werpen in dot woter. Do wort dor
monnich dusent in dot woter geworpen. Dot dede konningk
Phqro dorumme: Dor wos gewicket, dat eyn monnes nome
scholde geboren werden von deme yodeschen volke, de
scholde de yoden olle vte deme londe leiden

Die Rijmbijbel hat den Passus von der Weissagung an entspre-
chender Stelle, während er in der Hist.schol. an ganz ande-
rer Stelle steht und in der Vulgata fehlt.

35 schon die nl. schreiber haben gelegentlich Ausdrücke bei Maerlant nicht
verstanden und den lat. Text zugezogen; so die Ausgabe (wiie Anm.23)
8d.3, S. xxv ff. Auch die HB hat ihre Schwierigkeiten gehabt, wie das
Textbeispiel k in Kap. III zeigt.
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Rijmb. 3443ff .
Doe wos ooc een Egiptien Die dot seide hi hodde voorsien
Dot lsroel soude siin gheboren J kint en soude Egipten
storen

h) Weiter unten wird erzählt, wie das Kind Moses die Krone des
Pharao fallen läßt. Danach beschreibt die Hist.schol . die
Schönheit des Kindes (Exod. 5 gegen Schluß):

Tonte vero pulchritudinis fuit, ut oit Josephus, ut nullus
odeo severus essef, qui ejus ospectui non hereret, mul-
tique, dum cernerent eum per ploteos ferri, occupotiones
in quibus studebont, desererent

Rijmb. 3543ff., an entsprechender Stelle
So scone woest hine wos so se/ Soch hijt hine wos gheseed
wel Omme hem te siene wos menech dromen ln die strote
doer menne soch comen

Aber auch vor der Episode mit der Krone erwähnt die Rijmb.
die Schönheit des Kindes (3520):

So scone woest elc mon hodt lief
Dieser Stoffanordnung sind die HB und der GST gefolgt, al-
lerdings mit einem Wortlaut, der dem der Hist. schol . näher
steht als dem der Rijmb.

A fol. 35ra, 12ff.
Scolostico seit Dot kint moyses wos so scoen von oensicht
So wie toornich wos ende hem on soch die wort goets
moets Alsmen dot kint bider strqten droech so lieten die
monnen ende die vro,Jwen hoer wercke staen ende sogen
nqden kinde

GST 165,zLff.
Dot kint hodde so schone ontlat, dot neymont so tornich
en wos vnde so offgunstich, won he dot kint on soch, he
ne wort gudes modes. Won de omme dot kint droch dorch
die stod, so vortegen de lude olles, des se vnderhonden
hodden, vnde lepen vnde segen dot kint to wunder on

Aus diesem Textbeispiel lassen sich drei Schlüsse ziehen:
1. Die Hist.schol . hat als Quelle vorgelegen und den ltrortlaut
geliefert. 2. Auch die Rijmb. hat als Quelle vorgelegen und
die Stoffanordnung beeinflußt. 3. Die HB und der GST haben
auffallende wörtliche Ubereinstimmungen.

i) Letzteres zeigt sich vor allem in dem folgenden Textbeispiel,
in dem die HB und der GST erheblich ausführlicher erzählen
als die Rijmb. oder gar die Hist.schol. Die Ausführlichkeit
besteht nicht in der Einführung neuer Fakten, sondern in
einer Ausmalung der vorhandenen.
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Hist.schol. Exod.6
Quom cum, quio inexpugnobilis erot, diutius obsedisset,
oculos suos injecit in eum Torbis filio regis Ethiopum, et
ex condicto tradidit ei civitotem, si duceret eom uxorem,
et ita foctum est

Nach der Rijmb. wurde die Königstochter, als sie Moses sah,
von heftiger Liebe ergriffen (3577ff.):

Die stede wos olso voste Dot siere longe woren ghoste So
dot tsconincs dochter versoch Torobis Moysese doer hi
loch En wort bevoen met siere minne En
beloofde hem te lotene inne Wilde hise te wive ontfoen Moi-
ses die lovet soen Dus wan hi die stot met eren

A fol. 35va, 21ff.
Doe moyses een wijl voir soba gelegen hodde Op een tiit
reet moyses om die stot Ende des conincs dochter torobis
stont opter mueren ende soch moyses riden Ende si soch
dot moyses een scoen suuerlic mon wos E n d e s i
creech lief te op hem Doe ghinc si tot horen
voder ende seide Voder wi siin hier belegen in die stat
Ende die cost is seer duer Wy en mogen ons oldus niet
lange onthouden Est dottet v behaget wi sellen een vrede
moken mit moyses in deser monyeren Ci selt my hem geuen
tot enen wiue ende gi selt hem mit mi geuen die stot von
sobo Dien roet behochde den coninc wel Ende hi dede
spreken mit moyses Ende si drogen ouer een ende moecten
die soen Ende die coninc gof moyses siin dochter ende die
stot doer mede

GST 166 , 23ff .

Do he lange vor der stod gelegen hodde, do stunt des
konninges dochter vppe der muren, de hette Ver Thornus,
vnde soch Moyses ryden vmme de stod vnde soch, dot he
eyn sere schone mqn wos, vnde won ene leff.
Dor gengk se to ereme vodere vnde sprok olso: 'Voder,
here, wij sint hir beleget in der stod, vnde de kost ys
hir dure; wij ne mogen vns nicht longe oldus vntholden.
lsset olso, dot yd yuw behoget, wii willen ene sone
oneghon myt deme hergreuen Moyses. Chiff my eme to
wiue vnde giiff eme dese stod dorto.t De rod behogede
deme konninge wol. Dor goff he Moyses de dochter

Die wörtliche Ubereinstimmung zwischen der HB und dem GST
geht hier so weit, daß man annehmen muß, die gemeinsame
Quelle sei nl . oder möglicherweise auch nd., jedenfalls nicht
lat. gewesen. Es gibt oft solche Stellen mit wörtlichen Uber-
einstimmungen, vor allem in den größeren, breit erzählten
Geschichten, wo der GST keine Kürzungen vorgenommen hat.
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j) Auch in dem folgenden Textbeispiel sind die Rijmb. wie die
Hist.schol . sowohl im GST als auch in der HB zu erkennen:
Hist.schol. Gen.28 (gegen Schluß)

Lomech vero vir sogittorius diu vivendo coliginem oculorum
incurrit, et hobens odolescentem ducem: dum exerceret ve-
notionem, pro delectotione tontum, et usu pellium, quio
non erot usus cornium onte diluvium, cosu interfecit Coin
inter fructeto, estimons ferqm, quem, quio od indicium
juvenis dirigens sogittom, interfecit

Rijmb. 101?ff .

Eh hi hodde verloren die oghen Nochton scoot hi wel met
boghen Een cnope leeddene doer hi ghinc En ols hi hoorde
eneghe dinc Die scoot hi ol onghesien En Coyme hoorde hi
mettien Doer hi ruuschede int wout En scotene doot met
ghewout

A fol. 5ra, 28ff.
Figuer Lomech vont eerst dot scieten mitten boghe ende
wos doer meester op Ende hi was von ouderdom blint ge-
worden Nochton scoet hi wel wot hi hoerde Ende op een
tiit doe dede hi hem leden von enen knoep in een bussche
om een wilt te scieten Ende doe ruussche coyn doer dot
geboemt ende lomech woende dottet en dyer geweest hodde
ende scoet coyn doot

GST 163,28ff.
Dor no ouer longe tiide doe was eyn mon, de hette Lomech,
de ploch vele to yoghen dot wilt in dem wolde. Do Lomech
wos blint worden von oldere, nochtan so wolde he yo yog-
hen vnde hodde enen knecht, de en ledde. Eynes doges
quom he in eynen dicken busch vnde sochte eyn wilt, dot
he scheten mochte, Do wqs Koyn in deme busche. Do men-
de Lqmech, dat yd eyn wilt deyr were vnde toch sinen
bogen vnde schot Koyn dorch sin herte

Die Rijmb., die HB und der GST überschtagen gemeinsam die
Mitteilung der Hist.schol., daß Lamech des Vergnügens oder
der Felle wegen gejagt habe, da man vor der Sintflut kein
Fleisch aß. Das dum exerceret venotionem pro delectote ge-
ben sie mit dem völlig abweichenden Nochton scoot hi bzw.
Nochtan so wolde he yo yoghen wieder. Andererseits ist das
estimons ferom der Hist.schol . nicht in der Rijmb., jedoch
in der HB und im GST erhalten.
Die Tatsache, daß gelegentlich Spuren von Maerlants Text in

der für die HB so typischen Mischung mit der Hist.schol . auch
im GST zu finden sind, spricht dafür, daß bereits die Vorlage,
die dem GST und der HB gemeinsam ist, diese Texte gemischl
hatte, d.h., daß Maerlants Rijmb. bereits bei der Konzipierung
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der *HB neben der Hist.schol. benutzt worden ist. Das kann
jedoch nur eine Vermutung bleiben, da Ahnlichkeiten zwischen
der Rijmb. und dem GST nur selten anzutreffen sind und daher
im Rahmen des ZufEilligen liegen. Es ist möglich, daß die Rijmb.
erst auf der Uberlieferungsstufe eingearbeitet worden ist, von
der alle bekannten Hss. der HB, auch die nd., abhtingig sind -
dem Stemma nach *HB 1.

Verwirrend ist die folgende Textstelle, die von Daniel in der
Löwengrube handelt:

k) Vulgata Dan. 6, 23f .

iunc vehementer rex govisus est super eo et Donihelem
proecipit educi de locu eductusque est Donihel de locu et
nullo loesio invento est in eo quo credidit Deo suo iubente
outem rege odducti sunt viri illi qui occusoveront Donihe-
lem et in locum leonum missi sunt ipsi et filii et uxores
eorum

Hist.schol . Dan.9
Et eductus est Doniel de locu leonum in nullo lesus. E t
dixerunt qui occusobont eum, non Dei
providentio hoc foctum, sed quio sotu-
roti eront leones. Tunc rex iussit
leonibus multos cornes opponi, eisque
s o t io t i s, occusotores Donielis misit in locum cum uxori-
bus et filiis

Rijmb. 16855ff .

Doe hoeldemenne doer uter noot Niet ghequetst clene no
groot Dorius heeft hore bede ghedoen Eh Doniel ghinc
thuussoen Sine vionde seiden dore Dot
von Code niet en wqre Dot hi voor die
beesten zot Moer dot si alle woren
mot Dorius dede te horen scoden Die
I yoene ol le versoden En worp die wroeghers
in ghinder En hore wiif ende hore kinder

A fol. 106*rb unten
Doe dede die coninc donyel vut, den put doen ende wos
ongequest Doe seiden die heren die hem
gewroecht hodden ten wos von sinen
g od niet dat hi ongequest wos Mer si
seiden dot die leeuwen geen honger en
h q d d e Doe dede die coninc alle die heren die donyel
gewroecht hodde inden put worpen mit ol horen wiuen ende
kinderen Ende si uersoden die lewen

I 113v
vnde nom Donielem vth der kulen vnde de Koningk leth
se olle wedder werpen in de kulen olle de dor eren roed
vnde doet to ghegheuen hodden dot Doniel in de kulen
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ghe worpen wort vnde se worden von den louwen olle vor
teret

GST 10, gff .

Do wart de konningk sere gevrouwet vnde leit ene wedder
vt der kulen nemen vnde let olle de jenne nemen, de en
gewroget hodden, vnde let se werpen in de louwen kulen
myt wiiff vnde myt kinderen. Altohond toreten se de lou-
wen so deghere, dot dor nergen eyn let bii dem onderen
bteff

Hier weichen also der GST und die Hs. I gemeinsam von der
Rijmb. und der Hs. A ab, so daß die Vermutung naheliegt, die
Rijmb. sei erst auf der Uberlieferungsstufe *nI .HB eingearbeitet
worden. Da dies jedoch wegen der vielen - gegen Ende des vo-
rigen Kapitels augezählten - Gemeinsamkeiten zwischen Rijmb.,
A und I nicht möglich ist, muß eine andere Erklärung gefunden
werden: Der Zusatz vom Sättigen der Löwen ist wahrscheinlich
nicht aus der Hist.schol ., sondern aus der Rijmb. in den Text
gekommen und anscheinend in einer Wiedergabe, die sogar nl .

Schreibern nicht ganz verständlich war. Das versoden der Rijmb.
ist vom Schreiber der Hs. A offensichtlich mißverstanden wor-
den. Der nd. Bearbeiter der HB hat öfter den Text seiner Vor-
Iage nicht recht begriffen. Typisch hierfür ist Beispiel 1 des
vorigen Kapitels: Das beit (Inf. nl. beiden, nd. beiden rwarten')
des nl. Textes hat der Schreiber der Hs. I offenbar nicht ver-
standen und falsch als seet gelesen. Die Stelle vom Sättigen der
Löwen hat er wohl erst recht nicht verstehen können und des-
halb den ganzen Passus ausgelassen. Wie dem auch sei, diese
Textstelle scheint dafür zu sprechen, daß die Rijmb. erst auf
der Stufe *HB 1 eingearbeitet worden ist. Indessen müssen wir,
besonders in Anbetracht der Unzuverlässigkeit der Hs. I, auch
dieses Textbeispiel als zufällig beurteilen. Es kann eher verwir-
ren als zur Klärung der Verhältnisse beitragen.

Der GST hat nur Teile mit der HB gemeinsam und verkürzt
außerdem viele Geschichten sehr stark. Es gibt also zu wenig
Vergleichstext, um zu beurteilen, inwieweit *HB 1 im ganzen
von *HB abwich und ob sie eine eigene Rezension gebildet hat.
An den Stellen, die wir vergleichen können, zeigen sich jedoch
solche Ahnlichkeiten in Aufbau und Wortlaut, daß wir - mit Vor-
behalten hinsichtlich der Rijmb. - vermuten können, die Vorlage
xHB habe im großen und ganzen so ausgesehen wie die erhaltenen
Hss. der HB. I\{anches kann natürlich im Laufe der Uberlieferung
verändert worden sein, besonders die Prologe, bei denen man
nicht so an Quellen gebunden war. Es ist aueh damit zu rech-
nen, daß man beim Anfertigen von Abschriften die lat. Quellen-
texte möglicherweise erneut zur Kontrolle heranzog. Auf diese
Weise können Ubereinstimmungen mit der Vulgata und der Hist.
schol . sekundär entstanden sein. Beim GST kommt hinzu, daß

I
I
t
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hier eine Vielzahl anderer Quellen benutzt worden ist, die z.T.
ebenfalls biblische Uberlieferungen enthielten, deren Wortlaut
hin und wieder in den GST eingeflossen sein kann.

IV. DIE INTERPOLATIONEN

Die HB enthält eine Reihe von Interpolationen, die für ihre
inhaltliche Eingruppierung unter die übrigen Historienbibeln des
Mittelalters von Bedeutung sein können. Einige gehören zum
festen Bestand der Historienbibeln, so z.B. die Alexandersage.
Ich möchte deshalb im folgenden die größeren Interpolationen zu-
sammenstellen; wenn mir die Quelle bekannt ist, teile ich sie mit.

Zunächst haben wir eine Gruppe von Interpolationen, die auch
im GST vorkommen; sie müssen also bereits in der Vorlage *HB
vorhanden gewesen sein. Außer der Alexandersage, die bereits
in Kapitel I behandelt worden ist, sind es folgende:
a) Die Historio Assenech (A fol. 26va,6ff., GST 203,2ff.), in

der Hs. A mit Scolostico seit eingeleitet. Die Quelle ist das
Speculum historiale des Vincentius Bellovacensis (Liber I,
Cap.18ff.)36.

b) Die Geschichte von Sordonopolus (A fol . 79*vb, 30ff., I fol .

30vb, GST 207,?ff .) wird in der Hist.schol . nur kurz erwähnt
(Reg. IV, 21). AIs Quelle kommt die Historia Philippica des
Justinus (I, 3)37 in Frage.

Von einigen Interpolationen sind im GST nur Spuren erhalten3s.
Von den Interpolationen, die im GST nieht vorkommen, nenne

ich nur die bedeutenderen, zunächst drei apokryphe Stücke aus
der Genesis:
a) Der Troum des Adom (A fol.2rb, 14ff.), in dem diesem die

Geschichte der Menschheit bis zum Jüngsten Tag offenbart
wird.

b) Der Sturz der Engel (A fol. 2vb, 25ff .), ein im Mittelalter
allgemein bekannter Stoff.

c) Die Buße Adoms und Evos (A fol . 3vb, unten), deren Quelle
das sog. Leben Adoms und Evas3s ist.

Vincentius BELLOVACENSIS, Speculum quodruplex. 4. Speculum historiole,
Nachdr. der Ausg. Douai 1624, Graz 1965.

M. lunioni lustini Epitomo Historiorum Philippicorum Pompei Trogi, ed. O.
SEEL (Bibliotheca scriptorum Graecorum et Romanorum Teubneriana), Lip-
siae 1935; vgl. auch Spec.hist. (wie Anm.36) Lib. II, Cap.93.
Es handelt sich um einen Satz aus der Glosse zu Loth (A fol. 13va, 19ff.,
GST 198, 17ff,), die bei EBBINGE WUBBEN (S.350) abgedruckt ist, Teile
einerGlosse zu Esther(A fol. 114v, GST 119, 8ff.), ebenfalls bei EBBINGE
WUBBEN (S.342) zitiert, ferner ein kurzes Stück über die Reue des Salomo
wegen seiner Abgötterei (A fol. 54*ra, 13ff., cST 213, 33f.).
Ubersetzung bei P. RIESSLER (Hrg.), Altiüdisches Schrifttum oußerholb
der Bibel, Augsburg 1928, Nr.38. S. auch die Literaturangaben dort.

36

J'

38

39
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Im Zusammenhang mit dem Besuch der Königin von Saba bei Sa-
lomo sind zwei Stücke interpoliert, die oft in den Historienbi-
beln vorkommenu0. Das eine ist ein Stück der Kreuzeslegende
(A fol. 46*rb, 23ff..), welches den Wortlaut der Legenda aurea
des Jacobus de Voragineql erkennen läßt, das andäre ist das
Blumen- und Kinderrötsel der Königin von Saba (A fol. 52tb,
25ff. ) .

Auch die Geschichte von König Cyrus gehört zum Bestand
der Historienbibeln. Die Version der HB vom Tod des Cyrus
(A fol . 104xrb unten, I, fol . 79r) - in der Hist.schol . (Dan.
19) nur kurz erwähnt - stammt aus der Historia Philippica des
Justinus (I, 6)42.

Eine Sonderstellung nimmt die Legende von Joochim und Anno
(A fol. 132xvb ff., I 111va ff.) ein. Während das Vorkommen
der anderen Geschichten durch Erwähnung in den Hauptquellen
begründet ist, ist diese Legende vöIlig freistehend, weshalb ich
an ihrer Ursprünglichkeit zweifle. Stellenweise stimmt sie wört-
Iich mit der Legenda aurea überein, hat jedoch Zusätzea3.

Die neben der Alexandersage interessanteste Interpolation ist
die Geschichte von Semiromis und Trebeta, dem angeblichen
Gründer Triers (A fol . 4vb, zff .). Die HB überliefert eine
eigenartige Version vom Tode der Semiramis, die in einen Har-
nisch gekleidet von ttagneten an die Decke eines Tempels gezo-
gen wird und dort elend umkommt; in der umfangreichen Semira-
mis-Uberlieferung kommt das - soweit bisher bekannt - sonst
nicht vor. Die Quelle ist bisher nicht ermittelt; wahrscheinlich
handelt es sich um eine lokale Tradition aus dem Trierer Raumaa.

Die verschiedenen Quellen, die bei der Zusammenstellung der
HB benutzt worden sind, haben sehr unterschiedliche Erzähl-

40 Vgl. die Ubersichten bei VOLLMER (wie Anm.6) passim.

41 JACOBUS DE VORAGINE, Legendo oureo, tec. Th. GRASSE, Nachdr. der
3. Ed.1890, Osnabrück 1969, 5.304.

42 JUSTINUS (wie Anm.37).
43 JACOBUS DE VORAGINE (wie Anm.41) S.585ff. Ein größerer

Klage, Gebet und Gelöbnis der Anna, der ein Engel erscheint
burt der Maria verkürndet.

Zusatz ist
und die Ge-

44 Die Geschichte ist Englisch wiedergegeben bei A.J. BARNOuttl , Semiromß in
Treves, The Germanic review 10 (f935) 187-194. Uber die Geschichte der
Sage: G. KENTENICH, Die Trierer Gründungssoge in Wort und Bild, inl.
Trierer Heimotbuch, Trier 1925, S.193-2L2; H. KNAUS, Die Köntgin Semiro-
mis in Trier, Trierisches Ja-hrbuch 1954, 5.59-64. - Eine Gruppe von kur-
zen Interpoiationen, die it{aße und Gewichte erklären, sind bei Ebbinge
Wubben abgedruckt. Er gibt als Quelle das Catholicon des Johannes Genuen-
sis de Balbis (ca. 1285) an. - Die übrigen Interpolationen der HB befinden
sich an folgenden Stellen der Hs. A: fol. ?ra, 9rb, lff., 42va, 21ff., 62vb,
12ff., 55*vb, 30ff.
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stile. Während die Vulgata sehr ausführlich berichtet, hat die
Hist.schol . einen dürftigeren StiI . Der Verfasser der HB, der
ja in dem größten Teil seines Werkes des Vulgata folgt, hat den
breiteren Erzählstil beibehalten und deshalb den Wortlaut knap-
per gehaltener Quellen ausweiten müssen. Für letzteres ist das
Textbeispiel i in Kap. III ein Exempel. Da der GST hier - wie
an vielen anderen Stellen - einen der HB sehr ähnlichen Wort-
laut hat, läßt sich der Schluß ziehen, daß bereits die Vorlage
*HB den für die HB typischen Erzählstil ausgebildet hatte.

V. ZUSAMMENFASSUNG

Die Untersuchung ging von der Alexandersage aus, da die-
se mit Lesarten herausgegeben und der Wortlaut der verlo-
renen Lübecker Hs. nur noch in der Edition erhalten ist. Mit
Hilfe der nd. Bibelfragmente hat sich ein Stemma ableiten lassen,
in dem eine für den GST und die HB gemeinsame Vorlage *HB
sowie verschiedene Uberlieferungsstufen der HB rekonstruiert
werden (Kap. I). Um zu untersuchen, inwieweit *HB auch für
weitere Teile der HB und des GST als gemeinsame Vorlage gel-
ten kann, wurde die gesamte HB mit der Vulgata, der Hist.schol .

(Kap. II) und der Rijmb. (Kap. III) verglichen. Dabei ergab
sieh die Vermutung, daß diese drei Texte bereits bei der Kon-
zipierung der *HB benutzt wurden, denn alle drei sind auch im
GST nachzuweisen, die Rijmb. allerdings wenig frequent. Auch
einige Interpolationen oder deren Reste kommen im GST vor,
stammen also ebenfalls aus der gemeinsamen Vorlage *HB (Kap.
IV).

Die vermutete Verwendung der Rijmb. neben der Hist.schol .

bereits bei der Entstehung von *HB sowie auffallende wörtliche
Ubereinstimmungen zwischen der HB und dem GST sprechen dafür,
daß die *HB wahrscheinlich nI., vielleicht auch nd., jedenfalls aber
wohl nicht lat. verfaßt war. Im großen und ganzen hat sie wohl so
ausgesehen wie die jetzige HB: Sie war eine Kompilation, die zwei
Hauptquellen, die Vulgata und die Hist.schol., benutzt und stellen-
weise ineinandergearbeitet hat. Aus mehreren Quellen sind grö-
ßere oder kleinere Abschnitte interpoliert worden, darunter die
Alexandersage. Ob die Alexandersage, die ebenfalls aus zwei
Hauptquellen und einigen Interpolationen zusammengesetzt ist,
erst vom Verfasser der *HB so zusammengestellt oder als fer-
tiger Stoffkomplex von ihm übernommen wurde, steht dahin;
beides ist möglich._

Das Stemma, das für die Alexandersage aufgestellt werden
konnte, gilt mit großer Wahrscheinlichkeit auch für die gesamte
HB und relevante Teile des GST:
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Vulgata Hist . schol.
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Rijmb. andere Quellen
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andere Quellen

*GST *HB 1

Rijmb.
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F *rq

Für die Entstehungszeit der *HB ergibt sich durch die ver-
wandtschaft mit dem GST ein ziemlich sicherer Terminus ante
quem von etwa 1350. pagegen gewinnen wir keine Anhaltspunktefür die___Entstehun_gszeit von *HB 1, dem Archetypus der erhal_
tenen HB-Uberlieferung.





Timothy S o d m a n n, Billerbeck

DIE MUNSTERSCHEN FRAGMENTE VON LODEWIJKS VAN
VELTHEM BOEC VAN CONINC ARTUR

1. Der Text
Lodewijk van Velthem (um lZI0 - nach 1326) vollendete im

Jahre 1326 sein Boec von coninc Artur, eine versbearbeitung
der altfranzösischen Suite du Mertin aus dem prosa-Vutgata-
Zyklus. Lodewijks Bearbeitung bitdet eine Fortsetzung äu den
beiden Frühwerken Jaeobs van Nlaerlant, der Historie von den
Grole und dem Boec van Merlinel. Das nahezu 26.000 verse zäh-
lende Boec von'coninc Artur, das mit seinen überaus häufigen
Flickreimen und wiederholungen einen recht unbeholfenen, äpi-
gonenhaften Eindruck macht2, schließt mit seiner Erzählung un-
mit-telbar an die bereits im lvlerlijn behandelte Krönung Artürs
an3. Artur gewinnt Merlijn als treuen Ratgeber una ärfanrt von

J. vAN vLorEN, Jocob von tvoerlonts filerlrin. Noor het eenig bekende stern-forter hondschrift uttgegeven, Leiden 1gg0 ["naschrift" datieit Februar ls82];T. SODMANN, Jocob -vo-n Moerlont. Historie von den crole und Boek vcn ,vrer-line. Noch der Stetnfurter Hondschrift herousgegeben (Niederdeutsche Stu_dien' 26), Koln wien r980; B. BESAlruscA, ietinems Merlijn-continuatie:
!_e.Munsterse frogmenten, D9 1*"y9 taalgids ?6 (1983) zi-+ä. oL"- ää."rt"v.ulgata-Zyklus wurde von H.o. sorßtei herausgegeben, The vutlite ver-sion of the A rthurton Romonces. Edtted f rom ,noiuicrtpts in the B'rrttsh *!u-
l:u-!: 7. Bd".§"Il9.gie Inst-itution of lVashington, pubiication No. 2,1 , t-7),washmgton 1908-1913. Bd.2 enthä.lt unter däm Titel Lestorre de ,llerltrn dieSuite du ,Vsrtrn (5.88-466) .

Eine .{,usnahme bildet d-ie ryrisctre schilderung des Frühlings zu Beg-inn desXI. Kapitels (vs. r63s5-16382 der Ausgabe vän vrotens uzi. vs. rärosrr.des zweiten rragments). Das Fehlen 1ellicner Flickreime und der abwechs-lungsreiche wortschatz lassen vermutän-, daß der Abschnrtt das lverk einesanderen ist, das Lodewiik an dieser Steile in seine eigene Dichruns hinein-montiert hat. Zur veränderung der Erzählstruktur im"zweit"" r"-"-fru"t 
"gr.BESAMUSCA (wie Anm.rl S.ff.

Vgl. das letzte Kapitel von Jacobs Boek von l,,lerlrne, dessen SchlußDus wos artur kontnck gekoren
De dot lont von logres inde de steden

- L.9lS" htlt myt groten onvreden (Vs. 100g0ff . )Lodewijk durch dre Anderung eines ursprungrichen vreden in onvreden unddurch die Hinzufügung vreiteler Verse wte
AIs gt1 horen zult hier noer

oder
Nu z-ult gtl voert horen de sfr//de (Vs. 100g3_10092)vor dem Hinrergrund seiner Fortsetzung umgestaltet hat (J. TE WINKEL.De. Borron's Joseph d'Artrnothro en Meriin ii Moertont,s vertotiig, iiia_schrrft voor Nederlandse Taa.l- en Letrerkunde 1 (1881) SOS_fO:] nier S.306.
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ihm die wahre Geschichte seiner Herkunft. Berichtet wird von
d,en ersten Begegnungen zwischen Artur und Jenovre, der Toch-
ter des von Ariui gerätteten Königs Leodegan, der späteren Hei-
rat Arturs mit Jenovre, von den Feldzügen gegen König Rioen
von Dänemark und Loth, Arturs unbeugsamen Onkel. Breiten
Raum nehmen die Auseinandersetzungen Arturs mit seinen rebel-
Iierenden Baronen und der lange streit mit den eingefallenen,
plündernden sachsen, die schließlich doch überwunden und ver-
trieben werden, sowie die Entstehung der Tafelrunde ein. Merlijns
Abenteuer am kaiserlichen Hof zu Rom, seine 'rvernarrtheit" in
viviane und sein schicksalhaftes Ende als opfer blinder Liebe
und der eigenen Kunst, Arturs Versöhnung mit Lot, der Tod
Rioens, aiJ Xämpfe mit dem römischen Heer und mit der Riesen-
katze gehören ebenfalts zu den bedeutenderen Episoden' Das
werk sctrtießt mit der ergebnislosen suche nach dem verscholle-
nen Merlijn und den Abenteuern, die Ywein, Walewein (Gawan/
Gawyn) und der zwerg Evadan dabei erleben. charakteristisch
für den Versroman ist ein breit angelegtes Erzählen, bei dem
längere, detailfreudige Beschreibungen von Turnieren, Hoffesten,
Einielkämpfen und Massenschlachten den Verlauf der Handlung
immer wieder unterbrechenq.

2. Zur Kodikologie der münsterschen Fragmente

Neben ihrer vollständigen uberlieferung in der relativ iungen,
zudem sprachlich stark mittelniederdeutsch gefärbten Steinfurter
Handschrift sind Teile des Merliin und des Boec von coninc Artur
in insgesamt sieben Fragmenten aus drei sonst verschollenen
mittelriiederländischen Händschriften übertiefert s. Zwei Artur-
Fragmente aus einer Handschrift befinden sich in Leiden, ein
weitlres liegt in N{aastricht . Ein Merliin-Fragment und drei aus
dem Boec vqn coninc Artur, die alle zusammen einer Handschrift
entstammen, lagern im Staatsarchiv Münster. Während die Frag-
mente in Leiden und Maastricht bereits kurz nach ihrer Ent-
deckung im vergangenen Jahrhundert veröffentlicht wurden6,

Eine ausführliche Zusammenfassung des Inhalts findet man bei W.J.A.
JONCKBLOET, Ceschiedents der Nederlondsche letterkunde, Vierde druk'
herzien en tot den tegenwordigen tiid bijgewerkt door C. HONIGH, 6 Bde'
Groningen 1888-1892, Bd. 1, S.223-242.

J. DESCHAI/PS, Middetnederlondse hondschriften uit Europese en Amerikoon-
se bibliotheken. Tentoonste!ting ter gelegenheid von het honderdiorig be-
stoon von de Koninkliike Zutdnederlondse liootschoppri var Tool- en Letter-
kunde en Geschiedenis, zde, herziene druk, Leiden 19?2, S.33-35; SOD-
MANN (wie Anm.1) S.25-44.

Die Leidener Fragmente wurden herausgegeben von K.F. STALLAERT, Oe
Merttin von Jocob von Moerlont, Nederiandsch Museum 1 (1880) I, S.51-63,
die Maastrichter von N. DE PAUW, Middelnederlondsche gedichten en frcg-
menten, 8d.2, Gent 1903, S.66-72.
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liegen bis heute nur vom ersten münsterschen Fragment aus dem
Merliin Editionen vorT; von den drei Bruchstücken aus dem Boec
van coninc Artur wurde nur das letzte kollationierts.

Die vier Pergamentblätter, die heute im Staatsarchiv Münster
als Depositum Landsberg-Velen aufbewahrt sind, wurden am En-
de des vorigen Jahrhunderts im Rahmen einer allgemeinen Inven-
tarisierung westfdlischer Archive entdeckte. Seit dem 17. Jahr-
hundert hatten sie als Umschläge für Einkunftsverzeichnisse der
Rentei des Grafen Landsberg-Velen auf Gemen gedient. So trägt
das erste Blatt mit dem Fragment des Merlijn in der oberen rech-
ten Ecke der Vorderseite in lateinischer Schrift den Vermerk
Engelrodisch Hünerregistrum im Kirspel Heiden ob Anno 1577
bis od onnum l6l8 inclusive. Jst beym Höveschen Pocquett ge-
wesen r0. Auch die im vorliegenden beitrag edierten restlichän
drei Blätter, die Fragmente 1- 3 des Boec von coninc Artur,
tragen entspreehende Hinweise auf ihre frühere Verwendung:
Frg. lv (rechts oben) 5 Hogenbeckisch Registrum de Anno t.585
Frg. 2v (rechts oben) t 1 

tt Anno 1663
Frg. 3v (rechts oben) /V. 14 Pocquett Einiger alter hogenbecki-

scher rechenzettel über Empfongk
Einkompste und ausgobenL2.

7 J. VERDA]1. Nreuwe illertrlnfrogmenten. Tiidschrift voor )iederlancise Taal-
en Letterkunde 19 (1901) 65-94 und 131 (Naschrift), hrer S.T1-80; SOD-
UANN ( wre Anm. 1) S. 221-2{5.

VERDA.1,I (wle -{nm.7) S.81.-82. Zur wrederholt geforderten Klärung des Ver-
hältnsses zwischen todewijks van Velthem Boec von coninc Artur und seiner
Vorlage hat lungst BES.{:,IUSCA (vgl . .{nm.l) einige erste Eindrucke gelie-
fert. Da nur ein sehr klerner Teil der gesamten und zudem recht komplizier-
ten llberlieferung des altfranzosischen Texts von SOü1NIER (wie Änm.1) be-
rücksichtigt wurde, ist bei einem Vergleich der Lesarten ]lünster/Sternfurt
mit seiner Ausgabe Vorsicht geboten. Älle wesentiichen .{bweichungen gegen-
über der Edition Sommers müßten, um weitergehende Aussagen machen zu
konnen, zunächst mit den entsprechenden Stellen der übrigen, nicht edier-
ten Handschrrften verglichen werden.
Vgl. J. VERDAII, Nrcuwe oonwtnsten veor onze kennts der mtddeleeuwsche
tool- en letterkunde, Verslagen en mededelingen der Koninklijke Academte
van l./etenschappen. Afd. Letterkunde, 4e R., 3 (1899) 218-315 (S.303-305
über die Fragmente in }Iünster); DERS. (wie Anm.7). Durch die Vermitilung
des damaligen Prrvatdozenten fur deutsche Philologie an der "Kgl. Theolo-
gische(n) und Philosophische(n) .{kademie zu.'llünster", Franz Jostes, erhielt
Jacob Verdam die berden zuerst entdeckten Blätter, das Fragment des Meririn
und das dritte Fragment des Eoec von coninc Artur, zur Herausgabe,
S . Äbb . 6 bei SOD&IANN ( wie Anm. 1) .

Nicht mehr lesbar.
/41 4 aus 5 korrigiert t Etnkompste I davor gestrichen und , Es handelt sich
um die beiden Hofe Engelrading (Gemarkung }larbeck bei Borken) und I{a-
genbeck (Holsterhausen ber Dorsten), dle bls zur ]litte des 17. Jahrhunderts
im Besitze der Herren von Heide:r gJaren und daaach an die Grafen von
Landsberg-Velen kamen (frdl. Ilitteilung von Dr. Ludger Kremer).

4t

10

l1

t2
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Ein Blatt hat heute noch seine vermutlich ursprüngliche Größe
von etwa 312 x 220 mm; von den übrigen drei Blättern wurden
vom oberen Rand jeweils zwischen 10 und 20 mm weggeschnitten,
jedoch ohne Textverlust. Die Zirkeleinstiche für die Zeilenlinie-
rung (Blindlinien) sind auf beiden Seitenrändern aller Fragmente
noch vorhanden. Der beschriebene Raum ist durch Blindlinien
eingefaßt und mißt zwischen 227 und 225 mm in der Höhe und
155 bis 160 mm in der Breite. Er ist dreispaltig eingerichtet für
56 Zeilen in jeder Spalte.

Der Text aller vier Blätter ist von einer Hand mit dunkel-
brauner Tinte in einer sorgfäiltigen Textura (littera textualis)
geschrieben, die von DeschampJ auf ca. 1380 datiert wirdI3. Die
Anfangsbuchstaben jeder Zeile sind groß geschrieben und bilden
eine eigene, vom Text abgesetzte und bereits bei der Linierung
eingerichtete Kolumne. Die Kapitelüberschriften (Frg.1vc und
3ra des Boec von coninc Artur), die möglicherweise von einer
zweiten Hand stammen, wurden in roter Tinte nachgetragen. Die
zwei in den selben Fragmenten enthaltenen roten Lombarden ha-
ben blaue Zierstriche und sind drei Zeilen hoch; beide Kustoden
sind noch vorhanden. Die Paragraphenzeichen, deren Plazierung
die Texthand durch zwei nebeneinander gesetzte Punkte bereits
gekennzeichnet hatte, sind abwechselnd rot und blau. Die Frag-
mente 1 und 2 des Velthemschen Werkes bildeten ursprünglich
jeweils den Schluß einer Lage; sie tragen im unteren rechten
Rand der Versoseite Lagenreklamanten, die in die vorliegende
Edition aufgenommen wurden.

Die drei Fragmente überliefern insgesamt 1010 Verse, die den
Versen 13023 - 13357, 16368 - 16704 und 18707 - 19040 in van
Vlotens Ausgabe entsprechen. In Fragment 1 wird berichtet, wie
Artur, Ban und Bohort beschließen, König Leodegan im Krieg
gegen Rioen von Dänemark zur Seite zu stehen, sobald die Re-
bellion im eigenen Land unterdrückt worden ist. Merlin reist,
naehdem er zunächst Blasijs, den Chronisten der bisherigen Er-
zählung, besucht hat, in die Länder Bans und Bohorts, um Hil-
fe zu holen. Das zweite Fragment erzählt von den Rittern Wale-
wein (Gawyn), Guerries, Egrawein, Garies und Galescins und
ihrem Entschluß, in den Dienst ihres Onkels König Artur zu tre-
ten. Auf dem Wege nach Logres treffen sie auf ein Heer marodie-
render Sachsen. Das dritte Fragment setzt nach der Rettung
Leodegans ein. Artur, Ban und Bohort werden als seine Gäste
am Hofe gefeiert, ohne daß sie sich zu erkennen gegeben haben.
Artur und Jenovre begegnen sich zum ersten NIal.

13 DESCHAMPS (wie Anm.5) S.33.
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3. Zur Sprache der münsterschen Fragmente

Die drei münsterschen Fragmente bieten verschiedene sprach-
liche Anhaltspunkte, die eine nähere Herkunftsbestimmung inner-
halb des mittelniederländischen Sprachraums ermögliehen.
<e> statt <u> in selk(en) L3256, 16500 (neben sulc(en) 16596,

18860) , sel(l)en, sellent, sellense, seldi , selt,
se/es, selewi 13045, 13046, 13086, 13092,
13098, 13146, 13164, 13191, 13216 (:welt),
13342, 13343, 13344, 13345, 16401, 16459,
18789 (aber auch suldi 13088, gi sult 13037,

, 13038), lettel 18766.

se/c gilt als die brabantische Form des Pronominaladjektivs sulcra.
Die Form sel(l)en 'sollen' ist überwiegend in Texten aus West-
brabant , Teilen von OstfLandern, aber auch in Nordholland be-
Iegt. Das Nebeneinander von sel(l)en (Infinitiv und Indikativ
pl. praes.) und gi sult ist wohl eher auf Brabant beschränktls.
<e > für <i> in gewesse 13109 ( :lichtmisse)
Der Ubergang r' > ä vor s deutet auf Ostfl.andern, Brabant oder
Limburg r 6.

<in> für <en> in geminct t8952

7 : : ! !;";:9'lr{r:,i,'',!,iß)' 16 4 16 ( : s i n d e )

kinne 16508 (aber auch kennen LZZ1T)
pinsde, pinsdi, pinster 18899, 18901, 1890g,
18930, 18977 (neben penst, pensde, pensen,

'r?:,ii,,' i:;:; )'f%1';,' if"Ji' if,',',t' 18e03'

scinctem L8937
sinde 16415 ( :geninde), gesint 18895 (aber
auch gesenf 18719 (:omtrent)).

Die Formen scheinen in der Hauptsache eine brabantische Eigen-
tümlichkeit zu sein, kommen abel auch in ösilicheren Texten-, ge-
legentlich auch in Flandern vort7.

43

15

14 A. VAN LOEY, Middelnederlondse spr-ookkunst, Bd. 1, Groningen Antwerpent19?6; 8d.2, Groningen Antwerpen 719?6, hier Sa.f, S laUI
VAN LOEY (wie Anm.14) 1, § 68 u. Anm.; Literatur bei J. GOOSSENS,
Htstorische en moderne toolgeogrophie, in A. VAN LOEY - J. GOOSSENS,
Historische diolectologie (Bijdragen en mededelingen der Diarectencommissie
van de Koninklijke Nederlandse Academie van Wetenschappen te Amsterdam,
45) , Amsterdam 1974, S. 15.

VAN LOEY (wie Anm.14) 2, § 9.

VAN LOEY (wie Anm.14) 2, § 15.

16

t7
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VAN LOEY (wie Anm.14) 2, § 19.

VAN LOEY (wie Anm.14) 2. § 71.

VAN LOEY (wie Anm.14) 2, § 16 u' § 127.

VAN LOEY (wie Anm.14) 1, § 47.

J. GOOSSENS, Middetnederlondse vocoolsystemen, verslagen en mededelingen
van de Koninklijke Academie voor Nederlandse Taal- en Letterkunde 1980,
2, 5.3-93, hier 5.6?; VAN LOEY (wie Anm.14) 2' § 51c.

VAN LOEY (wie Anm.14) 2, § 71.

VAN LOEY (wie enm.14) 2, § 126,4.

<i> für <u> in sticken 13248, 16517

Die als ingwäonisch geltende Sonderentwicklung t'> ü is-t in West-
flandern, -Seeland, Hblland, aber auch in Texten aus den Städten
Gent und Antwerpen sowie weiter südlich in Brabant belegtls'
<i,ie> für <u> in ongehier L6623 (:vier)

vier 16624 (:ongehier)

_dire 
L8945

Die Entwicklung I < ü (aus wgerm. iu) ist in den Küstengebieten
vom westfLämischen bis zum Nordholländischen verbreitet,-aber
auch in anderen Teilen Flanderns und in Brabant belegtle'

Nachweisen lassen sich in den Fragmenten auch die folgen-
den, nicht allgemein verbreiteten und oft nur auf wenige wörter
beschränkten Lautentwicklungen: ö > ü vor /+Kons. in Brabant,
Holland, seltener in Flandern2o (hulpen 18?18) , ierste für eerste
in Brabant und LimbutgzL Urst 1656?, nach 18760), Umlaut von
ä vor i in dritter Silbe-in Brabant und weiter östlich2z (gederen
rversammelnr 13090) , neuw 'neut (statt niew, ny) in Brabant23
(neuw 16375, 16382, 16419, 16437, 16459, 16465' 16548, 16573)'
Synkope von v in hoet 'Haupt' 18944 ( :bloet) "ongetwijfeld Bra-
bantstt 2 r.

Hier kann selbstverständlich kein einzelnes Merkmal für sich
die Last des Beweises tragen; auch kommt den verschiedenen In-
dizien ein unterschiedliches Gewicht zu. von den oben aufgeführ-
ten elf Merkmalen haben sieben ihr Hauptverbreitungsgebiet im
Brabantischen; einige davon scheinen ausschließlich brabantisch
zu sein. Drei Merkmale sind zwar hauptsächlich weiter westlich
beheimatet , reichen aber auch ins Brabantische hinein. Nur
eines (r'> ä vor s) ist nicht nur im Brabantischen' sondern zu-
gleich westlich u n d östlich (im Limburgischen) verbreitet.

Die Belege stammen gleichermaßen aus der Reimposition wie
aus dem versinnern. so hätten sie zumindest hier ohne weiteres
von einem nicht brabantischen Schreiber geändert werden kön-
nen. Die brabantischen Formen sind also nicht bloß als aus vers-
technischen Gründen erhalten gebliebene Reste der Sprachform

18

19

20

2L

,,

23

24
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ihres brabantischen Dichters zu betrachten; sie sind in solchem
Maße vertreten, um auch die Sprache der münsterschen Frag-
mente selbst als brabantisch gefärbtes Mittelniederländisch zu
kennzeichnen.

4. Die mittelniederländische Fassung der Fragmente und ihre
Uberlieferung in der Steinfurter Handschrift

Ein Vergleich der mittelniederländischen Fassung der münster-
schen Fragmente mit ihrer Parallelüberlieferung in der Steinfur-
ter Handschrift zeigt einerseits, wie der niederdeutsche Bear-
beiter seiner Zeit und seinem Raum entsprechend den Text
sprachlich neugestaltet hat, erlaubt aber andererseits auch an-
hand der den Inhalt betreffenden Varianten einen Einblick in
die textgeschichtliche Entwicklung des Werkes und eine gewisse,
wenn auch bescheidene Beurteilung der beiden Textzeugnisse in
ihrem Verhäiltnis zueinander und zum verlorengegangenen Origi-
nal .

Neben Eingriffen orthographischer Natur (etwa der Verwen-
dung von <z> zlJr Kennzeichnung des stimmhaften s, der Schrei-
bung <sch> statt <sc>, dem Ersatz von <c> durch <k> bei Laut-
wert k , dem Gebrauch von < ij > zur Wiedergabe eines langen i
auch in offener Tonsilbe) oder der Verwendung des Zeichens
<y> für i) und der Auflösung der im Mittelniederländischen
durch Pro- bzw. Enklise entstandenen Kontraktionen ist es
nicht zuletzt det Austausch westlicher durch östliche Formen im
Bereich der Pronomina und Partikeln sowie des Lautsystems (e
statt ie für wgerm. eleo, u statt o < wgerm. u vor gedecktem
Nasal , o + ldlit statt ou + dlt < wgerm. olo + ldllt), der den
niederdeutschen Charakter der Stelnfurter Handschrift bestimmt 2s.

Besonders wichtig in diesem Zusammenhang sind die lexikali-
schen Anderungen, die darüber hinaus bei der Umsetzung an
zahlreichen Stellen durchgeführt wurden und im textkritischen
Apparat verzeichnet sind. Hierzu gehören etwa26: quolikelouele
13052; vroet(er) lwiis(er) 13078, porren ltrecken 13084 u.ö. ;
litteken lwoerteiken 13145, 13181; te borenteert lvorscricket
(vortzoget) 13148, 18986, 18988; woendenlmenden 13150, 13252;
pensen ldenken 13157 u.ö. ; gepens lwillen 16482; petrijn lpode
13225; possogen lnouwe wege L3242; gichten lgoue L3254; koriin I
wogene 13264; wordeinelwordes lude L3286; poruren lzijrheiden
16538; vervoeren lverbrqnden 16634; vernoyelverdriet 16639;
strueren lverderuen 16650; colengiren lverweren 16654; proye I
roeff L6678; moudelsont 16696; gederenlgescoden L8744; ruwoertl
ongest L8747; sfot (zeitl.)lmole 19004; huwenlberoden 19030.

25 Vgl. SODMANN (wie Anm.1) S.49-83.

26 Bei der Auflistung wird zuerst die Form in den miinsterschen Fragmenten,
danach die Variante in der Steinfurter Handschrift genannt.

45
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Gelegentlich sind dem niederdeutschen Bearbeiter bei seiner
Umsetzung Fehler unterlaufen. Ein solcher Fall dürfte z.B. in
Vs. 13090 vorliegen, sofern das Fragment hier die Fassung der
Vorlage wiedergibt. Im genannten Vers hat der Bearbeiter geae-
ren, eine brabantisch-limburgische Variante von goderen ,vit-
sammeln' (s.o.) als gedEren tschaden, (belegt in 1g244) aufge-
faßt und durch gehinderen ersetzt. Wenige Zeilen später in Vs.
13095 übersetzt er logiren 'lagern' mit trecken 'ziehän', das er
sonst häufiger als Ubertragung für porren 'in Bewegung setzen,
ziehen' benutzt hat'7 . Im letzteren Fall können die ünterschied-
lichen Lesarten, die beide einen guten Sinn ergeben, schon in
der niederländischen Uberlieferung nebeneinander gestanden ha-
ben.

Abgesehen von den eben besp4ochenen lexikalischen Abwei-
chungen und den ubersetzungsfehlern finden sieh in den parallel
überlieferten 1010 Versen mehr als 80 Varianten im engeren Sin-
ne28. Manche sind durch Anderungen des Reimwortsch-atzes be-
dingt (etwa in den Versen 13040, 13080, 18126, L}ZZZ, LBZZ6,
13339, L6492, 16620, 18731 und 18986), oder bestehen aus klei-
neren Umstellungen innerhalb des Verses (lB02B, \Sl4?, l6b?l,
18778, 18879). Viele Abweichungen sind durch kleinere, ergän-
zende zusätze in der steinfurter Handschrift oder dort fehlende
Negationspartikeln bzw. Artikel (vor allem in Verbindung mit
koninch +^Name) entstanden, die kaum weitergehende Sehlüsse
erlauben 2 e.

Ohne die Varianten bei Orts- und personennamen zu berück-
sichtigen, deren uberlieferung auch innerhalb der altfranzösi-
schen Tradition nieht einheitlich ist und die damit einen eigenen
Problemkomplex bilden, bleiben, über die bereits genannten Fäl-
le hinaus, 34 Lesarten, die textgeschichilich befragt werden
können.

Vgl. BESAMUSCA (wie Anm.t) S.30ff. Die dort auf S.32 vermutete falsche
Auflösung einer Kontraktion in der steinfurter Handschrift beruht auf einem
Transkriptionsfehler: fur die Form dmeeste (Vs. 13154) hat St dot meeste,
und nicht dot moeste. wie Besamusca angibt.
Die Auswahlliste bei BESAMUSCA (s..11f.) verzeichnet neben den berden
ubersetzungsfehlern auch varianten in den versen 13122 und 13154, die je-
doch auf rranskriptionsfehlern beluhen. Die scheinbare varianz in 141s4
wurde bereits in Anm.27 besprochen; die Lesart hoddei in M Vs. 13122(St hodde) ist vermutlich dadurch zustande gekommen, daß B. die Unter-
länge -des g in segrc der vorigen Zeile als einen zu d,em e von hodde gehö-
rigen §asalstrich aufgefaßt hat. Der Schreibfehler in M 16401 Ats gr wethoret selt hter no {St horen zult) wird weder bei B. noch hier zu den
eigentlichen varianten gerechnet. Der fehlende Nasalstrich in M 131s9(SeideIn]) bleibt ebenfalls hier unberücksichtigt.
Vgl. 13023, 13066, 13080, 1914?, 1J148, r3r66, 13180, 13229, 13289, 16380,
16383, 16489, 16496, 16506, 16546, 16547, 16560, 16619, 1663?, 16660, 16681,
18723, 18736, 18801, 18808, 18870, 18959, 18971, 189?4, 18990; 19011; 19018,
19021,19027.
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13026 Gine sout Gij ne zolen

27 alsi leefden als ze leuen

84 Willen porren lVil willen trecken

158 Weet he op dot men ltreet he ol dot he wil
wilt

L67 gaf hem die coninc von gaf em de koninck bon dat vin-
tfingerliin gerlijn

189 Hen Dot em

207 Ende hieraf een lam- Vnde hier aff een hief lambegus
begijs

209 fortreetse foreeste

217 fortreetse foreeste

345 Ofte Vnde

16368 Ende nu groenheiden Mit gronen loueren was bespreit
al bespreet

372 Dat tote noch lach al Dat den winter lach versmort
versmort

392 nv zeg ik iv
461 gi he

472 Gerne weten hier van Gerne weten hier van iv
NV

487 Dinen .i. den enen Deynen enen den alre besten
alre besten man man

513 Ende gegreep walewein Vnde greep Gawyne in zine ar-
in siin orm doe me do

568 Waer haer oem es Waer de koninch er oem is
637 Jnt lant /iep ende roef- Jn dat lant liepen vnde roueden

dent al dat al

L8722 te doene eracht to done myt cracht
754 na tgone scone

778 Dede die coninc pre- Dede de koninch dor presente-
senteren doernoren ren (:weren)
(:waren)

828 Si was dqerwort saen Se was der vort saen in norme
in porre (:borre) (:borne)

47
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M

850 Ende hi hoer,weder
doen seide si

858 soudene

861 waer hi eren waert
873 Pensdi dat haer

922 Herui seide doe bi ka-
ritaten

956 gemaect

975 Doe

988 Een twint niet te ba-
renteert

19008 gemonteert

29 Want men hout oyer
herde vroet

32 geft nv

30 Die afrz. Uberlieferung bei SOMIUER (wie
cite de benoyc. Vermutlich liegt hier eine
bedigon (Vs, 13096) vo".

SODMANN

St

Vnde he et weder.do zegede sij

zolde ze

weer ze eren weert
Dachte he dat he erre
Herui zegede he do bij karita-
ten
geraket

De

Nicht vortzaget

bescudden
Want men holt iv harde vroet

geuet

Anm. 1) S. 108,42 und 109,3 hat
Verwechslung rnit foreest von

In zwölf Fäillen scheinen die münsterschen Fragmente eine ur-
sprünglichere Lesart als die Steinfurter Handschrift zu über-
liefern. So sind zu interpretieren die Verse 1,3026 (richtiges
Tempus), 13084 und 13189 (St wiederholt die Pronomina, die be-
reits am Ende des vorigen Verses standen), 13209 und 1321?
(fortreetse und nicht foreeste entspricht der frz. Fassung30),
16637 (Ubereinstimmung zwisehen Subjekt und Verb). Die Verse
18722, 18754 und 18828 ergeben in M einen besseren Sinn. In
18778 wurde in St aus reimtechnischen Gründen eine Umstellung
vorgenommen, ohne daß der Sinn verändert wurde. Een twint
(zu Beginn von Vs. 18988) hat dem nd. Bearbeiter schon in den
Versen 18985 und 18986 Schwierigkeiten bereitet und wurde hier
ersatzlos gestrichen. In Vs. 16392 wiederholt St im Reim die
letzten Wörter der vorhergehenden Zetüe.

Die Steinfurter Handschrift enthält dagegen fast doppelt so
viele (insgesamt 22) Lesarten, die den entsprechenden in I\{
wohl vorzuziehen sind. Einen besseren Sinn ergeben die Stein-
furter Lesarten in 13027, 13158, 1316?, 13345, 16368, 16372,
16513, 16568, 18956 und 19008. In den Versen 16461, 18858,
18861, 18873, 18922 und 19029 hat St die richtigen Pronomina,
die in NI entweder fehlen oder durch falsche ersetzt wurden.
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Die Varianten in den Versen 13345 und 18922 werden bei BESAMUSCA (wie
Anm.1) S,41f. anders beurteilt. 13345 ist wohl nicht als Alternative zu
13344 aufzufassen, sondern als Ergänzung zu L3343. Herui in 18922 ist der
Angesprochene, Leodegan (he) der Sprecher: "Herut't' seide he doe, "bt
korttoten . . .tt.

SODMANN (wie Anm.1) S.88f .

BESAMUSCA (wie Anm.1) S.33.
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In der steinfurter Handschrift hat vs. 189?5 an stelle des Ad-
verbs in Nl den zu erwartenden Artikel und in 13207 das in M

fehlende verb. Erst durch die richtige Interpunktion, wie sie

in St vortiegt, wird Vers 18850 verständlich' In Vs' 16472 hat
die steinfur-ter Handschrift das korrekte Reimwort, das durch
Dittographie in M - oder schon früher - verlorenging. st hat
aucfr"nicnt die sinnlosen Wiederholungen einzelner Wörter, die
in M 1648? und 19032 begegnen3l.

Die vorliegenden trrge-bnisse bestätigen den Eindruck, der
bereits bei dem vergleich des Mertiin-Fragments mit der Parallel-
überlieferung in Oei Steinfurter Handscfrätt gewonnen wurde32.
Obwohl sie jlinger ist und zudem einer nicht unerheblichen
sprachlichen Böarbeitung unterzogen wurde, stellt die Fassung
in aer steinfurter Hand.chrift eine zuvertässige uberlieferung
des Boec von coninc Artur dar, die das Original des Lodewijk
van velthem in vielen FäIlen inhaltlich besser wiederzugeben
scheint als die älteren münsterschen Fragmente. sie ist mit
ihnen nahe verwandt, doch können diese wegen der vielen un-
terschiede mit großer Wahrscheinlichkeit weder zur unmittelbaren
noch zur mittet6aren Vorlage gehört haben33.

5. Zur Gestaltung der Edition

Die vorliegende Edition bietet eine diplomatische Wiedergabe
der drei münJterschen Artur-Fragmente und weicht nur in weni-
gen Ausnahmen von der handschriftlichen Textform ab. sie sol1

äie zukünftige philologische Arbeit an den Fragmenten_erleich-
tern, die biJ ielzt den mühsamen P'ückgriff auf die Originale
voraussetzte.

Die positionsbedingten Allographen [/s und z/r werden aus
technisöhen Gründen durch s bzw. r repräsentiert. Dagegen
wird die Unterscheidung von ulv wd ili gemäß der handschrift-
lichen Uberlieferung beibehalten. Die in der Edition gebotenen
Worttrennungen entsprechen denen der Fragmente. Wo bezüg-
lich der Worttrennung Lesungsschwierigkeiten auftraten, wurden
zur Entscheidung Parallelformen herangezogen, möglichst aus
der unmittelbaren Textumgebung. Die Groß-/Kleinschreibung
folgt - auch bei Eigennamen - der handschriftlichen Uberliefe-
rung. Da die Versanfänge in den Fragmenten in der Regel .mit
einem Großbuchstaben beginnen, werden im Abdruck auch in den
wenigen Fällen Majuskeln gesetzt, wo sie vom Schreiber unter-

31

32

33
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lassen wurden. Die Interpunktion ist die der handschriftlichen
uberli_e-ferung. Alle Abbreviaturen wurden aufgelöst und zwar
nach Mögliehkeit unter Berücksichtigung der a-n anderer stelleder Fragmente vorkommenden ausgeichriebenen Formen oder ge-
gebenenfalls des Reimwortes. Der aufgelöste TeiI wurde durch
Kursivie-rung kenntlich gemacht. Textverluste in den Fragmen-
ten werden durch eckige Klammerung mit dem entsprechenden
Leerraum gekennzeichnet. In den Anmerkungen werden die Les-
arten aus der Steinfurter Handschrift (St) mitgeteilt. Da es noch
keine Neuausgabe des Boec von coninc Artur näch der steinfur-
ter_Handschrift gibt, wurde die Verszählung, links vom Text-
abdruck in arabischen Zahlen, nach der Ausgabe van vlotens
durchgeführt. Die in den Fragmenten vorhanäenen Lombarden
werden im Abdruck ihrer Größe entsprechend wiedergegeben.
Die Kapitelüberschriften, die in den Fragmenten in rät erschei-nen, werden im Abdruck durch einen zusätzlichen Zwischenraum
hervorgehoben. Links vom Text in eckigen Klammern befinden
s-ich die Angaben zum Blatt und zur spätte der handschriftlichen
uberlieferung. Dem Abdruck folgt ein forilaufender Kommentarin der Form eines textkritisehen Apparates. Dort werden die
Besonderheiten der handschrifilichen uberlieferung wie Tilgun-
gen (Rasur, Streichung), nachträgliche Hinzufügungen aurctr
den Kopisten u.ä., die im Abdruck berücksichtift wuraen, so-
wie Textverluste besprochen. Ebenfalls werden dort Abweichun-
gen gegenüber der Textüberlieferung in der steinfurter Hand-schrift und Verdams Kollation (V.) des dritten Fragments aufge-führt. Abbildungen der drei Fragmente befinaen siän am schlüß
dieses Bandes (Abb. 1-6).
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tFrg.tral S o wetic wel dan ouer woer
D at gi nembermeer heer doernoer

13025 V lant ne hilt vort met geninde
G ine sout altoes orloge vinden
A lse lange alsi leefden nv
H er coninc artur dat segic v
E nde dadent oec die vander tauelronde

13030 D ie coninc soude onlange stonden
J egen die gygante hem verweren
D oer ombe so radic v gi heren
D at gi doer voert onder v
A lse soudire hem dienen nv

13035 E en jaer oft twe omtrent

I i'r"'ä'# trt ::3;":: ?;'dlt,, d""",
D oer dinen gine sult doer wesen
V an hem bat ende weerder met

13040 D an ieman in sijn lant dat wet
E nde ic weet wel dat hi den coninc arture

3 lls"ffil":i"*'"';;":le *i,," ao"r
E nde als hi se gecroent heft vorwoer

13045 S elent die gygante weten saen
E nde dan en selense sonder waen
N iet langer dorren bliuen dan

. N och in ere haluer dachvoert an

Q D oe antwerde merline de coninc ban
13050 E nde seide oft wi dus voren van dan

!! at soude van onsen lande gescien
D at wi noch qualike hebben versien
E nde wi hebben harde felle geburen
D ie ons op Iopen tallen vren

13055 E nde onse lant woesten ende branden
O ec heft de coninc artur nv te handen
M enigen viant om hem geseten

B 11 1T ;,"il"d;äS"*,xjj""

f3023 wel dan ouer woerl Si dan wal vorwaer

13026 soutl 5t zolen

L3027 leefdenl St leuen

13033 onderl o ous v korrtgtert
13040 dat wet (r meti I 5t off stedel: mede,)

13041 den conrnc arturel 5t Ce koninch artur
13052 qualikel St ouele

51
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13060 O ec dochte mi grote doerhede twaren
V ore wi ander lant bescudden nv
E nde donse in auenturen lieten segic v

Q U ere here seide merlijn doe
G i segt harde wale nv toe

13065 M oer het doet goet achterwort gaen
O m vorder te springene sonder waen
E nde wet dat wel jegen .i. penninc
D an gi hier verliesen sult her coninc
G i sulter .ij. hondert winnen doer

13070 E nde ic segt v al openboer
G ine sulter hier verliesen borch no stene
N o stat no dorp no veste ne gene
E nde gi sult winnen .i. conincrike
D at bescermen sal ewelike

130?5 D it lant ende verweren al
A lse lange alse artur leuen sal
D oe seide echt de coninc ban
M erlijn gi sijt vroeder doeran
D an wi alle sijn wetic wel

13080 E nde als gijt ons raet sone es niet el
H ier toe te doen dan wi ons saen
G ereiden ende die dinc ane vaen
N u besiet wanneer dat wi
W illen porren doe seide hi

13085 T e half vasten sonder beiden
E nde doer binnen seldi v bereiden
M oer eer gi daerwort vart wet wel
S uldi hebben .i. batalie fel
J egen die baroene segic v

13090 D ie hem gederen al dat si mogen nv
E nde met alder macht di si mogen
V ererigen sellense v orlogen
E nde gi sult ontbiden wet vorwoer
D ie gi hebben mogef verue ende noer

13095 E nde heimelijc suldi logiren dan
J n dat foreest van bedigan
E nde ontsiet v nief want si
S elen meer scaden hebben dan gi

lFrg.lrbl

13066 sonder waen I St saen

13078 vroederl 5t wiser
13080 Ende alsl St AIs,.sone es niet ell St do wij al
13084 Willen porrenl 5t Wij willen trecken
13090 gederen I St gehinderen
13095 Iogiren I 5r trecken
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Q M erlijn seide doe de coninc ban
13100 E nde oftic ende mijn broeder dan

O m hulpe senden souden si
J et te tide eomen doe seidi
J a se here ende wie machse dan
H alen seide doe de coninc ban

13105 J c sal die boetseap doen seide merlijn
E nde oec salic eer comen sijn
D an een ander dat segic v
E nde oec est te doene nv
W ant die strijt sal sijn gewesse

13110 T e sente marien lichtmiise
J nde plaetse van bedegan
E nde vwen lieden wet vortan
S taet te riden dach ende nt lht
O ec wet we1 dat ic hebbe geacht

131f5 D at ic morgen nauont sal wesen
T e gannes doe si horden van desen
D at merlijn seide doer ter stede
H en wonderes sere ende logen mede
S i helsden merline ende daäe n hem doer13120 G rote feeste wet vor woer

Q O us nam merlijn orlof segic v
E nde seide hine hadde wat lettere nv
O ntbiet ridderen ende seriante here

53

13L25

13 130

A lse vele als gi mogef nembermere
nde so gi heimelijes mogef met

! "9" gi selt doen voren ongelet
S pise ende vitaelge genoech- doeran
J n dat dal van bedegan
E hde alse die vitaelge es comen doer
S o doetse deilen wel noer
A lden volke want ic segt v
D aer sals wel te doene sijn nv
G eft hem te .xv. dagen spise
G oet gesouten vleesch van prise

13111 plaetsel St plane

13113 nt lhtl Kletnes Loch im pergoment. St nacht
13116 gannesl st gaunes. obwoht hier und im vers t32ro ouch die Lesunggannes möglich ist, hot Vers t3t87 deuttich ga0nes
13118 wonderesl Vgl. tjI49 wonderets
L3L22 letterel se.hr gedröngt om Zeilenende. soilte dos et-Kürzel ouch ols No_solstrich dienen (letteren ) ?

Lgl24 nembermere I St ombermeer
13126 ongelet (: nct) I St ter stede f.. mede,
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lrrg.trcl 13135 D oet hem dit geuen sonder meer doeran
' E nde doet hern keYen deilen dan

E nde bretelle ende griflette
E nde vlfine ende lucamme sonder lette
D it doet so gi heimelijcst cont

13140 D oen eyschedi tfingerlijn ter stont
D at hi hadde an sine hant
D at ict mach tonen in v lant
L eoncen van Parnen vwen vrient
E nde pharine die v oec dient

13145 T enen litteken dat si na dat
M i selen gelouen oec te bat
A lsict hem tonen sal aldaer
S i worden te barenteett doernoer
D oe si dit horden ende hen wonderets sere

13150 W ant si waenden dat nieman mere
D it ne hadde geweten segic v
D an si .ij. entie gene nv
D ie hi doer noemde leonce ende pharijn
D it dochten dmeeste wonder sijn

1 3 1 5 5 q 
B ff ::ff ,,uä,,"?x'",'är"il# ;:'"'" ":::,
W ant al dat men Penst god weet
W eet hi oP dat men wilt gereet
Do seide de .ij . coninge nv

13160 S o laetten dan gewerden met v
' S int dat hi so vroet nv es

E nde ons donct oec wel die woerhede des
D at hi v bouen al die werelt mint
G i seles te bat hebben dat gijt kint

13165 S o sere dat gijs noch menich werf
G ewoer sult werden als v bederf
D oe gaf hem die coninc van tfingerlijn

13f45 litteken I St waerteiken

13147 Alsict heml 5t .{ls lck em dat; aldoerl 5t dar naer

13148 te barenteeri doe'a:9erl 5t vorscricket dar

13150 waendenl St menden

13153 noemdel oder nomede, Nosolstrich zwischen o und e

13154 dochtenl n durch Rosur korrrgiert ous m; St duchte em

1315? penstl 5t denket
i3f58 op dat men wiltl St al dat he wil

13159 seidel Sf zegeden

1316I vroet I St wijs

13166 als vl St als dat iv
1316? vanl 5t ban
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E nde doe sciet van hem merlijn
E nde al dat hi hem dus dede verstaen

13170 Y an hoerre heimelijchede heeft hi gedaen
E nde dat hi doermet beiagen wille
H are beider vrienscap lude ende stille

Q n oe voer rgerlijn te blasijs wort
T e sinen meester ende seidem ter vort

13175 A lle die dinge groet ende elene
D ie onder hern gesciet sijn gemene
D oer na teldi hem hoe hi sal varen
E ne boetscap doen sonder sparen

18,80 i L"i;i?i"ff;'1X%"J":lot #:lffä u*"

3 ä: ::X":lTT,1l3,i 3"X,u:,'ä:::,
G elije dat hem merlijn seide

1s185 ? ffi'rff:::"Ti:'j""ff:ti;J"to"
E nde des ander dages te primtide
W as hi te gannes in de stat
E nde seide leonces ende pharijn dat
H en de eoninge ontboden nv

13190 A I dat ic hier sal seggen v
lFrg.tval D at gijs mi selt geloüen mede

H i toendem tfingerlijn doer ter stede
E nde doen si sagen tfingerlijn
G eloefden si al der talen fijn

13195 D ie-hi hem seide clein ende groet
G elijc dat men hern ontboet
D oen si dit horden ontboden si
A lle die liede so dat si doer bi
V ergaderden .xv. dusent man doernaer

13200 E nde wel gewapent wet vorwoer
D ese quamen alle te benewijc
V iij. dage vore kerst dage sekerlijc
E nde leonce ende pharijn mede
S etten doe hoede in elke stede

13205 E nde in de borge die hem goet dochten
D qer si tlant met verweren mochten
E nde hieraf een lambegijs

13168 heml ouch die Lesung hen wöre denkbor
13180 seide doerrserl St zegede em dar naer
13181 littekijnl Sr weerteiken
13187 gannes I Sf ga8nes

13189 Henl Sf Dat em

13201 benewijcl 5t bonewick
L3201 een lambegiisl St een hiet lambegus
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D ie stout was ende hadde groten prijs
D esen settense in de fortreetse met

13210 V an gannes om dat hijt bet
E nde stoutelike hoeden soude doer
D an een ander hern bat doernoer
P hariin sijn oem dat hijt nv
W eI hoede.gerne oem dat segic v

13215 J c saelt so hoeden oft god welt
D at gire gene scade of hebben selt

Q n nae inde fortreetse van benewiic
S ettense graeiane des gelijc
D en here vanden hogen mure

13220 E nde beualent hem ter vre
H i was vrome ende getrouwe mef
E nde oPten casteel van trebet
D aden se graciaens sone hier
D ie geheten was banier

L3225 H i was coninc bans Petrijn
E nde beide die coninge fijn
W aren in den casteel sijt seker das
O m dat hi van den lande de vaste was
E nde ins conlnc bohortes casteel so es

13230 G eset te hoedene Placides
L eonces neue de getrouwe was
E nde sere vrome sijt seker das
E nde dese casteel heet mouleer
A ldus besetten si dat lant eer

13235 E er si sceden wilden van doer
A Ist wel beset was doernoer
D oe voren si henen nacht ende dach
W at dat elc geriden mach
W ant die mane scone sceen

13240 q ts nde merlijn voer voren al in een
D ie dat here leide vorwoer
V an den quaden Passagen doe.'

13209 fortreetsel St foreeste

13210 gannesl St gaunes (vgl. 13187)

13215 weltl e ous i korrtgiert
Lg2l7 fortreetse van benewijcl St foreeste vart bonewick

L3222 trebet [.' met/ ] St trebe (;mede)

L3221 petriin) 5t pade

13226 fijnl 5t na stade

L322g ins coninc bohortesl st in koninch bohortes,'so esl dozwischen gestri-
chen was

L3242 passagen I St nouwen wege
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T oter zee daer si doe op quamen
D oer si alle sceepten te samen

13245 q E nde de coninc artur bander side
G ereidem sere de wile te stride

tFrg.tvbl G elijc dat hem merlijn beual
S o dedi sine sticken aI
H i ontboet alle degene nv

13250 D ie hi verbidden mochte segic v
D oer quamer horde vele ter stede
E nde meer dan hi waende mede
D ie van logres quamen doer
O m die grote gichten votwoer

13255 D ie hem de coninc hadde gegeuen
S elke quamen hem oec beneuen
O m den coninc te kennen ende oec mede
O m sine doget de hi dede
D oer si dicke af hebben gehort

13260 E nde alsi alle waren comen vort
S o waren doer wel .x. dusent man
W el tors ende wapine an
E nde voet liede en wildi gene
E nde dat karijn al gemene

13265 D oer men de spise op voerde also
D edi mef nachte al varen doe
O m dat hern merlijn hadde geraden
D at hijt heimelijc soude begaden
T ote opten plein van be I Jgan

L3270 E nde als doer comen waren sine man
J nt foreest daert heimelijc was
S loegen si hoer tenten doerin na das
E nde dit plein was de heimelijcste stat
D ie men iewerinc wiste vor dat

13275 E nde alsi gelogiert nv doer waren
E n conste nieman geweten twaren
W aer si waren geuaren nv
E nde bander side dat segic v
S o dede die coninc artur ene dinc

L3245 bander side I St op ander sijde
13252 waendel St mende

13254 g:chten I 5t ga8e

13264 Ende dat karijn I St Vnde wagene

13266 met I Sf bij
13269 tet lganl Kleines Loch im Pergoment. Vgl. 13128 bedegan. St bedegan
13274 iewerincl 5t iergen
13278 bander side I St op ander syde
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13280 D ie hem doe riet ban die coninc
D [ ]e merlijn sere prijsde doernoer
W ant hi wiste vele openboer
V an orlogene dies riet hi
D en coninc artur dat hi &erbi

13285 O p alle straten van sinen lande
W ardeine soude setten menigerhande
W aer datter iemen doer lede
D at menne vaen soude ter stede
E nde senden den coninc nadien

13290 D it was om dat men nief soude spien
W oerwort dat si henen waren
O ec dedi verbidden doernaren
D at nieman en soude in sijn lant
R iden niegeren si v becant

13295 V or dat onser vrouwen dach leden si
D at men kerssen draget ende doerbi
D iet dade conde ment geweten nv
M en souden ontliuen segie v

Q » us hilt hem dat volc slille doer
13300 E nde hen wonderde sere doernoer

W at dit dieden mochten doe
D attie coninc mochte gebieden soe
E nde hier bi was sine chiuaetsie
S o wel verholen in sijn[ ] pt ltie

13305 D at nieman conste geweten twaren
W oerwart dat si geuaren waren
S onder die gene die waren nv
V ans conincs rade dat segic v
N u swiget de boec van desen

13310 E nde sal van den .vi. coningen lesen
D ie waren gesconfiert te karlioen
D at si met pinen doer ontfloen

Hoe nu .X. coninge ende .i. hertoge
arture willen bestriden .vi.

1.3281 D[ ]el K/ernes Loch im Pergoment. St Dat

13286 Wardeinel 5f Wardes lude
13289 senden den I 5t senden ene den

13291 Woerwortl St War hen

13301 mochterl Die Plurolform rst folsch. Sf mochte

13304 sijnt I pt lliel Kürzel nicht mehr srchtbor. 5f siner partije
13306 Woerwartl St War hen

n.t33l2 nul über dem ersten Strrch ein Punkt. St nv,. arturel Sf Den koninch
artur,' . \ri. I St fehlt
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Je boec seit ons nv twaren
Dat dese coninge erre waren

13315 O m dat se gesconfiert waren doen
V an korlion dat si ontfloen
D oer si al hoer hernasch verloren
D es hadden si groten toren
D atse nembermere worden blide

13320 S ine haddent gewroken nu ten tide
O pten coninc arture ende oec mede
O p sinen touerere.de ons dat dede
A ldus sciedense van korlion nv
G ewont ende serich segic v

13325 S om mostense op .i. leitire
L icgen doer mense op hene droech scire
O m dat si waren so gewont
S i voeren cleine dachvart tier stont
S o lange dat si quomen doernaer

13330 J n hoer lant doer daechden si vorlvoer
S o lange dat si genesen ware[ ]
T en inde vander maent doernare[ ]
Hadden s[ J groet porlement
T usche t ] van gorre omt[ ]

13335 E nde tlant van scotlant mede
E nde tporlement inde doer ter stede
S o dat elc doer ontbiden soude
S ine mage ende sine vriende also t I
A ls hi se vercrige[ ] moge «tat wet

13340 E nde de hi hebben moge oec met
E nde alse wi alle vergadert sijn ter u [ ]
S ele wi varen opten coninc arture
E nde selen hem nemen tlant
O ft wi sellent verbernen te hant

13345 O fte wi selen doer vte verjagen

13325 leitirel Lesung nicht sicher, St leitiere
13331 ware[ ]J Nosolstrich nicht mehr erkennbor. st waren
13332 doeraare[ l) Nosolstrich nicht mehr erkennbor. St dar naren
13333 Hadden s[ ll Schrift obgeschobt, St Hadden se een
13334 Tusche[ ll Schrift obgeschobt, nur ein Nosolstnch erkennbor. St

Tuschen dat lant,. omtl ]l St omtrent
13335 scotla.rrtl ersfes t Kotektur ous ?

13338 also I ll Nur einzelne Striche erkennbor. St holde
13339 vercrige[_ 1) Nosolstrich nicht erkennbor. St krigen,. dat wet (j metr]5t bede (.' mede/

13341 sijn ter u[ l] Sonst nur einzelne Striche erkennbor. St zin ter vr
13345 Oftel 5f Ynde
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O ndancs allen sinen magen
D oe namen si dach dat si wouden
D at hoer liede vergaderen souden
J nde prayerie wete dan

13350 O nder dien casteel van bedigan
Q O oe sciet onder hem dat Parlement

E nde elc ontboet sinen vrient omttent
E nde alle de hi hebben conde
D oer quam de hertoge eschans ter stonde

13355 V an cambenijc wel thernasch
M et .vi. dusent mans rasch
E nde wel tors ende t l

IFrg. 2ra 1 E nde nu groenheiden al besPreet
E nde die erde doet verbaren
D ie vruchte die bedwongen waren
E nde aldertiren dinc comt vort
D at tote noch lach al versmort
D ie die soete lucht doet baren
E nde die tide van den jaren
E nde als die neuwe soete minne
D ie de jonge horte heft inne
V anden sconen jongen ioncfrouwen
E nde vanden houeschen geraecte vrouwen
E nde vanden iongelingen doeran
E nde van menigen gehuweden man
D ie thorte behagel hebben ende joliit
D orden soeten neuwen tijt
D ie dan es anegegaen
J n desen tide hebic verstaen
S o geuiel dat walewein
E nde garies ende egrawein

16370

16375

16380

16385

13355 cambenijcl St canbenick

1335? Als Logenreklomont om unteren rechten Rond des Blottes. St Vnde wal
to ors I vnde elck mede

16368 Ende nu groenheiden al bespreetl 5t Mit gronen lo8eren was besPreit

16369 doetl 5t dede

16371 aldertiren I St alre hande,' cornt vortl St gekomen voert

L6372 tote nochl St den winter,' Iach s.l versmortl Sf lach versmoert

13373 Diel 5t Dat; barenl 5t openbaren

16380 gehuweden I St hofleschen

16383 dan esl St do was

16385 walewein I 5t Gawan

16386 egraweinl St egravaen
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E nde guerries.ende galescins twaren
E nde de in hoer geselscap waren
W ouden varen ten coninc arture

16390 E nde als v sal tellen die auonture
W ant al dese kindere segic v
W aren arturs suster kinder nv
W ant ygerne.coninc arturs moeder
A lsic v sal maken vroeder

16395 H adde .ij. doehteren van haren man
D en hertoge entie .i. doeran
H adde te wiue den coninc neutres
D oer ane wan hi .i. sone na des
D ie galescins woert geheten

16400 D ie sider woert een fidder vermeten
A ls gi wel horet selt hier na
E ntie coninc lot alsict versta
H adde de ander dochter te wiue
E nde hi wan an haren liue

16405 Vier sonen.entie een heet walewein
D ander gurries.de derde egravein
E nde die vierde hiet garies
S i waren scone sijt seker des
E nde vrome alle te wapine d.oernoer

16410 D oe si op quamen wet vorwoer
Q N u horde galescins coninc neutres sone

S ijn moeder secgen dicke natgone
D attie coninc artur woer sijn oem
D oe nam hi des an hoer goem

16415 E nde sochte .i. bode Oe tri sinde
A n waleweine sinen neue mef geninde
E nde an sine broedere wet vorwoer
D at hine quame spreken d,oernoer
T er neuwer ferteit in broserant

16420 E nde dat hi quame doer te hant
S o hi alre heimelijcst can
E nde dade ember den raet doeran
D at hi porre oft hi mach
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16392 nvl 5f zeg ik iv
16399 woert I St was

16401 horetl St horen
1640: 10t alsict) dozwrschen gestrrchen hier,. alsrct verstal sf als ik versta
16405 walewern I St Gawyn
16415 de) oder foilt der fehrende Nosorstrtch mrt dem unteren Bogen des g dervortgen Zetle zusommenT St den
16416 waleweine) Sr Gawine
16423 porrel St trecke
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D es derden dages na Paesdach
L6425 D us reet die bode wech segic v

S o lange dat hi te gales quom nv
J n de stat doer die kinder waren
M etter moeder.moer de vader twaren
W as te hanterinne in de stat

16430 D oer die seYnen'lagen bi dat
A lse de bode te gales quom
E nde hi waleweine verrlam
D edi den raet dat hine sProc doer
E nde seidem dattene ontbode doernoer

16435 G alescins v neue ende oec wet
D at gi v broedere bringet met
E nde coemt ter neuwer fer[ ]it inne
A lse lief alse gi hebt sine minne
H i sal daer ember jegen v wesen

16440 E nde port des paesdages na desen
O pten derden dach na dien
D öen die kinder hord [ ]an dien
W arens siis blide ende seiden doe
S i souden doer alle comen alsoe

16445 W ant si wisten wel sijt seker das
D at sonder orboer niet en was
D at hise so haestelijc ontbode doer
W alewein gaf een ors doernaer
D en bode ende hiet hem also houde

16450 D at hi hern sinen neue groten soude
D ie bode seide hi sout doen vorlvoer
E nde es nv gescieden van doer
E nde voer so lange doe na das
D at hi quom doer galescins was

16455 E nde doe hi quom te sinen jonchere
G rote hine van waleweins haluen sere
E nde seide dat hi hem geloefde nv
E nde sine broedere mede segic v

16425 bode wechl St bode en wech

16429 hanterirnel St hauteriue

16432 waieweine vernoml 5t Gawyne dar vernam

1643? fer[ ]it! Kleines Loch im Pergoment. vgl. 16429, 16459, 16463 u.o. fer-
teit. 5f ferteit

16.140 portl St trecket
16.142 hordI lan) Kernes Loch tm Pergoment, nur ein Nosolstrtch erholten' St

hoerden van

164.18 Walewern I 5f GawYn

16.156 waiewelnsl St Gawins
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D at si sellen ter neuwer ferteit al
16460 C omen hebben si geual

O pten dach dat gi se ter stede
C omen hiet sonder enige bed.e

Q O oe ginc hem galescins- gereiden
M ef sinen gesellen sonder beiden

16465 E nde voer ter neuwer ferteit d,oernoer
E nde quom opten paesdach doer
E nde ontbeide doer sire neuen nv
S o lange datse quamen segic v
D oer dede deen den andren feeste groet16470 D oe vroechde walewein twi hine ont6oet
S o haestelic dat soudic nv
G erne weten hier van nv
W ant en hadde v boetscap gedaen
W i waren nv elre sonder waenL6475 D aer wi nu begeren te sine
H eimelike ende oec stiltekine
A lst galescins horde doe seidi
N eue woer wildi varen sond.er mi
G ine sout met rechte gene dinge16480 D oen sonder mi sondeilinge
S egt mi woer gi varen wilt nv
D an salic mijn gepens seegen v
E nde twi ic v hier nv ontboet
S alic v secgen -clein ende Eroet16485 W alewein seide doe bi onseä here
J c wille varen nv vort mere
D inen .i. den enen alre besten man
D en soetsten enten miltsten doeran
D en goedertiersten den vroemsten mede16490 D en edelsten van al kerstiinhede
E nde doer ic meer dogeden mef
A f hebbe gehort bi mire wet
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16461 gil 5t ne

16470 walewein twil St Gawin.war ombe
L6472 nvl Sf iv
16474 alrel Sf anders waer
L6482 gepens I Sr wiUen

16483 twil St waer ombe

16485 Walewein) 5t Gawyn
16487 den enenl St den
16489 Den goedertiersten I St Vnde den goedertirensten I vnde
16492 bi mire wet f ..met/l St nv ter stede I: mede,l
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D an ic nie secgen horde
V an enigen man in waren worden

16495 D eus seide galescins nv mere
W ie mach dit siin god here
S o moeti geuen dat moete wesen
D oer ic v om ontboet vor desen
B i gode seide walewein vort an

16500 M en- soude nief verswigen selken man

M oer hi soude genoemt siin gereet
V ore alle goede liede god weet
H i es geheten die coninc arture
E nde es v oem.ende donse ter vre

16505 M oer met groten onrechte sekerlike
O rlogen dä barone van den rike
D ine met rechte minnen souden sere
E nde dat kinne god donse ter vre
D at ic swoert ne gorde nembermeer

16510 H ine hebt mi selue gegort eer

Q n nae alse galescins- $i! verhorde
E n was he noit so blide van worde
E nde gegreep waleweine in siln arm doe

E nde netsOen van bliscaPen alsoe
16515 E nde seidem dat hine mede

N iegerent om els ontboet ter stede
D an- ombe dese sticken oPenboer
E nde doen seidi hem doernoer
D at hi oit sint dat sijn vader

16520 V ander bataelgen comen was te gader
D oer hi hier vore gesconfiert in was

W ille oit sint hadde sijt seker das
D at hi ten coninc artur varen woude
W alewein seide doe also houde

16493 niel 5t ie

16495 Deusl 5f Got

16496 god herel St got lieue heer

1649? geuen datl 5t ge8en I dat I dat

16499 walewein I St Cawyn

16506 Orlogen del 5t Orlogen ene de

16513 walewerne) 5t Gawyne; in siin arml 5t in zine arme

16516 elsl 5t anders

16519 oit I St ie

16ä21 gesconfiert inl St inne gesconfiert

16522 oitl 5t ok

16523 ten conrncl 5t to koninch

L6524 Walewetn I 5t GawYn
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16526 Hoet doerl St Wo dar
16528 alle die dingel Sf alle dinge
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16525 D at hijt heft horen secgen al
H oet doer gesciede groet ende smal
E nde mijn moeder seit oec mi
H oe alle die dinge gesciet si

Q D oen si lange näaaän at d,oer16530 G esproken doe viserden si doernoer
W eltijt dat si porren wouden
S i drogen overeen dat si souden
B innen .xiiij . nachten porren met
D us scieden si doer ongelet

16535 E nde elc voer thusworihem gereiden
A I heimelijc al sonder beiden
V an orssen van gereiden vorwoer
V an paruren scoen ende claer
E nde van wapine mede nv16540 A lse hem betäemde segic v
G alescijns nam met hem 6qs7rrqs7
C c. gesellen vroem ende openbaer
W el gereden ende wel thernas
E ntie beste mede sijt seker das16545 D ie in al sijn rike waren
E nde es so heimelijc wech gevaren
D at sijn vader nief wiste ni
_E 

nde q:uam ter neuwer ferteit segic v
E nde bleef doer so lange mede16550 D at walewein qitom doei ter stede
E nde sine broeder die brachten doerY. hondert man dapper ende openboer
E nde wel gereden ende thernas
E nde wale alle sijt seker das16555 H oger liede kinder ridder ende knapen
D ie wel dinen cond,en mef wapen
Moer vanden .v. honderf waser .lx. wel
R idderen dapper ende snel
E nde van dien galescins brachte doer
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16531

15533

165 J8

16546

1654 ?

165ä0

16553

16559

porrenl St trecken
porren I St trecken
parurenl 5t zijrheiden
heimelijc wechl 5t heimelijc en wech
nief wistel 5t nicht en wiste
walewein J 5t Gawyn

openboer.l 5t claer
dien I St den I de
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16560 E n waser 'xx' ridde'/€ maer

$ O oe si dus vergadert waren
H adden si grote feeste twaren
E nde bereiäen tem doer ter stede
Doer droegense over een oec'mede

16565 D at si trecken willen te logres
J n bertangen toe sijt seker des
D oer souden si irst vernem€n nv
W oer haer oem es segic v

Q o us es waleweln ende gueries
165?0 E nde acgrauein ende garies.

E nde gal-escins met haren lieden'
E nde met aI hoer maisnieden
V ander neuwer ferteit gesceden
E nde te bertangen wort gereden

165?5 E nde voeren 'iiii' dage also
D es viften dages stondense oP vroe
O m der hitten wille dor das
D ie in midden den dach was

D us redense in de coelhede
16580 D es margens doent scone was mede

S i minden seer den soeten tiit
A lse die ionc waren ende joliit
S i waren noch weet te doene mef
G rote Pine si waren dat wet

16585 W el gewaPent alse knaPen doe

P lagän te sine ic seg v hoe
E lc hadde 'i' Yserinen hoet
O P sijn hoeft vaste ende goet

165e0 'u lai;:;6ilä:ii*'lfen 
doen

W ant tlant en was niet alsoe

lrrg.zvb) Sekeromd[ ]seYnen I I

16560 En waserl !{as er

16565 willenl 5t wolden

16566 ,trt bertangen toel 5t Jn britanien to' to durchgestrichen

16568 Woer hoerl 5t Waer de koninch er

16569 waleweinl St GawYn

16583 metl St niet

16592-1668lDasPergamenthatsichdurchdieEinwirkungvorr..Feuchtigkeit
z.T. stark *r"riä"ot, Mehltaubildung. Die Schrift ist vielfach abgeschabti
wdhrend ""*"" 

i"r"""a""S als Umlchlag bildeten diese Teile des Frag-
mentsdievordeleAußenseite.Auchmit-Ultraviolettlichtsindeinzelne
Abschnitte nicht lesbar '

16592 dt I seynen I ll 5t der seynen willen do
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E nde [ ]et was een t

67

It

16595

So t Itijtendeml lhte

16600

16605 Dt ladden tlant t lres

V an [ ]en goede dat [ ]en t l[ ]as scade sijt seker das
D d al sulc lant gedestruert was

De[ ]inderdoer t ]vafberechte
I llogreswortalh[ Ipas
E nde onder wegen sijt seker das
Vondense den coninc gl lebante
E nde den coninc wale [ ]teEn[ ) coninc sorn[ ]ingranteEn[ )coninckyl ]

G edestruert sijt [ ]s
E nde geroeft ende [ ] doer
G rote spise met hem vorwoer
S o vele hadden genomen si16610 D at I Jnge hoei liede mochten doerbi
G enoech hebben gehad doer t l
V leesch broet wijn gerede
W ant si hadden ger [ ]t tien stonden
D ie hauen doer t I vonden16615 W ant si vonden se al t l

16593 Ende [ ]et was een [ ]tl sf vnde dat was een vor lant
16594 van [ ]en goede dat I len 1 ] ] sr van allen guede dat men vant
16595 [ ]as scadel St Vnde was scade
16597 So I Jtijt ende m[ ]htel sr so range tijt I vnde myt onrechte
16598 De[ ]inder doer [ ] v af berechte I St Desse kinder dar ik iv aff be_rechte
16599 [ I logres wort al h[ j pas.] St Reden to logres wert al oren pas
16601 gt lebantel Si gwinebante
f6602 wale[ lte] St walebrone I vnde modelante
16603 En[ ] coninc sorn[ lingrante] St Vnde den koninch sornagut 

Iwnde soringrante
16604 En[ J conlnc ky[ ]l St Vnde den koninch krgehante
16605 Dt ladden tlart [ ]resl Sf Desse hadden dat la;1t van logres
16606 sijt t lsl Sr ziit zeker des
16607 ende [ ] doerl Sf vnde voerden dar
16610 Dat [ ]ngel St Dat lange
16611 doer I ll 5t dar mede

16613 ger[ )tl Sr gerofet
16614 doer I J vondenl St dar ze groet goet inne vonden
16615 al t ll St at vut ter stede
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V an vitaelgien ende van comenscap mede
S o datse -vii- dusenf somer al doer
E nde .v. honderf wagen doernaer
E nde .v. hondert I lt[ ]den mef

16620 D at t I was so groet dat wet
D at onvertellet te secgen es
E nde aldoer si voren sijt seker des
S toef die moude ongehier
E nde si maecten so groet vier

16625 J n die dorPen die die seynen
O ntstaken doer si voren heinen
D at ment wale mochte sien
E ne halue mile van dien
W oerwart dat si voeren met desen

16630 A Ise die kinder naecten den resen

+ 13".Y"il1? 
',1ä'" 

i:'i'"?;ä:;o 
,,"u"

O m datse die seYnen roefden doer
E nde vervoeren.oec wet vor woer

16635 D atter doer wel .x. dusent was
S onder tfoetvolc dat na das
J nt lant tieP ende roefdent al

3 ::.uä"oT"X%1""T'f J3l ä?li?l u""
16640 

il ::."äffi:"J,:""I#lä 
den dorprieden

D ie dorP liede seiden na des
D at hi te camelide woer nv
E nde te half vasten segwi v

16645 V oer hi rechte doerwoert
E nde hi heft hier also bewoert
S ine borge ende sine stade

1Frg.2vcl D at hem nieman en can doen scade
D es sijn die seynen so erre

16650 D at sijt al strueren bi ende verre

16619 Ende .v. hondert t llt lden metl st vnde zeshondert kerren lo-
den mede

16620 Dat I l] St Dat karren,' dat wetl St ter stede

16629 Woerwartl 5t Waer hen

16632 liedel Ä/osolstrrch nicht erkennbor

16634 vervoerenl St verbranden

16637 liepl St tiepen

16639 die verrroye diel 5t dat verdriet dat

16643 camelidel St Carmelide

16650 strueren I 5t verderüen
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E nde rouen tlant als gi siet
A ls die kinder horen dattie coninc niet
J nt lant en es doe seiden si
D at si wilden calengiren doerbi

16655 D en roef .ende tlant houden d.oernoer
T of dat hoer oem comen woer

Q e ts die dorp liede horden de wort
V raechdense wie si waren vort
D oe seiden hern die kinder doernoer

16660 W ie si waren dies waren doer
D ie dorp liede horde blide seer
W ant si hoepten dat sine eer
D ie coninc soude behouden thant
O vermids hem ende oec sijn lant

16665 E nde van den coningen overmid[ ]
P ensden si doer in haren sin
V rientscap soude werden eer iet lanc
S i wistens den kinderen groten danc
E nde prijsdense horde seer doer

16670 E nde si daden hen oec doernoer
J n hoer geselscap ende reden mede
D oer die kinder reden ter stede

$ n nae den kinderen wie[ ] hoer horte
V an den verdrite ende van der smorte

16675 D ie die seynen doer daden int lant
E nde riepen op hoer liede te hant
G i edele baroene bereit v
L aet ons dese proye bescudden nv
D ie dese quade seynen voren

16680 L aet sien wie sal hem wel roren
D oe vergorden si hoer orsse al doer
E nde satener op ende daernoer
O rdenerden die ridders hoer scaren
D iere doer wel .lxxx. waren

f6685 D ie vrome waren ende getrouw[ ]
E nde alse die lant liede dat scouwen
T raken doer an hem des sijt vroet
W el .v. hondert tors ende te voet
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16654 calengiren I St verweren
16660 doerl 5t dar naer
16665 overmid[ ]l St oüermvds em

16673 wie[ ]l Sf wos

16678 dese proyel 5t dessen roeff
16681 orsse el doerl St orsse dar
16685 getrouw[ ]lSf getrouwen
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E nde alsi dus vergadert waren
16690 V oeren si allegader doernaren

E nde ontmoeten tkariin ter stede
E nde hem .iiii . dusent oec doer mede
D ie dat kariin geleiden doer
E nde het was none dages vorwoer

16695 E nde was oec vtermatene heet
E nde die moude stoef gereet
D oer si nv henen lieten drauen
D oer die viande voer scauen
D oer slogen si in met geroechte groet

16?00 E nde wondense ende sloegense doet
W alewein doetdere so vele doer nv
D at hi bebloet was segic v
V an bouen tote beneden toe
D oer ne sloeger ni [ ] doe

lFrg'3ra) fi,1ß1T'#i,"1"H: ;:lH"Äo",
E nde doer toe oec tot al desen

18?10 W itdi so groten here wesen
D at hi al die werelt wilde duingen
E ntie seynen de hi hadde doen bringen
D ie hi in allen lande hadde gesent
D ie doer die lande roefden omtrent

18715 D at was om dattie barone
V anden lande soude hebben te doene
G enoech met hern seluen segic v
E nten coninc leodegan niet hulpen nv
O m dit haddise over al gesent

L8720 D at si die lande roefden omtrent
E nde si haddens oec wel de macht
E lken lande te doene cracht

Q N iet lanc doerna dattie coninc rion ontboet
S ine heren te comene ende sine genoet

16696 moudel St sant

16?01 Waleweinl St Gawyn

16?04AlsLogenreklomontomunterenrechtenRonddesBlottes.StDaren
sloech er neman do

18708 gauenl V. gaven

18?11 duingen I V. duingen

18720 omtr€nt I lr koffigtert ous g

L8722 te doene crachtl St to done myt cracht

18?23 dattie conrncl St dat koninch,' conincl V' coninc



BOEC VAN CONINC ARTUR

78725 V t allen sinen landen wet vorwoer
E er iet lanc so quamer doer
D at hire hadde tors ende te voet
C C. dusent ende .1. des sijt vroet
V ore die stat te deneblase nv

18730 E nde doer waren mede d[ ]t segic v
x x. gecroende coninge dat wet
E nde hi was die .xxi.ste met
E nde si hadden bracht so vele spisen
D at si ne dorsten ingere wisen

18735 J n meniger tijt om vitalie varen
S o vol planteit hadden sire twaren
Mef hen bracht vt .xx. conincriken
D aer was so goet tijt sekerliken
D ats niemen nv gelouen soude

18740 M enigen weruen met groten gewoude
S o dede prouen de coninc rioen
O ft hi de stat conde onder gedoen
Moer hine conste niet .i. blase
G ederen der stat van deneblase

L8745 S i was so vast in allen sinnen
A lse lange alsi tetene hadde binnen
S one hadden si geen ruwoert doeran
S i hadden den coninc leodegan
D icke ontboden dat hi quome doer

18750 E nde hise bescudde.want si vaer
E nde menigen anxt hadden groet
E nde die coninc hen weder ontboet
D at hi nv genoech hadde te doene
M oer woer hi verledicht hi soude na tgone
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18725 quamerl St quemen

18730 d[ ]tl Ktetnes Loch rm pergoment. sf dat, y. dat
18731 coninge I tz. coninge,. dat wet (:met)l St ter stede (:rnede,)
L8732 .xxi.stel y. een ende twintichste
18?33 haddenl V. hadder
18736 süe I St ze

18738 sekerliken I Iu. sekerliken
18741 conincl V. coninc
18743 conste I /. conste
18?44 Gederenl 5t Gescaden

18747 ruwoertl St angest
18748 conincl /. coninc
18752 conrnc) /. coninc
18754 verledichtl tz.verledicht,. na tgonel Stscone
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18755 C omen ende hem in staden staen
E nde die stat ontsetten condi saen
H ier swiget de boec van den coninc rioene
E nde van al gader sinen doene
E nde sal v secgen vort ter vre

18760 V anden coninc arture

H oe die coninc arture ende jenoure
H ern irstwerf onderminden .xiij.

ier segef de I jture twaren
Dattie van der stat blide waren

18765

O m dattie seynen waren doe
V erslegen ende verdreuen toe
E nde der hare in der noet
S o lettel goet waren bleuen doet
E nde dat si dus oec waren gesconfiert
D ede merlijn met dat hi visiert
E nde die .xlij. met ter stonden
E nde die ridders vander tafelronden
N u seget die boec hier ter stede
D oen si alle veriaget waren mede
K eerden si mef bliscapen in de stat
D oe die coninc leodegan vernam dat
Q uam hi jegen die .xlij . doer
E nde dedem grote feeste daernoer
E nde doen si alle vergadert waren
D ede die coninc presenteren doernaren
D en .xlij. soudiren sijt seker das

18770

1rrg.3rb)

L8775

18?60 conincl 7. coninge (vgl. ober 18913 ten coninc : dinc)
n.18760 .xüi. I St fehlt

18?61 [ ]turel Loch im Pergoment. vgl. 13062 auenturen, /6390 auonture.
St auenture

18764 Verslegen I 7. Verslegen

18?68 metl V. met

18769 metl Y. met

187?0 Endel V. Ende

18773 bliscapen in I tz. bliscapen in
L8774 conincl /. coninc
18775 jegenl V. iegen

18777 warenl V. waren

187?8 presenteren d.oemaren I 5t dar presenteren,' presenterenl V. presen-
teren

18779 .xlii. soudirenl V. xIü soudiren
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18780 A lt goet dat doer gewonnen was
E nde seide het was hoer met rechte
S i hadden[ ]ennen met gevechte
W ine heb[ J gewonnen clein no groet
O ec hebdi mi vander doet

18785 B escud ende van gevancnessen mede
S i danctens den coninc doer ter stede
E nde seiden sine wildens niet ontvaen
H et coemt noch tijt genoech sonder waen
D at wi gichten sellen nemen

18790 M oer geuet nv elre na v betemen
Q O oe seide die coninc leodegan

S int mere dat gijs nief vortan
N emen en wilt so nemet gi
E nde deilet woer dat v wille si

18795 Merlijn seide ten .iij. coningen doe
D at si dat goet namen alsoe
D oe namen sijt ende deildent doer
N a merlijns rade weet vorwoer
S o dats hem seluen enbleef niet

18800 D at eens pennines woert was iet
D es waren si geprijst sere
S i bejageden daer so groet ere
J n alden lande doer ter stede
O m hoer grote daet ende om hoer milthede

18805 D at men nieweren af sproc vorwoer
D an van hem lieden openboer
S i deden so bi merlijns rade nv

doerl V. daer
hadden[ ]ennenl Loch im Pergoment. Vor dem ersten e Reste ernes
Buchstoben. Lesung unsicher. 5f haddent gewonnen,' V. haddent
trEuö (?)

hebl ll Locn tm Pergoment. Reste von drei (7) Buchstoben. 5f hebbent
gevarcnessenl 7, gevancnessen

den conincl V, den conlnc

Het coe/rtl /, Het coemt

elrel 5t anders
conincl V. coninc
coningenl Y. conrngen

deildent I Y. deildent
pennincs I /. pennincs
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18780

18782

18783

18?85

18786

18788

l8? 90

1879 1

18?95

18797

r8800

18801 warenl St worden; Y. waren

18804 om hoer milthedel y. om haer milthede

18805 nieweren af sprocl St nergen aff en sprak; V. nieweren af sprac
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D ats elc moeste prisen segic v
E nde artur gaf sinen werd mede

18810 E nde sire werdinnen doer ter stede
S o vele goets dat si doernaren
A ltoes rike liede waren

3 :iä H" 
*#ä.*i;tä',i*I;""a 

das
18815 Toten.xlij . soudiren

D at hi en woude in genre maniren
[Frg.3'"] V ort meer sine souden bliuen nv

g lää*;f"'T:J;*ä*I .'" stonde
18820 D er heren vander tafelronden

D us waren si doer nv ontfaen
M en dede die heren ontwapen saen
D oe hiet die coninc leodegan doer
S ire dochter dat si ginge doernoer

18825 E nde pareerde ende name vortan
I we seluerine beckijn ende ginge dan
E nde wies die heren met warmen borre
S i was doerwort saen in porre
M oer die eoninc artur en woude nief

18830 D at sine nv dwoege wats gesciet
V ore dat leodegan.ende merlijn doer
B eide hem hieten doen doernoer
G inc si hern wassen den hals sijn

18808 Datsl 5t Dat dat

18809 sinen I 7. sinen
18810 werdinnen I V. werdinnen

18811 -narenl /. naren
18814 conincl Y. coninc
18816 maniren I /. maniren
18818 herbergel /. herberge
18819 ter I Y.. ter
18821 ontfaenl 7. ontfaen
L8822 ontwapenl 7. ontwapen

18823 anincj 7. coninc
18824 doertoerT 7. daer naer

18826 beckijnl y. beckijn,' ginge danl dozwischen gestrichen vot; V. g. vordan
18827 borrel St borne
18828 doerwort saen in porrel 5t der vart saen in norme

18829 contncl /. conine

18833 wassenl 7. wassen
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E nde oec mede sijn anscijn
18835 E nde droget mef ere scoenre dwale

D oer na ginc si wasscen wale
D ie andere coninge wet vor woer
E nde die ander jenoure die was doer
D es drossaten wijfs dochter mede

18840 S i dwoech der ander heren ter stede
E nde haren vader den coninc met
D oe ginc die andre jenoure dat wet
D e des coninc leodegans dochter was
V an sinen wiue ende nam na das

18845 D rie mantele ende hincse doernoer
D en .iij. coningen om den hals doer
D.oe was de coninc artur vortan
E en vt'ermaten scone man
E nde ienoure besagen seer doer bi

18850 E nde hi hoer.weder doen seide si
O nder hoer tande der joncfrouwen
M ach wel te moede sijn bi mire trouwen
D oer sulc een ridder begerte hadde inne
D at hi an hqer wilde soeken minne

18855 E nde mef rechte mochtsi oec mede
B liscap driuen in elke stede
D ie minnen wilde alsulc .i. man
E nde mef rechte soudene vort an
V ermaledien god entie werelt mede

18860 D ie sulken man minne ontsede
E nde nembermeet woer hi eren woert
D ine om minne iet beswoert
M ettien waren die taflen geleit
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18835 metl Y. met

1883? coninge I lz. coninge
18838 Ende I Iz. Ende

18840 der anderl /. der ander
18841 contnc) V. coninc
188,16 coningen I t/. coningen
188{9 besagenl Y. besagen
18850 hoer.weder doenl 5t er weder.do
18852 siin I 7. sijn
18853 begertel Y. begerre
18858 soudenel 5t zolde ze

18859 werelt I Y. werelt
18860 ontsedel Y. ontsede
18861 hil 5f ze

18863 taflenl V. taflen
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E nde dat eten was al bereit
18865 D oe dede die coninc ban sitten gaen

D en coninc artur vor hem saen
I uscen hem ende sinen broeder nv
W ant si daden hem daer dat segic v
A I die ere die si mochten doeran

18870 D it mercte die goede leodegan
D ie doer ter seluer taflen sat

1Frg.3va) B:1är"ä""1 ff;"",:'",?y"3;S"#.:"' "t"
E nde hem wonderde oec seer na das

18875 W ie die here mochte sijn
H ier ombe haddi groten fiin
D at hijt wiste wie hi woer
E nde sine gesellen oec doernoer
D ie liet hi hem costen vele ter stonde

18880 D oe gingen sitten die van der tafelronde
N euen die saudire.want in een

. D roegen si van vrienscapen onder hem tween
Q D ie coninc leodegan pensde doe

G od here seiti ofte mochte sijn alsoe
18885 D at dese scone vrome jonge man

D ien si doer alle dienen vort an
M ire dochter getrout hadde ter stede
W ant ic wet wel die woerhede
D at in so jongen man als hi es

18890 N iet mochte siin des binic gewes
A lso vele groter vromecheden
A lsic an hern gesien hebbe heden
E n woer hi van groten conne niet

188eb 3 
t:"';'ä 

Ti:.%:""1"?'iff",":ä"i
E nde sine gesellen oec ter stede

18865 contnc) Y. coninc

18868 doerl Iu. daer

18870 diel Y. de,'goedel St koninch

18873 Pensdi dat hoerl St Dachte he dat he erre; hcerl y. haer

18876 ombe.l V. om

18379 costen velel St vele costen

18882 vrienscapen I V. vrienseapen

18883 pensdel St dachte

18884 sifn alsoe )al Korrektur (ous soe?); V.sijn olsoe (vö6r ,le erste o schtlnt
nog eene I te stoon), 5t zrjn alzo

18890 sijn I Iu. sijn
18893 groten connel V. groten conne
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O m dit lant te bescermene met
E nde te sterkene gods wet
D oe pinsdi om twonder dat hi dede

18900 E nde alle sine gesellen oec mede
H i pinsde hoe hi vter porten reet doe
D ie vaste stoet besloten toe
H i pensde vort sonder waen
H oe hine verloeste doer hi was geuaen

18905 H em .xlij. jegen .v. dusent man
E nde doerna alden dach vort an
A nxtelike sere gestreden heft
D us pinsdi hier ombe dat hi begeft
A I sijn eten ende sire gaste mede

18910 E nde bleef sittende also ter stede
Q O it mercte herui van riueel doer

D ient leet was ende doernoer
S tont hi op ende ginc ten coninc
E nde seidem heimelijc dese dinc

18915 H ere seidi in sach v noit eer
M esgripen an gene dinc so seer
A ls gi v nv ter wilen doet
G i sout nu maken blide gemoet
D ese heren moer gi sittet nv

18920 O ft gi sliept ende droemde v
G ine sout v dus niet gelaten
H erui seide doe bi karitaten
J c pensde om den edelsten sijt seker des
E nde den besten die in de werelt es

18925 E nde den vroemsten.ende in conste mi
N iet onthouden in moester bi

18899 pinsdil 5t dachte hei twonderl y. twonder
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18901

18903

18 904

18907

r8 908

18 911

18 913

189 14

189 16

18922

190r1

1892 {
18s26

pinsde I St dachte
pensdel St dachte

verloeste I 7. verloeste
serel /. sere

Dus) V. Dus; pinsdil 5t dachte he

merctel Y. mercte

tenl Y. ten

dinc I 7. drnc

dinc I 7. dinc
serdel 5t zegede he, he om Zeitenende nochgetrogen
pensdel St dachte,. edelstenl y. edelsten
denl V. den; ln I Y. in
moesterl Y. moester
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P ensen.ende om dese dinc segic v
E n soudemen mi niet blameren nv
H erui seil let mach wel wesen

E nde knielde vor hem segic v
D ie wile dat hi drinken soude
E nde hi sach oP hoer also houde
M et vriendeliken ogen te hant
S i was die scoenste die men vant
S i stoet in haren roc al bloet
E nde .i. hoet oP haren hoet
D oer menich dire steen an stont
S i hadde .i. hals scone ende ront
E nde de scoenste vlechten mede
D ie hoer sloegen doer ter stede
T oten gordel neder woeri
H oer ansciin dat [ ]as so verclaert

1rrg.3vbl
18930 Moer pinster om genoech na desen

A ls gijs stade hebt ende resP I Jt
Moer nv en est geens Pensens tijt
D oet feeste ende joie desen heren
D ie wel wqer+ siin alre eren

18935 q D us liet die coninc tgepens varen
E nde sijn dochter jenoure twaren
D iende vor artur ende scinctem nv

18940

18945

18950
R odelijc. I I met witten gemene
G eminct dat nature ne gene
D oeran gebrac noch an hoer lede
A n hande an voete an vinger mede

L8927 Pensenl St Denken, dincl V. dinc

18928 soudemenl V. soudemen

18929 sei[ )etl Loch im Pergoment. Reste von zwei Buchstoben erkennbor.
V. seide het,' St zegede dat

18931 resp[ ltl Loch m Pergoment. Reste von zwei Buchstoben erkennbor. st
resPiit

18932 pensensl V. pensens; St denkens

18933 joiel St blijscap; desenl V. desen

18935 tgepensl 5f dat denken

18941 vriendeliken ) V. vriendeliken

18943 in haren I V. in haren

18944 haren I V. haren

18947 Endel V. Ende

18950 [ las] Loch rm Pergoment. St was

18951 t 11 Loch im Pergoment. Noch dem Punkt Reste elnes m oder n. St
mynlic

18952 Geminctl Y. Geminct
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18955 N och an licham wat helpt messaect
S one sachmen nie gene bat gemaect
J n can hoer scoenhede niet volprisen
N ochtan was si in alre wisen
E mber also volcomen ende also volmaect

18960 J n houescheden ende so wel geraect
J n goedertierheden ende in miltheden
J n doechgeden ende in soeticheden
E nde in gestadicheden van sinne
D it ende meer hadsi al inne

18965 D at ict al nief gesecgen can
Q o ie coninc artur sac[se doe an

D ie nief scoenre mochte wesen
G elijc als wi van hoer nu lesen
H oer borstekine waren ront e [ ] clene18970 A ls .ij. apelkine gemene
E nde hoer lijf was witter dan .i. snee
W at magic an hoer prisen mee
S ine was te mager no te vet
M oer tuscen beiden dat best set

18975 D oe coninc merketse doe horde sere
E nde pensde om hoer ie lanc so mere
H i pinsde so vele om hoer na dat
D at hi sijns etens al vergat
M oer hi kerde sine ogen van hoer

18980 D ats nieman soude wärden gewaer
D ie joncfrouwe nam doe den nap god weet
E nde seide jonchere drinct gereet
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18956 gemaeetl St geraket
18959 volcomenl t/. volcomen; ende also volmaectl St vnde volmaket
18960 ende] tz. ende
18961 goedertierhedenl V. goedertierhelt,. milthedenl y. miltheden
18963 gestadichedenl V. gestadichheit
18966 anincl 7. coninc
18969 e [ ]l Schrift obgeschobt. St vnde
189?1 dan .i. sneel St dan de snee
L8972 prisen I V. prisen
L8974 tuscen beidenl St tuschen den beiden
18975 Doel 5t De; merketse I I/. merketse,. serel V. sere
18976 pensdel St dachte,. merel V. mere
189?7 pinsdel St dachte
18981 joncfrouwe ) V. ioncfrouwe
18982 drinct I V. drinct
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W istic nv wel hoe gi hiet
J c noemde v also ende anders niet
D rinct ende ne scaemt v twent
E nde ne sijt niet te barenteert omttent
W ant bi gode ten waPenen ne sidi
E en twint nief te barenteert donct mi
D at sceen wel heden segic nv
D aer si .v. dusent sagen na v
J oncfrouwe seithi gi segt vwen wille
V an derre dinc swigic stille
M oer ic drinke gerne scone maget vri
V an vwer hant ende god late mi
D es verdienen sonder vwen noet
D at gi mi desen dienst nu doet
H ere seitsi gine hebts noch niet
T e beginnen oft gijt gebiet
M oer gi hebt mi hondert werf vortan
M eer vergouden dan ic v can
W ant doer vergoudijt wale sonder waen
D aer mijn vader was gevaen
E nde gine verlosset vter noet
E rde tere ander stat doer gi staect doet
D ie minen vader hadde ter eerde
G esteken met sinen perde
D oer gi v ombe auenturet sere
E er g I I gemonteert minen here
D oer daetdi here met wapinen soe
D at al dat here voer v vloe

1Frg.3vcl 1ggg5

18990

18995

19000

19005

190 10

18985 ende ne scaemt v twentl St vnde scaemt iv nicht sint,' twentl y. twent

18986 te barenteert orrtrentl St vortzaget een twink

18988 Een twirt niet te barenteertl St Nicht vortzaget

18990 sil 5t er
18992 derrel t/. derre
18993 gerne sconel V. ghescone

18995 vwenl V. uwen

19003 verlosset I Y. verlosset

19004 anderl y. ander,' statl St male

19005 minenl y. minen,' eerdel 7' eerden

19006 perdel 7. perde

1900? ombel V. ombe

19008 g[ ) gemonteert] K/eines Loch im Pergoment. 5t gij bescudden,' gemon-
teertl V. gemonteert

19009 wapinen I V. wapinen

19010 herel V. here
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A y wie sach noit so jongen man
A Is gi sijt diet dorste vangen an
D at gi doer vinget an gerede
D ie coninc artur liet hoer ter stede

19015 S ecgen van desen al dat si wille
E nde sach vor hem ende sweech stille
E nde nam den cop ende dranc alsoe
E nde seide joncfrouwe staet op hoer doe
G i hebt lange genoech gedient nv

19020 G aet sitten joncfrouwe des bidic v
H oer vader seide dan sal niet wesen
D us diende si vort na desen

. V an menigen gerechte dat doer quom
Q E nde doen die etentijt inde nam

19025 E nde die amlaken op sijn gedaen
D oe sproc die coninc ban saen
T oten coninc leodegan doer hi sat nv
H ere mi wondert sere van v
W ant men hout over herde vroet

19030 D at gi v dochter niet huwen doet
D ie groet ende scone es mede
D at gi se nu nine geft nv ter stede
E nen vromen machtigen man
D ie v holpe bescermen vortan

19035 V lant jegen vwe viande nv
W ant mi donct wel te horne an v
D at gi nember kindere hoet gaet
E n hebt doerop te bliuen staet
D it lant dan hoer allene

19040 D ie coninc leodegan sproc na tgene

19011 noit I St ie
19015 Secgen I Y. Secgen

19018 joncfrouwel V. ioncfrouwe; hoer) V. doer; hoer doel 5t dar to
19020 ioncfrouwe ) V. ionfrouwe
19021 sall 5t mach

19023 menigenl Y. menigen

19025 Endel Y. Ende

19027 Toten conrnc I St To koninch
19029 overl V. over,' St iv
19030 huwenl 7. huwen; 5t beraden
19032 geft nvl 5t geflet

19033 machtigenl Y. machtigen
19035 jegenl 7. legen
19037 nember kinderej y.nember kindere
f9038 bliuenl /. bliven
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Hartmut B e c k e r s, Münster

DIE KOLNER PROSABEARBEITUNG DES CR/4NE-ROMANS
BERTHOLDS VON HOLLE

(Untersuchung und Textausgabe)

0. Einleitung

Innerhalb des sich über gut zweieinhalb Jahrhunderte er-
streckenden Prozesses der Ablösung der die ältere deutsche
weltliche Erzählliteratur beherrschenden Formtradition des Vers-
romanes durch die neuere Formtradition des Prosaromansr reprä-
sentieren die in der zweiten HäIfte des 15. Jahrhunderts entstan-
denen Prosabearbeitungen höfischer Versromane der mittelhoch-
deutschen Blütezeit den entscheidenden Umschwung des allge-
meinen literarischen Geschmacks zugunsten der moderneren
Form2. Das Innovationszentrum für diese neue Darbietungsform
traditioneller literarischer Stoffe liegt dabei im westoberdeutschen
Raum: die bekanntesten und verbreitetsten dieser sogenannten
Prosaauflösungen, etwa diejenigen des fristonf Eilharts von
Oberge, des ltligolois Wirnts von Gravenberg oder des Wilhelm
von österreich Johanns von Würzburg3, sind sämtlich hier, zwi-

Vgl. zusammenfassend zuletzt Veronika STRAUB, Entstehung und Entwick-
lung des frühneuhochdeutschen Prosoromons. Studien zur Prosoouflösung
tWilhelm von österreich' (Amsterdamer Publikationen zur Sprache und Litera-
tur, 16), Amsterdam 1974, bes. Kap. A I'Die Entstehung des Prosaromansrr
(S,13-30), sowie K. RUH, Epische Literotur des deutschen Spdtmitteloiter, in:
Europöisches Spötnittelolter, hrg. v. W. ERZGRABER (Neues Handbuch der Li-
teraturwissenschaft, 8), Wiesbaden 19?8, S.117-188, dort bes. S.175-184. - Der
älteste dt. Prosaroman ist der um 1250 aus dem Frz. übersetzte Proso-Loncelot,
de! zweitälteste der wohl noch vor 1300 entstandene Gerhord von Roussillon,
vgl. zu letzterem jetzt H. BECKERS, Der mnd. Prosoromon Gerhard von Rous-
sillon. Tersuch einer sprach- und literoturgeschicht!ichen Einordnung, Nd.Jb.
106 (1983) [im Druck].
Vgl. dazu außer den genannten Albeiten von STRAUB und RUH insbes. A.
BRANDSTETTER, Prosoouflösung. Studien zur Rezeption der höfischen Epik
im frühneuhochdeutschen Prosoromon, Frankfurt a.M. 1972, H. MELZER,
Triviolisierungstendenzen im Volksbuch. Ein Vergleich der Volksbücher
'Tristront und lsoldet,'Wigoleist und'Wilhelm von österreicht mit den mhd.
Epen (Deutsche Volksbücher in Faksimiledrucken, Reihe B, Bd.3), Hildes-
heim 1972, zuletzt zusammenfassend H.-J. KOPPITZ, Einige Beobochtungen
zum Stil der Prosoversionen mhd. Rttterromone und onderer mhd. Erzähl-
werke, in: Studien zur deutschen Literotur des Mittelolters, hrg. v. R.
SCHUTZEICHEL, Bonn 1979, S.553-574.

Vgl. zur Tristront-Ptosa insbes. B. PLATE, Verstehensprinzipien im Prosa-
Tristront von 1484, ir.i Literotur - Publikum - historischer Kontext (Beiträ-
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schen dem Oberrhein und dem ostschwäbischen Kulturmittelpunkt
Augsburg, entstanden und durch oberrheinische bzw. Augsbur-
ger Drucker verbreitet worden. Mitteldeutschland scheint an der
literarischen Modewelle der Prosaauflösungen nur einen schwachen,
Niederdeutschland gar keinen Anteil gehabt zu habenr. Immerhin
ist wenigstens ein Text dieser Art überliefert, der im nördlichen
Westmitteldeutschen entstanden ist und der bezeugt, daß es auch
hier zumindest in einem Falle zur Schaffung einer stadtbürgerlich
geprägten Prosaversion eines höfischen Versromans gekommen ist.
Es handelt sich um eine stark kürzende Prosabearbeitung des um
L260170 in Braunschweig oder Lüneburg entstandenen Crone-
Romans des welfischen Hofdichters Berthold von Holles, die in
einer um 1475 in Köln entstandenen Handschrift erhalten ist.

ge zur Alteren Deutschen Literaturgeschichte, 1), Bern Frankfurt a.M. Las
Vegas 1977, S.80-99; zur lttigoleis-Prosa insbes. BRANDSTETTER (wie Anm.
2) S.gff. sowie J.L. FLOOD, Der Prosoromon'Wigoleis vom Rodetund die
Entstehung des 'Ulenspiegel', ZfdA 105 (1976) 151-165; zur ttlilhelm von
österreich-Ptosa insbes. K.M. SHARMA, Vom Versepos zum Prosoromon,
Studien zum Prosoromon 'Wilhelm von österreicht, Mü,nchen 1969, H. BECKERS,
Zur hondschriftlichen Überlieferung des tWilhelm von österreich' Johonns
von Würzburg, Zf.dP}r 93 (1974), Sonderheft Spätmittelalterliche Epik, 156-
185, dort S.182-184, sowie zuletzt STRAUB (wie Anm.1).
Mitteldeutschen (wohl ostmd.) Ursprungs sind die Prosaauflösungen des Vers-
romans Volentin und Nomenlos und der Versnoveile Der Morscholl und die
Königrn von Fronkreich (beide unikal überliefert in der 1465 geschriebenen
Hs. Breslau, UB R 20 304; der erstere Text gedruckt bei W. SEELMANN,
Volentin und Nomelos. Drc nd. Dichtung, die hd. Proso, die Bruchstücke
der mnl. Dichtung (Niederdt. DenkmäIer, 4), Norden Leipzig 1884, S.?4-
104; der andere Text noch ungedruckt). Westmitteldeutscher Herkunft ist
die um 1450i60 von einem mosel- oder rheinfränkischen Anonymus verfaßte
Pr.osabearbeitung des Pontus und Sidonie-Romans, der jedoch keine prosaauf-
lösung eines dlteren Versromans ist, sondern, wie die Prosaromane der Eti-
sabeth von Nassau-Saarbrücken, direkt aus dem Französischen übertragen
wurde (Ausgabe: K. SCHNEIDER, Pontus und Stdonio (Texte des späten
Mittelalters und der frrihen Neuzeit, 14), Berlin 1961).

Ausg.: K. BARTSCH, Berthold von Holle, Nürnberg 1858, Neudruck Osna-
brück 1967, S.19-188, dazu Einleitung ebd. S.XVII-LXXVII und Anmerkun-
gen ebd. S.206-241. - Lit.: Gabriele VON MALSEN-TILBORCH, Reprosento-
tion und Reduktion. Strukturen späthöfischen Erzohlens bei Berthold von
Hol/e (Münchener Texte und Untersuchungen zur dt. Literatur des Mittelal-
ters, 44), Mrinchen 1973, bes. S.4f-58 u. 148-162; zusammenfassend zuletzt
H. FROMM, Berthold von Holle, n: Verfosserlexikon, 2.Aufl., Bd.1, 1978,
Sp.813-816. - In letzter Zeit mehren sich in der Forschung die Stimmen, die
vor einem unreflektiert-unkritischen Gebrauch der Beschreibun gsbegriffeI'bürgerlich", "stadtbürgerlich" bzw. "städtischrr in Bezug auf die spätmittel-
alterliche dt. Literatur warnen. Man vgl. etwa H.M. KLINGENBERG, 'tBür-gerliche Bildungt' im Mittelolter? 'ürt Studien zur deutschen Ltterotur des
h'littelolters, h!9. v. R. SCHUTZEICHEL, Bonn 19?9, S.334-3?0, oder K.
RUH, Tersuch einer Begriffsbestimmung von ttstddtischer Literoturt, im
deutschen Spötmittelolter, in: über Bürger, Stodt und stddtische Literotur
im Spötmittelolter, h.rg, v. J. FLECKENSTEIN Iu.a.], Göttingen 1980,
S.311-328, sowie als neueste und umfassendste Erörterung dieier Frage Ursu-
la PETERS' Literotur in der 9todt. studien zu den soziaten voroussätzungen
und kulturellen Orgonisotionsformen stödtischer Literotur tm 13. und 14.
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obwohl die Existenz dieser kölnischen Prosaversion des crane-
Romans der Forschung seit neunzig Jahren durch einen Aufsatz
J. Boltes 6 bekannt ist, fehlt es erstaunlicherweise bis heute so-
wohl an einem vollständigen Textabdruck als auch an einer nä-
heren sprach- und literaturgeschichtlichen Untersuchung. In
den gängigen Nachschlagewerken wird der Text, falls überhaupt,
nur mit wenigen Worten erwähnt'; in den neueren Forschungs-
beiträgen zu Prosaauflösungen der mhd. Versromane hat er
praktiEch keine Berücksichtigung gefundens. Das ist umso
merkwürdiger, als der Text in mehr als einer Beziehung einzig-
artig zu sein scheint. Mit Sicherheit ist er, wie erwähnt, die
einzige uns aus dem nördlicheren Deutschland bekannte Prosa-
bearbeitung eines höfischen Versromans. Dieser nimmt seiner-
seits eine sprachräumliche Sonderstellung ein, da er nämlich im
Herzen Niederdeutschlands in der Tradition der mhd. Dichter-
sprache verfaßt worden iste. Sollte überdies die in einigen Hand-
büchern - freilich ohne'nähere Argumentation - vorgebrachte
Meinung zutreffen, wonach der in einer Handschrift des 15. Jahr-
hunderts überlieferte Text die Abschrift eines schon im 14. Jahr-
hundert entstandenen Originals sei10, dann käme dieser Prosabe-
arbeitung des Crone über ihre räumliche Sonderstellung hinaus
auch noch eine höchst bemerkenswerte zeitliche Sonderstellung
zu, nämlich die eines "verfrühten Vorläufers"lr der Textgattüng
Prosaauflösung. Es dürfte sieh somit gewiß lohnen, den mit die-
sem ungewöhnlichen Text verbundenen Fragen näher nachzugehen.

Johrhundert (Studien und Texte zur Sozialgeschichte der Literatur, 7), Tü-
bingen 1983, dort v.a. das Kapitel 'r'Bürgertumr und rbürgerliche' Literatur
im Mittelalter' (S.?-59). Der das vorliegende Thema direkt betreffende
Aspekt dieses Problemkreises, die Frage nämlich, inwieweit die Anreger, Ver-
fasser und Leser der verschiedenen Prosaauflösungen der mhd. Versromane
zu Recht oder zu Unrecht als "(stadt)bürgerlich" zu bezeichnen sind, wird
von Peters allerdings nicht erörtert, da diese Textg?uppe schon jenseits des
von der Verfasserin untersuchten Zeitraumes liegt.

6 J. BOLTE, Zum tCrone' Eertholds von Holle, Nd.Jb. 18 (1892) 19-21.

G. EHRISMANN, Ceschlchte der deutschen Literotur bts zum Ausgong des
Mittelolters, Teil 2, Schlußband, München 1935, S.62; W. STAMMLER, Mittel-
olterliche Proso in deutscher Sproche, in: Deutsche Philologie im Aufriß,
8d.2, Sp.1592; H. RUPPRICH, Drc deutsche Literotur vom spoten Mittelolter
bis zum Borock, Bd.1 (Geschichte der dt. Litelatur von den Anfängen bis
zur Gegenwart, hrg. v. H. DE BOOR - R. NEWALD, 4,1), München 1970,
S.74. Vgl. auch MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.8f.
Ausnahme: SHARMA (wie Anm.3) S.14 (bloße Erwähnung).
Vgl. dazu außer MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.9-14 zuletzt H. BECKERS,
Zum Wondel der Erschetnungsformen der deutschen Schreib- und Literotur-
sproche Norddeutschlonds tm ousgehenden Hoch- und beginnenden Spötmttel-
o/ter, NdW 22 (1982) 1-39, dort S.21f.
So STAMMLER und RUPPRICH (wie Anm.7).
RUPPRICH (wie Anm.7) S.74.
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1. Uberlieferung

Einziger Uberlieferungsträger der Crone-Prosa ist ein die
Signatur rrHs. 2667?r tragender Codex der Hessischen Landes-
und Hochschulbibliothek (früheren Hofbibliothek) zu Darmstadt,
der sich als sekundäre, zu einem unbekannten Zeitpunkt vorge-
nommene buchbinderische Vereinigung zweier ursprünglich selb-.
ständiger Handschriften, ,die weder von ihrer Schreibheimat her
noch aufgrund ihres Textinhaltes etwas miteinander zu tun hat-
ten, zu erkennen gibt. Vom Umfang her ist der die Crone-Ptosa
enthaltende Teil , ein nur noch sechs Doppelblätter umfassender
Faszikel (81.355-366 heutiger Zählungl2), als bloßer Anhang des
Codexhauptteils (Bl .1-354) anzusehen. Bei der Zusammenbin-
dung ist die richtige Reihenfolge der beiden Hälften eines Dop-
pelblattes vertauscht worden; die korrekte Blattfolge des Crone-
Faszikels lautet mithin: Bl. 355, 365, 357-364, 356, 366. Von
einem Blatt, das dem ersten jetzt noch vorhandenen des Faszi-
kels, also Bl .355, vorausging, ist ein dreieckiger Fetzen aus
dem untersten Blattviertel mit Teilen der untersten sieben Text-
zeilen erhalten geblieben und vom Buchbinder auf eine gleich-
große Lücke des Blattes 355 aufgeklebt worden. Wie der Text-
zusammenhang deutlich macht, muß dem durch den erwähnten
Fetzen repräsentierten Blatt ursprünglich mindestens noch ein
weiteres vorausgegangen, dem letzten erhaltenen Blatt (81.366)
wenigstens noch eines nachgefolgt sein.

Die Größe der Blätter beträgt infolge des bei einer Neubin-
dung vorgenommenen Sekundärbeschnitts nur noch 27 x 20,5
cm. Der Schriftraum schwankt, da der Schreiber sich nicht ge-
nau an die rechte seitliche Begrenzungslinie gehalten hat, in
der Breite zwischen 13 und 14 cm; die Schriftraumhöhe beträgt
19 cm. Da eine Linierung fehlt, ist auch die Zeilenzahl der Blät-
ter nicht einheitlich, sondern bewegt sich zwischen 33 und 3?
Zeilen. Die Schrift ist eine flüssige, gut lesbare niederrheinische
Bastarda von stark kursivem Duktus. Während der Text der
Crone-Prosa ungespalten und ohne Absatzgliederung durchlau-
fend geschrieben ist, jedoch durch Virgeln und rubrizierte Ma-
juskeln im Zeileninnern eine graphische Kennzeichnung seiner
syntaktischen Gliederung aufweist, sind die auf den prosatext
folgenden Kleindichtungen (s.u.) auf den Blättern 356 und 366
versweise abgesetzt und zweispaltig geschrieben.

Für die Datierung der Handschrift ergibt sich aufgrund des
Wasserzeichens (Buchstabe P, ähnlich wie Briquet Nr. 852? he-
zeugt für die Jahre 1463/661 und Piccard p III 186 [bezeugt für

12 Die Blätter weisen auf dem oberen Rand außer der jetzt gültigen Zählung
noch im 19.Jh. angebrachte, um vier Stellen niedrigere Blattzahlen (also
351-362) auf; mit dieser dlteren, auf einem Zählfehier beruhenden Folüerung
werden sie auch bei BOLTE (wie Anm.5) zitiert.
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1482D der Zeitraum zwischen rd. 1465 und rd. 1485; dieser Zeit-
ansatz wird auch durch die Sprachform sowie durch inhaltliche
Indizien des letzten Textes der Handschrift, des unten erwähn-
ten Spottgedichts auf die Kölner Advokaten, bestätigt.

Der Textinhalt des Faszikels ist folgender:
1. Bl. 355, 365, 357-364: Prosabearbeitung des Crone-Romans

Bertholds von Holle; Anfang fehlt. Teilabdruck bei Bolte
( wie Anm . 6) ; vollstäindiger Textabdruck hier S . 121- 135.

2. Bl. 356riv. Der BubenoVden (Vers 1-135, Schluß fehlt) 13.

3. 81. 366r/v; Wornung vor dem Würfetspiel (noch 16 Verse, An-
fang fehlt) 14.

4. Bl. 366v: Spottgedicht- auf die Kölner Advokoten (noch 68
Verse, Schluß fehlt) 15.

' Für die Annahme, daß der hier in Rede stehende Faszikel in
Köln entstanden ist, sprechen außer dem unbezweifelbaren ripu-
arischen Sprachstand aller vier Texte (Näheres dazu unten Ab-
schnitt 2) vornehmlich inhaltliche Gesichtspunkte der Texte Nr.3
und Nr.4. In Text 3 wird als Beispiel eines reichen Mannes ein
gewisser Arnold von dem Ploisen genannt (Vers 9); bei diesem
handelt es sich um ein Mitglied der wegen ihres Reichtums be-
kannten Kölner Familie de Polocio / voÄ dem P(o)lois(en)16.
Noch eindeutiger sind die Anspielungen auf sieben bekannte
stadtkölnische Persönlichkeiten im vierten Text: ??Unverhohlen
spricht der wohl unter den niederen Bürgern Kölns zu suchende
Verfasser seinen Haß gegen die nach den ihm unverständlichen
lateinischen Gesetzen und Formen verhandelnden Rechtsgelehr-
ten, die fortwährend Geld und Geschenke von ihren Klienten
verlangen, aus, und nennt sie sogar einzeln bei NamenrtlT. Da
die Tätigkeit der sieben Genannten in das Jahrzehnt 1460-70
fäIlt, muß das Gedicht in diesem Zeitraum in Köln entstanden
sein. Die vorliegende Abschrift mag dann ein bis zwei Jahr-
zehnte jünger sein.

Während der die Crone-Prosa enthaltende Faszikel nach dem
soeben Gesagten klärlich ein Zeugnis des literarischen Lebens
in der ripuarischen Metropole Köln darstellt, erweist sich der
ungleich umfangreichere Hauptteil des Codex (Bl. 1-854) als ein
nicht minder eindeutiges Erzeugnis des südlicher gelegenen mo-

13 Abdruck: J.J.A.A. FRANTZEN - A. HULSHOF, Drei Kölner schwonkbücher
ous dem XVten Johrhundert: Stynchyn von der Krone, Der Boiffen Orden,
Morcolphus, Utrecht f920, S. XLV-XLVIII.

L4 Abdruck: J. BOLTE, Wornung vor dem Würfelspiel, Nd.Jb. t9 (1g94) 90-94.
15 Abdruck: J. BOLTE, Etn Spottgedicht ouf die Kölner Advokoten, Nd.Jb. 19

( 1894) 163- 167 .

16 VgI. BOLTE (wie Anm.14) S.94.
l7 vgl. BoLTE (wie Anm.15) s.164 mit verweis auf urkundliche Nachweise sei-

tens des Kölner Stadtarchivars H. Keussen.
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selfränkischen Kulturraums. Dieser aufgrund der Wasserzeichen
des Papiersls um 1475, also praktisch §leichzeitig mit dem Köl-
ner Faszikel geschriebene Codexhauptteil stellt eine nach Aus-
weis von Sprache und Vorbesitzervermerk am Nordrand des
Westmoselfränkischen entstandene, bis auf geringfügige Text-
verluste vollstäindig erhaltene Abschrift eines vermutlich nicht
sehr viel äIteren, am Südrand des Westmoselfränkischen entstan-
denen religiös-moralisch-juristisehen Textkompendiums mit dem
Titel Boich vain dem kristen geloufe ind leven dar, das von
einem anonymen Bearbeiter auf der Grundlage der Tafel vonden
kersten ghelove des Dirc -van DeIf , jedoch unter Einbeziehung
zahlreicher anderer Textels, geschaffen wurde, und dessen ur-
sprünglicher Adressat der im Süden des alten Herzogtums Luxem-
burg beheimatete Edelherr Gerhard von Rodermacherz0 (geboren
um 1410, gestorben nach 1484) gewesen zu sein scheint2r. Die

18

19

Waage, ähnlich BRIQUET Nr.2431 (KöIn 1476).
Eine genauere Quellenanalyse fehlt bishe! (s.u. Anm.21). Als vom Verfasser
ausgeschriebene Nebenquellen sind bisher nachgewiesen: Das Cordiote de
quotuor novisstmis des Gerhard von Vliederhoven, das Horologium Heinrich
Seuses, der Sochsenspregel Eikes von Repgow sowie ein anonymes allegori-
sches Gedicht Minneiogd einer innigen See/e (zu letzterem Text vgl. däm-
nächst den gleichnamigen Artikel im Verfosserlexikon, 2.Aufl.).
Entsprechend dem Gebrauch der luxemburgischen Landesforschung ist diese
Variante des Ortsnamens der bis 1918 gtrltigen amtlichen Eotm Rodemochern
vorzuziehen; die heutige offizielle frz. Namensform lautet Rodemock.
Eine genauere Inhalts-, Quellen-, Sprach- und Adressatenanalyse dieser
weitestgehend aus mnl. vorlagen zusammengestellten Kompilation fehlt bisher.
Einige (2.T. fehlerhafte) Angaben bei WASSERSCHLEBEN, Mittei!ungen über
ein in dem Cod. Nr. 2667 1...) zu Dormstodt entholtenes [...) Werk, Zs. für
Rechtsgeschichte, cerm. Abt.2 (1881) 131-150; C.G.N. DE VOOYS, /ets
over Dirc von Delf en ziin ,Tofel von den kersten ghelovet, TNTL 22 (1902)
1-36, bes. S.Sf.; L.M.F. DANIELS, Dirc von Detf, Tofe! von den kersten
ghelove, Noor de hss. uitg., ingeleid en von oontekingen voorzrcn, Antwer-
pen Nijmegen Utrecht 1937, Bd.1, S.111ff. - Zur person des mutmaßlichen
Adressaten oder Auftraggebers der Kompilation, des Edelherrn Gerhard von
Rodermacher (er wird auf Bl.286v der Hs. als nijn tieue jonker voin Rode-
mochern. erwähnt), vgl. E. Frhr. SCHENK ZU SCHWEINSBERG, Morgorete
von Rodemochern, eine deutsche Bücherfreundin ous Lothringein, Zi. d,es
Vereins für thüring. Geschichte, Beih.23 (1941) 1t?-152; dei auf Dirc van
Delfs Tofel-werk beruhende Kompilationstext ist dort auf s.l32f. (ohne Kennt-
nis der Darmstädter Hs., jedoch mit Hinweis auf eine Berleburger parallel-
hs.) erörtert. - Laut freundlicher Mitteilung von Herrn Archiväirektor Dr.
Paul spang vom staatsarchiv Luxemburg enthäIt schenk zu schweinsbergs
Abhandlung einige historisch-genealogisch unkorrekte Angaben: entgegen
der dortigen Annahme lebte Gerhard von Rodermacher, MÄrgaretes Ei,.**rn,
noch 1486; den von Schenk zu Schweinsberg angenommenen gleichnamigen
sohn "Gerhard II.'r gab es nicht. vgl. ietzi stonntofeln zur-Geschichte der
europöischen Stooten, Neue Folge, hlg. v. D. SCHWENNICKE, Bd.?, Mar_burg 1979, Taf.48. - Die vermittlung der mnl. euellentexte a,, dän ver-fasser der Kompilation könnte im Zusammenhang mii der 1463 zustandege-
kommenen Heiratsverbindung zwischen der Rodärmacherschen Erbtochter Eli-
9-abe_ll ul9,Junggraf Friedrich von Moers-Saarwerden erfolgt sein. _ Eineveröffentliehung über Inhalt, euellen, sprache und historiäches umfeld derrrRodermacher"-Kompilation bereite ich vor.

2L
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Sprachform der vorliegenden Handschrift entspricht allerdings
nicht der für das Südluxemburgische zu erwartenden Form des
Westmoselfränkischen, sondern repräsentiert den Sprachstand
des luxemburgischen Nordrandes, d.h. des moselfränkisch-ri-
puarischen Grlnzstreifens von Usling und Schneifel2z.

In genau diesen Raum weist außer der Sprache auch ein al-
ter, von einer Hand des frühen 16. Jahrhunderts stammender
Besitz- bzw. Ausleihvermerk auf Blatt lt; ltem Dyt boych hoyrt
zo (to?) Smedem und is zo (to?) Houen (?) geleynt im iayr onno
XXXVIIJ (von späterer Hand hinzugesetzt:) hoben ichs wiyder
geholt. R.b. Mit Smedem dürfte zweifellos der halbwegs zwischen
Kronenburg und Blankenheim gelegene kleine Eifelort Schmidt-
heim (ehem. Kr. Schleiden, ab 1972 Kr. Euskirchen) gemeint
sein. Schmidtheim war im Spätmittelalter eine kleine, von Blan-
kenheim-Manderscheid lehnsabhängige Herrschaft, die im Süd-
westen an die bis 1482 in Rodermacherschem Besitz befindliche
Herrschaft Kronenburg angrenzte; durch Heirat der Erbtochter
des letzten Edelherrn von Schmidtheim gelangte sie 1519 in den
Besitz des Geschleehtes Beissel zu Gymnich. Mit Houen (die Le-
sung ist unsicher) könnte der Ort Hoven bei Zülpich (Kr. Eus-
kirchen), Sitz eines bekannten Zisterzienserinnenklosters, ge-
meint sein.

Ob der Codex schon nr Zeit der Niederschrift des Schmidt-
heimer Besitzvermerks zusätzlich zu seinem Hauptbestand bereits
den trKölner Anhangrt und damit die Crone-Prosa enthielt, ist
nicht feststellbar. Auffältig ist immerhin, daß die Blätter des
rrKölner Anhangsrr im Unterschied zu denen des Codexhauptteils
keine alte Foliierung mit römischen Zahlen aufweisen. Dennoch
spricht mehr für die Annahme, daß die beiden so ungleichen
Handschriftenteile schon recht bald nach ihrer Niederschrift zu
einem Band vereinigt worden sind, als für die Möglichkeit, daß
sie etwa erst im 19.Jh., als der Codex in Darmstadt seinen
jetzigen Einband erhielt, zusammengefügt worden wären23.

Die Sprache des hier in Rede stehenden Hauptteils der Darmstädte! Hs. ist
keinesfalls, wie BOLTE (wie Anm.6) angibt, ripuarisch ("kölnisch"), sondern
nordwestmoselfränkisch. Das zeigt bereits das konsequente Vorkommen des
für das Moselfränkische (Trierer Kirchenprovinz) kennzeichnenden Wortes
ostern statt des ripuarischen, für die Ko1ner Kirchenprovinz typischen por-
schenrostelnr. Aus dem Bereich der Lautlehre vgl. -rf- statt -rp- und
-/f- statt -/p- (Typ werfen, helfen) sowie Wechsel zwischen p- und -ff-
Form bei der Partikel 'auf'. Auffällig ist die konsequent durchgehaltene, in
anderen Texten, soweit ich sehe, seltene Schreibung votn,von, mit g?aphi-
schem r. Aus dem Bereich der Morphologie beachte man insbesondere die ty-
pisch westmoselfränkischen Pronominalformen mit h-Anlaut: nicht nur herrerr, sondern vor allem auch him 'ihm', hlr ,ihr' usw.
Ygl. die briefl. Mitteilung des Direktors der Darmstädter Hss.-Abt. vom
21.10.1983: I'Die Hs. 2667 hat ihren jetzigen Einband im vorigen Jh. hier in
der Bibliothek erhalten. Aber es steht für mich außer Zweifel, daß der 'Kö1-
ner Anhangr damals nicht hinzugefügt wurde, sondern schon zusammen mit
dem 'Tafel'-Teil (Bl. 1-354) eine Einheit bildete".
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Uber die Schicksale und Wanderwege der beiden Handschrif-
tenteile in den auf den Schmidtheimer Besitzvermerk folgenden
drei Jahrhunderten ist nichts auszumachen. Faßbar wird der Co-
dex für uns erstmals wieder im Jahre 1819, als er aus dem Be-
sitz des berühmten Kölner Handschriftensammlers Baron Hüpsch
geschenkweise in den des hessischen Landgrafen Ludwig IX.
überging. Hüpsch (eigentlich Honflez) hatte während der Wirren
der französischen Besatzung des Rheinlandes zahlreiche Hand-
schriften aufgehobener Klöster und geplünderter Adelssitze auf-
gekauft und so vor der Vernichtung gerettet. Einige seiner
Handschriften stammten aus der berühmten Blankenheimer
Schloßbibliothek; ob auch der hier in Rede stehende Codex al-
ter Blankenheimer Bibliotheksbesitz war, läßt sich nicht mehr
feststellen, erscheint jedoch angesichts der lehnsrechtlichen Ver-
bindungen zwischen Schmidtheim und Blankenheim recht wahr-
scheinlich. Da die Stadt Köln, der Baron Hüpsch seine Samm-
lung ursprünglich vermachen wollte, ihm keine angemessene Un-
terbringung der Handschriften zusichern konnte, übereignete
der enttäuschte Sammler seine Schätze 1819 dem hessischen Land-
grafen2q. Eine Signatur der Sammlung Hüpsch ist in der Hs.
2667 nicht mehr zu finden, weil der alte Einband, wie erwähnt,
im 19.Jh. in Darmstadt erneuert wurde. Die Handschrift wird
jedoch in beiden alten Bestandsübersichten der Sammlung Hüpsch
aufgeführt, freilich ohne Erwähnung des rrKölner Anhangs".

2. Sprache sowie Entstehungsraum und -zeit des Textes

Die Sprache der Prosabearbeitung des Crone ist ebenso wie
die der folgenden kleineren Verstexte ein eindeutiges und unver-
kennbares Ripuarisch, das in so gut wie allen Punkten dem ent-
spricht, was für eine um 1470/80 in Köln oder im Kölner Umland
geschriebene Handschrift zu erwarten ist. Dieser spätmittelri-
puarische Sprachstand der Crone-Ptosa ist bereits auf den er-
sten Blick so deutlich, daß er hier keiner detaillierten Erörte-
rung bedarf. Es wird genügen, aus dem Bereich der Laut- und
Formenlehre die kennzeichnendsten Erscheinungen anhand einiger
Beispiele vorzustellen und nur beim Wortschatz,der den inter-
essantesten sprachlichen Aspekt unseres Textes bietet, etwas
einläßlicher vorzugehen' s.

Uber die Geschichte der Hss.-Sammlung des Karl Adolf Frhr. v. Hripsch(geb. als Jean Guillaume Fiacre Honvlez i.J. L729 in l,ontzen bei Aachen,
gest. 1.1.1805 in K<iIn) vgl. A. SCHMIDT, Eoron Hüpsch und sein Kobinett,
Darmstadt 1906,-sowie H. KNAUS, Mougbrord, Hüpsch und die Dormstodter
Prochthondschflften, Archiv für die Geschrchte des Buchwesens 5 (1965)
t227-1240.

Aus Raumgründen verzichte ich im folgenden bei den einzelnen behandelten
Spracherscheinungen auf die Angabe zahlreicher Speziatliteratur und verwei-



auf die für da{ Ripuarische kennzeichnenden Einschränkungen
hinsichtlich def Durchführung der hochdeutschen Lautverschie-
bung hinzuwei§en:

Wg. /p/ ist lals <p> durehgehend erhalten im Anlaut, nach
Konsonant undlin der Gemination: z.B. plegen'pflegent 7, poele
'Pfähle' 3L6, h§l pen 'helfenr L47, L82, 360 u.ö. , uP (<*uppe)
'auf' 63, 72, 9+ u.ö. - Wg. /t/ ist unverschoben erhalten und
erscheint als <t> oder <dt> in den Kleinwörtern dot 'das' 13, 14,
22 u.ö., wot lwas' 19, 32, 4L ü.ö., etzwot retwasr ?3, dit
'diesf 16, 66 ulö., idtres' 25,62,81 u.ö., ferner in kurt
'kurzr 493 undltuschen tzwischen' 143, t74, 178 u.ö. Zu vergtei-
chen sind auct{ einige typische Verbalformen mit -tt- bzw. -t-
wie sotte 'setzfe' 494,628f. und groite'grüßte'250, 284 (s.u.
zI.It ). - Wg. /k/ erscheint infolge Gemination als
<ck> im Verb (ver)soicken r(ver)suchen' 288, 294, 386 u.ö.

Wg. lbl hatl im In- und Auslaut Reibelautcharakter bewahrt;
es erscheint alö <u> in stimmhafter, als <f, ff> in stimmloser

'habenr56, 100 u.ö., gouen 'gabenr27, ouer

Im Bereich

der Kölner

1983, S. t0r- 1

Sproch- und
text des
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Konsonantismus ist in erster Linie

fohrt des Troumenden Mönchs. Ein tseitrog zur Geschichte
t rm fünfzehnten Jh., Haarlem 1964; W. HOFFMANN, Zurn

K.J. MATTHEIER, Dos Rechnungsbuch der Elisobeth Horns.
Iturgeschichtliche Bemerkungen zu einem Kölner Gebrouchs-
16, Jh.s, Rhein.-Westf. Zs. fti,r Volkskunde 26127 (1981i82)

füber' 244, @d)bleuen t(ge)blieben' fOe, f fS, L25, lieff tliebl
6, L2, 38 u.ö. I goff 'gab' 28, off tabt t50, 172, hoyff 'hob' 27,
202, holff 'halb' 178; die regelmäßige <ff>-Schreibung statt äl-
terem einfachenfr <f> ist als chronologisches Indiz erwähnenswert.
- Wg. /d/ ist {n- und inlautend regelmäßig als <d> erhalten:
doichterrTochtbr' 7, lL, 17 u.ö., doit'totr 103, LLs, 125 ü.ö.,
hqldenrhalten'lOSf usw. In der Gemination steht neben älterer
echtripuarischeh <dd>-Schreibung auch bereits jüngere, vom hd
Süden übernomtnene <tt>-Schreibung: bedde rBettr 318, hedde

terem einfache

doichter'Tochtbr' 7, lL, 17 u.ö., doit'tot' 103, LLs, 125 ü.ö.,
hqldenrhalten'1681 usw. In der Gemination steht neben älterer
echtripuarischeh <dd>-Schreibung auch bereits jüngere, vom hd.
Süden übe <tt>-Schreibung: bedde rBettr 318, hedde

te 'hatte' 96. 143f .. 145. aber hotte rdass'hätte' 90, 154,) hodde ,hatte' 96, 1{3f. , 145, aber hotte rdass.'
66, 69, 131, ripder 'Ritter' 260, aber ritter'dass.' 63, 97, 98
u.ö. (Zur Entuiicklung von wg. /d/ im Präteritum bestimmter
Verben s.u. ini Morphologie-Abschnitt). - Wg. /g/ erscheint
regelmäßig an-lund inlautend als <g> , auslautend als <ch>, wo-
für Beispiele s erübrigen. Hingewiesen sei nur auf solche

se statt dessen
spätmittelr

hier summarisch auf folgende neuere Veröffentlichungen zur
schen Schreibsprache Kölns: Helena A.A. DAMAVE, Die

Sproche der

Verhöltnis von ichtung und Sprochwondel im spdtmittelolterlichen
Köln, in: L ur und Sproche im historischen Prozeß. Vortröge des Deut-

)ntoges Aochen 1982, hrg. v. Th. CRAIVIER, Bd.2, Tübingenschen

31-55; K.J.
0 berlegungen tr historischen Sprochsoziologie, Rhein. Vjbll. 46 (L982) 226-

ich bleibt nach wie vor das Standardwerk von E. DORNFELD,

EIER, Soziolgeschtchte und Sprochgeschichte in Köln.
istorischen Sprochsozioloqre, Rhein. VibU. 46 (1982)

253. Unentbe
Un zu Cottfried Hogens Reimchronik der Stodt Köln nebst Bei-
trögen
Breslau

zur mitt
1912.

puorischen Grommotik (Germanist. Abhandlungen, 40),
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fürs Ripuarische typischen Erscheinungen wie die Erhaltung
des durch grammatischen Wechsel entstandenen lgl in den Verb-
formen sege 'sähe' 237 und sogentsahen' 611 sowie auf den
Sehwund des /g/ in ehemals intervokalischer Stellung in Wörtern
wie vntgoin'entgegen' 210, 273, 299 u .ö., gesoinde'segneter
LZl , geiayt 'gejagt' 325, soit '(er) sagt' 360, sois r(du) sagst'
346 (daneben aber auch sogs 417!) sowie in plient'(sie) pflegen'
314 (daneben aber plegen 'pflegen (Inf.)t 7).

Der in der ripuarischen Schreibsprache nie vollständig durch-
gedrungene nordwestliche Lautwandel von lftl zu /1t/ läßt sieh
im Text nur in folgenden Beispielen fassen: ochter 'hinter' 60,
suchten 'seufzent 344, 366, dazu suechde 'seufzte' 342, sowie in
der auffälligen Sonderform geloechde rglaubte, vertraute' 434,
556, neben der jedoch geloeffden rgelobten' 675 und geloefft 'ge-
lobtr 453 steht. Die Wörter sonfft tsanft' 3t9, brulofff rHochzeitr,
worofftich rwahrhaft' 81, 106, 476 und dienstofftich'dienstbarr
298 zeigen demgegenüber zum hd. Süden passende <fft>-Schrei-
bung. - lrl-Metathese nördlichen Typs liegt regelmäßig vor in
dirde'dritter 62, L32, 223. Bei der Partikel rals' herrscht durch-
weg die /-lose ripuarische Normalform os 525, 527, 529f . usw.,
daneben nur einmal die dem Hd. entsprechende /-haltige Form
o/s 596.

Vokalismus: Bei den Kurzvokalen gibt es wenig Bemer-
kenswertes. Hingewiesen sei lediglich auf den typisch ripuari-
sehen Umlaut in Wörtern wie fesche rTasche, 313, resfen ,rasten,
318 und mench rmanchr 385, 403 u.ö., auf die häufige, aber
nicht ausnahmslose Senkung von altem ltl zu lol bzw. von al-
tem lil zu lel vor Nasalverbindungen (ionffer 'Jungferr 10 u.ö.,
jonckheren rJunker' 7, jongelinge 'Jünglinget 192, wonschrWunsch,
3L, mont rMundr 57, gront 'Grund' 83, gedroncken'getrunken'
337, meinonge tMeinungt 331, aber vmb tumt 55, zerstunt tso-
gleichr 104, gesunf 'gesundr 25L, kunde tkonnter 299, besunde-
ren rbesonderen' 3311' brengen tbringenr 97, 105) sowie auf den
gegenläufigen Prozeß der Hebung von altem lel zu lil in mirckenrmerkenr 80, 161. Erwähnenswert ist noch die Vokalkürzung an-
zeigende Regelschreibung woll twohlt 58, 79 u.ö.; die in älteren
ripuarischen Texten daneben übliche Variante mit gedehntem Vo-
kal (wole, woil) kommt nicht vor.

Im Langvokalbereich ist zunächst auf die für ripuarische Tex-
te al-lg9m9in kennzeichnende konsequente graphische Bezeiehnung
der vokallänge in geschlossener (teilweise auch in offener) silbe
durch nachgestelltes <i> (seltener <y> oder <e>) hinzuweisen.
Aufgeführt seien hier Beispielwörter für einige besondere Fälle
wie solche mit Längung vor altem /e/ und /o7 vor der Lautver-
bindung lytl: reicht trechtr L04, veichten rfechtent Zg7, kneichtrKnechtf 527, gesleichf 'Geschlechtr 36; doichter rTochtert T, lL,
17 u.ö. , moicht(e) rmochter 14, 265; alilanges läl in gleicher
Position erscheint dagegen ohne Längungsze-ichen ldocEte ZO4,
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brochte 153, 210), ist also wohl gekürzt. Längung von altem /a/
liegt demgegeniiber in hoistlichen 'hastig' 108, 243 vor.

Ein nicht leicht aufzuklärendes Problemfeld bilden die spät-
mittelripuarisct{en schreibungen der teils altlangen, teils gäoenn-
ten Vokale mitt[erer und hoher Zungenstellung sowie der Di-
phthonge. Einel eindeutige lautliche Interpretation der Schrei

_..-:"i, $t.derls_elteneren Variante <ey> erscheint in folgenden
Fällen: (1.) alsl Regelschreibung für den mhd. /ei/ entsfrechen-
den Laut: weis{ '(ich) weiß' 19, keyser 'Kaiserr 11 u.ö. , bereitrbrreitr 

.2?,. t:l|u,!!.rschrieb, lX,.reit 'ritt' 132 , creich ,kriegter
301* -Oeiff. ln-$q' 604, beissen ,Beizjagd halten' 

'J}J, 
gevreisc-hen

fe-rf.ahlenl 322, tPyn- rein-r E, 25 u.ö., heymlich'heimiich' 15 usw.;(2.-)-als Reg_el.q{hreibung für den alilangem /6/ und /6/ sowie

93

liegt demgegen{iUe" in hoistlichei'hastig' fOg," ZtI vor.
Ein nicht leicht aufzuklärendes Problemfeld bilden die spät

mittelripuarisctien Schreibungen der teils altlangen, teils gäde
ten Vokale mitt[erer und hoher Zungenstellung sowie der Di-
phthonge. Einel eindeutige lautliche Interpretation der Schrei-
bungen ist niclpt nur deshalb schwierig, weil im gesprochenen
Ripuarischen mlt verschiedenen sich krerrzcndan f{ahrr-oo- s,
bungen ist nic$t n prochenen
Ripuarischen mit verschiedenen sich kreuzenden Hebungs-, Sen-
kungs- und thongierungstendenzen gerechnet werden muß,
sondern auch {eshalb, weil bei digraphischän Zeichenbildern,
insbesondere i <ei>, (€y), <ie>, grundsätzlich ebenso mit

wie mit monophthongischen Lautwerten zu rech-diphthongisc
nen ist, wobei [m letzteren Falle ieweits der zweite Bestandteil
der Digraphen
ergibt sich fol

ls Längenindikator fungiert. Für die Crane-prosa

gedehntem /ö/ fntsprechenden Laut: veVveirnisse rFurcht' 15g,aeigltg 'dächte.'l ?!!, l9i9n f ,rechtr L04, vreymde ,fremdf 69, ge_
weisf rgewese-n'113b; (3.) als Sondersehreibüng für den mhd.
11^/_ "",t"gTecherlden,. 

auch im vorlieggnden Text überwiegend
lggh als_<ie> B{schriebenen Laut in folgenden Fällen: sfeisrstieß' L55, keis'pn tkiesenr 586, dazu wöhl auch das pronomen
hey tert 1, 6, lF u.ö., d,as in älteren ripuarischen Texten
meist als hie er$cheint. Die Beispiele unfer (1.) werden wohl
diphthongisch, fliejenigen unter (2.) unO (3.) wohl monophthon-gisch zu wertenl sein.
_. Einfaehe" ."1 ist Regelschreibung in offener silbe sowohl für
tDe Reflexe von la^ltlangem löl und dämit zusammengefallenem /ä/
?1"_ 

.y:h f,tf in pffener Tonsitbe zu lEl gedehntes"und gesenk_
te^s altes lrl: qlleme rkäme? 2BL, dede ,täte' 230 , weder \,vieder,120, gestreden 'lgestritten' 121, vrede 'Frieder izz usw. Auffar-lend ist die schfeibung <e> für auslautendes altes /ei/ in schre
::"1.:,^"1^ltg,_ 191,":lji"oi" wi"ä".!ät -,o" attem t6t durch <y>in yrsten 'ersted' lg1, 196.

l:" j:-"_l,ltd] /ie/..entsprechel{e.n alten Diphthong erscheintneben der erwähnten sprachhistorisch jüngeren- <ei>_
1,".n1"^,!":g* §..:Jl noch ü.berwiegend $e äuere särÄiuung <ie,mit der selt Variante <ye> : lieff ,lieb, 2, diener 'Diäner'
9-3.13ju":l 

tDien{t, 6.i,. verdriässen 'verdrießen, 66, hiesch(en)
:1i:9!"1)'. !r, nl.e.t 

-lri"_ht' ?0, 6s u.ö., yedt,etwaÄ, i7, 5s,nyemont 'nieman«i' 15, bg, knye tKnie' 4iJ6 usw. Außerdem tritt
< ie > nach ri Normalregel für den aus altem /eha/bzw. /ega/ entstlandenen Diphthöng auf in grri"" ;g."ehen,, be_
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slen 'besehen' 1?6 und p/ient '(sie) pflegen' 314 (aber plegen
;phegen' Inf . 7), ferner als einmalige Sonderschreibung il. aig-
,ä iOi"""rr' tZg iür in offener Tonsilbe gedehntes altes /i/, das

ansonsten durch die senkung anzeigende <e>-schreibung (s.o.)
wiedergegeben wird.

Sesäei überschaubar ist das Bild der Langvokal- und Di-
phthongwiedergabe im Bereich der einfachen Graphe <u> und <o>

äo*i" d"er Digräphen <oi>, <oe), (11€), (otl)'; (gll)' <9u>' Beson-

ders kennzeiänn-ena für ripuarische Texte des 15. Jahrhunderts
fi* C"g"r,"atz zu solchen äes 13. und 14. Jh.s) ist die Tatsa-
ifr", aäg das alte Phonem /uo/ samt seinem Umlautsprodukt in
keinem Fall mehr mit dqm in älteren ripuarischen Texten ge-
Uraucfrlicnen Zeichen <ü>, sondern fast ausnahmslos durch die

"p.."frg"""tichtlich 
jüngere, sowohl Monophthongierung als auch

SänXurig andeutende Schreibung <ol bzw. <oi, oe> wiedergege-
ben wirä. Einfache <o>-Schreibüng ist dabei selten (z'B' in zo
tz]rt 7, 13 u.ö.); Regelschreibung ist in offener wie in geschlos-
sener Silbe <oi> oder-<oe>: vroe lfrüh (Adv.)1 463, droigen
ttrugen' 469, hoede f. tHut' 247, roiffen trufent 502, moisten

'muß"ten' 308, hoiff 'hobr 27, sloich 'schlug' 313, doin'tunr 370,
genoich 'genugr 325, voessrFuß' 587; dazu die UmlautsfäIle
"pr:oiffde'-prUfä' ir2d, bedroefft 'betrübt' 130, voegde lfügtgr'24g, ervoilde 'fühlter 254 und wohl auch (ver)soicken '(ver)su-
chen' 288, 294. <ue>-Schreibung für altes /uo/ hat sich nur im
worte guet,glttt 459, 578, samt der zu einem Adiektiv verschmol-
zenen ltigung guetzmoitz 'guten Mutes, fröhlich' 261, 556, 665,
gehalten,-die a-ber auch als goitzmoitz 263, 605 erscheint-- Außer für altes /uo/ und dessen umlaut erscheint die schrei-
bung <oi> auch für gedehntes ehemals kurzes lol bzw. /u/ in
den schon erwähnten FäIlen wie doichter und moichte (s.o.) so-
wie in zoigen tzogent 463 samt der dazugehörigen Singularform
zoich 278, 283, wo analogischer Formenausgleich nach dem Plu-
ral vorzuliegen scheint (s.u. zur Morphologie). Der alte Di-
phthong /ou/ wird normalerweise noch als <ou> wiedergegeben
in Wörtärn wie ougen 'Augenr 552, ouch rauch? L22, geroufft
rgeraubtr 170 sowie in der Verbalform zouch tzog' 507, neben
der aber bereits häufiger die schon erwähnte Eorm zoich steht.
Die alte Lautfolge /ouw/ erscheint stets als <auw>: vrouwe rFrau'
269, 454, 460, gezouwe rGerät, Werkzeugt 312, 313. Monophthon-
gierung und Kürzung zugleich scheint angedeutet durch einfa-
ehe <o>-Schreibung mit nachfolgender Konsonantenverdoppelung
in urloff rUrlaubr L1^l, 277. Auffällig ist die <ou>-Schreibung
für altes lol in Wörtern wie hertzouch 'Herzogr 85, 92, woulde
'wollte'186, houltz'Holzr314, 316. Vor /ld/ und /lt/ sind derar-
tige <ou>-Schreibungen im Spätmittelripuarischen häufig und tre-
ten meist im Wechsel mit (wohl Umlaut andeutenden) <eu>-Schrei-
bungen auf, so auch hier in weulderwollte'36, 46, 54, 390,
weuldstu rwolltest dut 33, 34, 42, 368, seulde rsolltet 34, 42, 43,
53, 56 , 58, 174, 363, seuldz tsolltestr 51. Der gleiche Digraph
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<eu> repräsentiert umgelautetes altes /ou/ in den Wörtern ge-
leuven rglaubenr 77, 80, 416, geleufflich 'glaublich' 6b3 bzw.
vreudetFreuder 64, 244, ervreuwtterfreutt 530, gestreuwt tge-
streutr515.

An typischen Ripuarismen aus dem Bereich der Formenleh-
re (zunächst derjenigen des Verbs) seien genannt:26 das Mor-
phem -en der 1. Sg.Präs.Ind. (ich hotden iZ, ich hoffen 225,
ich bidden 356, ich hoin'haber 80, g0 u.ö.), das Morphem -sder 2. Sg.Präs.Ind. (du sois ind sprichs os du weiss 546, du
sogs 417, aber du bist 417), die t-lose Form der 3. Sg.präs.Ind.
des Verbsrsein'(is 378 u.ö.), das t-Morphem der 3. fu.fras.Ind. von fwollenr (wilt 2L8), das ablautende präteritum von 'krie-gen' (creich 301), die schwachen partizipien geschiet rgeschehenl
668 u-nd geweist rge-wesenr 135, 239 u.ö.-sowiä die verJchmelzung
von dentalem stammkonsonant mit dentalem präterital- bzw. par-
tizipialsuffix in Formen wie softe rsetzter 4g4, 6}gf ., groitergrüßte' 250, 284 bzw. toste 'tastetef 4Br, suechde isäufztet 142,ge-melt 'gemeldet' 46g, gele-it 'geleitet' bzO. Eine erst in spätmit-telripuarischen Texten auftretände Neuerung ist die unorganische,nach dem Muster der schwachen verben anaiogiscn eingefünrteEndung -9 i* Sg.Prät. derjenigen starken Veiben, deren Stammglf.?91tlt g.gsqelrt: stoindö 'ständ' 4tS, geboä"-;gluoi, o+0,(be)hielde'(be)hielt? 4gz, s47, b66. Dassätue glt"rtir den auchin unserem Text beneits sporadisch feststelrbaien anatogiscrren
F-ormenausgleich im sg. una pt. des prät. starker verben: nebenaltem 

-zouch _tzogt_ 502 begegnet bereits zweimal zoich 27g, 2g3, mitdem Vokal des Plurals (zoigen 468).
Aus dem Bereich der Formenlehre der Nomina sind typischeKennzeichen des Ripuarischen der stark flektierte singurar desfemininen Adjektivs (bii urre konynkrige, 

"r"i +osiäwie aieEndungslosigkeit des ne_utraren Adjekt{vs @yn creyn hermeryn,ol sulch vnnutz dier L48f .). Hinzuweisen ist in diesem Zusammen-hang auch noch auf das feminine Genus von vinster ,Fenster, 42gsowie auf den aus dem Zusammenfalr von rfürr und rvor, resultie-renden Gebraueh von vur mit dem Akkusativ statt dem Dativ invur mich fvor mirr 3?g sowie auf das pronomen rkeinr mit g-An-laut (geyn 55, ll?, 1gg u.ö.).
Im Wortschatzfällt.eine größere Anzahl von Lexemen auf,die.für.die sprachgeographische,"zum Teir auch ni" aG spraeh-soziologische oder aie-zeittictre Einordnung des r"*1"s 

-.ron 
Bedeu_tung sind. Diese wörter (überwiegend geimaniscne rruwörter,

11i:O:" auch .einige Lehnwörter ais dJm Romaniscfren Urw. f,a_rernrscnen) seien der Einfachheit harber hier in alphabetischer

26 Vgl. spezielr hierzu w. HOFFMANN, tJntersuchungen zur frühnhd. verbor-flexion om Beispiet .ripuorischer rexte (siuaie" ,ü, r.:i,r"rirääno"rt""ir.rr,3), Heidelberg 1929.
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Reihenfolge zusammengestellt. Aus .Gründen der Raumersparnrs
verzichte ich darauf , 

-jedem wort einen wortgeschichtlichen Kommen-

tar beizugeben; nur-in einigen besonders wichtigen Fällen sind
anmertrun"gsweise knappe Erläuterungen hinzugefügt ' Die betref-
fenden Wörter sind folgende:

ochter'hinter' 60 -"oder 'oder' 488, 527" - oen 'allein' abert
11g, 128, 546 - omptlude'(Hof-)Beamte' 495 - ontwerden 'antwor-
teni 33 , 447, 482 - beissen 'jagen' 299, 303 - belonck'Belang'
s;ä""iü"g'ig, ttz - bestodäi 'ausstatten, verheiratenl 271' 274

- bestetteh 'etw. einrichten, planen' 265 - blosuynen 'Posaune
urasen; 66328 - boeuen tobent 47 - buyssen taußer' !4? - consent
iir"tir*rrrrg' (im tautologischen Binom c. ind willen) 412 - cost-
t;J 'XostUa"r' 

'S0Sf ., Sl3f-., 660, 678 - costlicheit 'Kostbarkeitr
5ii - dienstionffer 'Dienerin' 17, 65 , 265, 533, 540 - dogentlich^
rtugendhaft | 577 - doit bliven 'sterbent 103, 113, 125, 127, 1362s

- e"rgetzenfergötzent 23 - ertzedertArztt 182 - gebrech'Kummerr
848 "- gebrechän 'fehlen' J49 - geckfreit 'Torheit' 150 - gecklich

'törichi' igl - geheisch 'Geheißi 310, 409 - geloiss 'Benehmen'
104, 5?6 - g.riiae tReitausrüstung' 516 - geseynen 'segnen'
(prät. geso"inde) lL6 - gevatten (ii der Formel idt geuiell res er-
eignete sich') rso, igs,-553 - ge'vreischen terfahrenl 38830 - ge-
;;;;r'erzählen' iog3' - gezug-e, gezuych r(ritterliche) Ausrü-

"t"äg' 
515, 519, 524 -^giode (in äer Anredeformel vre gnode-n

G""i Gnaden') 72, 7331 - guetzmoitz, goitzmoitz adi ' 'guten Mu-

27 Als Konkurrent der einheimisch-ripuarischen Partikel ove, of toderr (s.u.)
findet die aus dem hd. süden voräringende Form oder seit der 2. Hälfte des

iS. fn." in ripuarischen Texten verstärkt Einganq'. Wie in-der Crone-Prosa
treten beide Fbrmen nebeneinander auch i,., den kleineren Texten derselben
f". 

-r"ir 
vgl. etwa Soolbuben-Gedicht oder 16, 35, 36, 41; oFF 18' 33'

Der Kontext der SteIIe (mit blosuynen, tornyeren, stechen ind brechen)
spricht für die Interpreiation der Form blosuynen als Verb, obwohl ein sol-
cires Verb sonst nichi nachweisbar ist. Es handelt sich offenbar um eine Ab-
t"it,rrg vom typisch ripuarischen substantiv blosu(y)ne'Posaune' (belegt
z.S. ü Kor! 

'ind Gotiä, Jonoto-Psotter, Kölner Orientbericht u.a.). Der auf-
iäIlige b/-Anlaut des ripuarischen Wortes ist durch volksetymoiog'ische An-
gleidhung des Lehnworis bosune'Posaune' an blosen zustande gekommen.

vgl . dazu jetzt D. ROSENTHAL, studrcn zu syntox und semontik von blei-
bä unter besonderer Berücksichttgung des Mnd. und Mnl., Göteborg 1983.

Das im 15. Jh. auch außerhalb des Ripualischen schon weitgehend veraltete
wort ist in spätmittelripuarischen Texten sonst m.w. nicht nachweisbar,
wohl dagegen in ripuarischen Texten des 13. Jh's wie Korl und 6oiie und
Morant und Golie.

Das im Ripuarischen seit dem frühen 13. Jh. (Korl und 6olie) nachweisbare
wort kommt in späteren ripuarischen Texten nur noch selten (voterliche Leh-
ren des Andreoi, Minnelieder der Hs. Berlin 922), nach der Crone-Prosa
anscheinend überhaupt nicht mehr vor.
Die zu Anfang des 15. Jh.s im Kanzleistil aufgekommene Anredeformel be-
ginnt wenig ipäter auch in die Erzähiliteratur einzudringen und_ ist_euch in
äen Prosaa-uflösungen der mhd. versromarte nicht selten. Vgl. KOPPITZ
(wie Anm.2) S.564.

31
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te_s, frötr.lich' 261 , 262 u.ö. - hoille f . 'Verhehlung, Geheimnis,
56, 47033 - holden (in der Fügung'von jemandes i4rorten nichts
halten, nicht daran glauben') 441 - heischen 'heißenr 3g, 49, 60 -hoiffieren, houyren 'sich höfisch benehment 22g, 641, mit der
gleichbedeutenden Nebenform hoeffen (prät. hoeffde) bS534 -
hoide f. rHutr (mhd. huote) 248 - huysvrouwe 'Ehefrau' 66g (vgl .
daneben gleichbedeutendes einfaches vrouwe) - huysgesinde 'Hairs-gesindet. 108 (vgl. daneben gleichbedeutendes ingäsinde rzl) -
l?:?F' lklagel' !!z (vgt. sichten) - knoef^f- 'Knäbe, Knappet
324'" - lontschoff-_rlandesbevörkerung' 62936 - lijnzeichen tNar-
bet 425, 492, 4J937 - moltich'jeder'izg, 264, zal, iia,498, 65?- mqr raberr^ 76, lll, 126, lS7, 264, 530 (vgl . daneben sunder
'aber' 460)38- melden rverratenr 411, 46g,'4äg, 606 _ Äere (in der
Iüg,rrs nuwe mere JN_euigkeit' 455, vgl . daneben gteicnueaeuten-
9?: nuYg ziid.onge 465) - nochdon'dennoch' 9i - och ormen'ach!l
534 - oitmoitlichtdemütigrS19 - off ,oder' 56, S52 (vgi. Anm.zz)- off 'ob, wennr 218, 393, 40r - overkomen,üuereinL8mmen' 226 -proeven'prüfen, merken, 1,26, AZL - qwoitn. rBöses' (in der Fü_
9!!g _q-woit doin rjdn. ein Leid antun') 600 - regierenrregierenl
383, 385, 652, 684 - renner 'Läufert gz]- - reveientierEhrerbie-
lungr.,(im. tautorogischen Binom reverentie ind ere) izr, azq - rit-terspil 'ritterliche waffenübungen, Turnierr z9g -'sociä (fu, o""
Iyggtg" is dan soche rwenn eJsich so verhält,) 10g - sproe,starr34, 519" - suchten rseufzent 242, 244 _ suver'tici;anmutig, züch_

33 D.ie umlautlose ripuarische Nebenform zu hd. hele, seit dem frühen 13. Jh.(,Korl und Golre) trct-e,gt, erscheint in späteren ripuarischen Texten sertener(z'8. bei Gottfried HÄgen, im Nuwen Borch, in.i"r üri"r"rnJmiegenae;.
34 Das mit dem Lehnsuffix -ieren vom Erbwort äof abgeleitete Verb hovierenist im Deutschen seit der 2. HäIfte des 14. Jh.s nähwei"u"r,-i, Ripuari-schen. allerdings selten. Für die im hiesigen Text daneben vorkommende Kurz-form hoeffen (pfiit. hoeffde 55S) fehlen jägtiche nr""U"iUäi"g.ä."-
35 Die Bedeu-tung des im Ripuarischen seltenen wortes ist nicht klar erkennbar

irf{nlbe, Jtiurgting,oder ipe-ziell ,Xnappe, h<ifischer Oi""är;Zj.-äLacntenswertist die echtripuarische Laütform im rriesigen Bereg gegenüue"'rrJ. Lehnschrei_bung-mit -pp- in den etwa zeitgleichen fiss. a und c von Korr und colrcund Moront und ca!ie sowie im_ 1490 gedruckten Geaichi-ityüÄy'" von derKrone (Stt. 3,3; Ausg. s.o. Anm.13).
36 zur.wortgeschichte vgl. G. MULLER, Zur ceschtchte des wortes Londschoft,in: t'Londschoft,, ols interdisziplindres Forschungsproblem, nrg. v. A.G. v.WALLTHOR - H. eUIRIN, Münster 19?7, S.l_tgl
37 Das seit dem frühen rl.Jh. (Kort und cotie) beregre wort ist ein noch inden neuzeitlichen Mundarten weiterlebender typisäher Ripuarismus (vgl.Rhein.wb. s, 338). Es ist nicht als entstettung von mnl.'l,rri;'i;, aufzufas-sen; der n-Konsonatismus d,er ripuarischen FoÄ ist vom lJ. bi"-rrr, 20. Jh.fest. Erstaunrich ist ein so südricher und später Beleg wie 

-aer-im 
moset-oder rheinfränkischen pontus-Roman von rd. 1450/60 (s.o. Anm.4).

38 Zur wortgeschichte und. wortgeographie vgr. Mirta ÄSDAHL HoLMBERG,Exzerpierend-einschrönkende-Au-sdiuckswEisen (studia c".r"rri"ti". up""-liensia, 4), Uppsata 1962, S.54-56.
39 Die Belege der crone-prosa stellen die äItesten mir bekannten vorkommen
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tigt 26,249 - synt de moill rsintemal'451 - tostenrberührenr433 -
tiefftich rbedeutendr 10 1, 123 - tornyeren rturnieren' 546, 663 -
tuschen 'zwischenr L43, 174, L78 - stoit f. tAufwand, Pracht,
Ehre' (in den tautologischen Binomina stoit ind wirdicheit 669,
stoit ind ere 685) - underloven '(sich) verlobenr 603 - under-
soissen ?untergebene' 686 - unmodich 'ärgerlicht 114,. 364 - unt-
goin lentgegeni 210,273,299, 531, 577,623 - untgoinwordich
iEegenwärtig' 559 - untgoinwordicheit rGegenwart' 631 - untreit-
n"is"tRätselr"26a0 - updiocht 'rechtliche Ubertragung' 636 - up-
drogen 'rechtsverbindlich übertragenr 631 - unweilde 'Armut' 365

- värmechen (Prät . vermochde) 'verbergen, verheimlichen'41 -
verstoirt '(geistig) verstört, verwirrt' 138 - verveirnis 'Angst,
Furcht' L59-- vrouwe 'Ehefrau' 269, 454, 460 - vurgezouwe 'Feu-
erzeugr 312f.. - wolfortrWohlergehen' 680 - weidelich rstattlichr
549 --weilde rWohlergehen, Reichtum' 364 - widen ind siden 'weit
und breit' 294, 404, lcLL - ziidonge (in der Fügung nuwe ziidonge
'Neuigkeit, Nachricht' 465, s.o. gleichbedeutendes nuwe mere).

Aus den vorstehenden Darlegungen ergeben sich mit zwingen-
der Notwendigkeit zwei Schlußfolgerungen für die Beheimatqng
des Textes in Raum und Zeit: (1.) Die Sprache des überlieferten
Textes ist ein eindeutiges Spätmittelripuarisch; Spuren einer
nichtripuarischen (sei es hoch-, sei es niederdeutschen oder gar
einer niederländischen) Vorlage sind nirgends ersichtlich. Der
Text ist folglich mit Sicherheit von einem ripuarischen Prosaisten
verfaßt . (2.) Zeitlich gesehen erweist der Text sich eindeutig
(vor allem aufgrund seines Wortschatzes) als Werk des 15. Jahr-
hunderts. Die von Stammler geäußerte und von Rupprich nach-
gesprochene Mutmaßung, daß der Text schon im 14.Jh. verfaßt
worden sei (s.o. Anm.10f .), ist haltlos. Die verlorene Urschrift
dürfte im Gegenteil nicht wesentlich älter als die vorhandene
Handsehrift gewesen sein.

des für die rip. und moselfrk. Gegenwartsmundarten kennzeichnenden Wor-
tes für den Vogel 'Star'dar (vgl . Rhein.Wb. 8, 404ff. mit Kt. 8.'l). Das
rip.-moselfrk. Wort hat eine umgelautete Variante im Niederländischen (mnl.
spreeuwe, nnl. spreuw) und im westllchen moselfrk.-rheinfrk. Grenzgebiet
(sprehe). Der Bearbeiter der Kölner Crone-Prosa behdlt das irr der Vorlage
vorgefundene, im Rheinland iedoch unübliche lvort storre anläßlich des
ersten Vorkommens im Text zwar bei, erläutert es iedoch durch das heimi-
sche Synonym: etn storre dot is eyne sproe 34; beim zweiten Vorkommen
verwendet er nur noch das heimrsche Wort (519).

Das zum ripuarischen Sonderwortschatz gehorige wort scheint sonst nur noch
in Korl und Colie (reimgesichert in Vers 173,49) belegt zu seln.

vermechen (mit "rückumlautendem'r Ptäl. vermochde) ist ein zum ripuanschen
Sonderwortschatz gehorendes Verb, das zwei nicht leicht miternander zu ver-
einbarende Bedeutungskomponenten enthält: in der hier vorhegenden Bedeu-
tung'verheimlichen, verbergen'ist es sonst anschetnend nur noch in einer
ripuarrschen Chronik-Hs. von rd. 1430 sowre möglicherwerse auch rn Korl
und Colie (vers ?4,49) nachwersbar. Die andere Bedeutung 'aufnalten, abha]-
ten, hindern, verdrießen'lst wesentlich häufiger und schon in der Rede vom
Clouben des Armen Hartmann belegl.

4l
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3. Allgemeines zur Bearbeitungstendenz der prosafassung

99

schon Bolte hatte anläßlich seines leider nur von wenigen knap-
pen kommentierenden Bemerkungen begleiteten Teilabdrucks der -

crone-Prosa auf den charakteri§tischei Tatbestand hingewiesen,
daß wir es bei diesem Text r?keineswegs mit einer getreuen um-
schriftrt des versromans in prosasätze, "sondern mft eirr"* freien
und mehrfach kürzenden Nacherzählung,a2 zu tun haben. Kür-
zungstendenzen sind seither auch bei so gut wie allen übrigen
e.rgslggflosungen mhd. versdichtungen feitgestelrt worden; hin-sichtlich des Ausmaßes der jeweils vorgenommenen Kürzungen ver-halten die einzelnen prosabearbeitungen sich allerdings äuEerst
unterschiedlicha':. Y, zu einer angemessenen Einschä"tzung desliteraturgeschichtlichen standortes des crone-ptosaisten zu ge-l3rg"r, wird es notwe_ndig sein, die Kürzungen und sonstigänAnde-rungen, die der Körier Autor bei der g%"*b"ii""g seiäerdamals rund 200 Jahre alten versvollgge vorgenommen'rrat, sorg-fältig zu registrieren und sie daraufhifi ,"-LEirrg", was sieüber die Gestaltungsprinzipien und wirkabsichten" del prosaisten
auszusagen vermögen. Dabei soll so vorgegangen werden, daß ineinem ersten untersuchungsgang zunäcnät"die"für oie-nearuei-tungsweise des prosaisten afgeriein kennzeichnenden Merkmalezusammengetragen werden, um im Anschluß daran einen ins Ein_zelne gehenden, dem Handrungsverlauf forgenäen näia-irvergteictrder Prosa mit dem Versroman -vorzunehmen.

Der einschneidendste unterschied zwischen dem Berthordschenoriginal und der Körner Bearbeitung ist zweifelros die bisher nir_gends vermerkte Tatsache, daß sicli der prosaist auieine kür_zende und vereinfachende wiedergabe der ersten Härfte der vor-lage--(vers L-242r) beschränkt unä oie Hanotuns ää" )*"iten Hälf-te (vers 2432-4grg) ersatzros gestrichen nat. gärthoras oicntunggliedert sich, wie es für aen fi«irischen versroman seit chrestienvon Troyes gattungskonstitutiv ist, .in ,*;l-k;r;1"Ää"ta*" Hand-lungskreise (Struktur des-sog. ooppelten C;;;il1 'ii:' ihema desersten Handrungskreises (veri r-zqärl ist das Heranrelren desProtagonisten zum vorbfldrichen ritierlichen Hetäen;;ä, damiteinhergehend, die Entstehung una gewahrung des r,ieüesounaes

42

43

44

BOLTE (wie Anm.6) S.11S.
Vgl. KOPPITZ (wie Anm.2) S.SsBff.

]_Sl. !_azu allgemein H. FROMM,. Doppe-lweg, in: Werk _ Typ _ Situotion.
IL-".:-""9o. {".!"],. hlg.._y._Ingeborg Or,lr"n tr...l, Stuttgart 1969, S .64_7g,sowre zuretzt Hedda RAGotzxT - Biarbara witurueynn, früir";;;'Rämon undsoziole tdentitötsbirdung.. zur soz_iorogiscien beutung aät oioipiä*"s, i,tlweint Hortmonns von Aue, in: ouiitiiu-iit""otur im r4ittetorter. Kontokte
!!d_ le:s^ee\tiy91 .- Hugo Kuh.n zum Geaelniii,' hrg. v. C. CoRMEAU, Stutt_gart 1979, s.211-253; speziell 3yqDopoerweg bei-Berth"ra von--i"iiJ 

"gr.MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.a4i.



zwischen ihm und der Kaisertochter Acheloyde. Die Feier der
giü"rii"h"" Vereinigung des Paares_in einem glanzvollen Hochzeits-
iest ist dabei sorofrl säntuopunkt dieses ersten Handlungskreises
ats aucn zugleich Auftakt eines zweiten. Noch während des Hoch-
zeitsfestes äntschließt sich der Held zur Wiederherstellung der
durch Rechtsbrecher bedrohten ordnung von staat und Gesell-
schaft zu einer ritterlichen Bewährungsfahrt, deren sehilderung
äie zweite Hätfte der Dichtung (V.24i2-4919) einnimmt. Sinn die-
sär nrzanfolge ist es, die noiwendige Harmonisierung des persön-
lichen GlückJstrebens des Einzelnen mit den Erfordernissen der
Gemeinschaft zum Ausdruck zu bringen: Das im wesentlichen den

Bereich der privaten Innerlichkeit betreffende Geschehen des

ersten Handlüngskreises (Selbstfindung des g"t§t samt Gewinn
seiner Minne- u-na Errepartnerin) erfordert gemäß Bertholds Aus-
sageintention als notwendige Ergänzung eine Bewährungsfahrt des
geiOen im Dienste für dieiänige Gemeinschaft, der er als Herr-
scher vorsteht. Indem aer Xdtner Prosabearbeiter diesen die Rit-
ierpflichten des Herrscher-Helden thematisierenden zweiten Hand-
iun^gskreis ersatzlos wegfallen_ließ_, reduzierte und trivialisierte
är äerthotds an die höfische Gesellschaft appellierenden Thesen-

"ornurus 
auf die schlichte Ebene des nur noch Menschlich-Priva-

ten - Nunmehr geht es lediglich um die Erörterung und harmoni-
sche Lösung züeier komplJmentärer persöllicher Be_ziehungsplolle-
me des Heläen, nämlich um die im Häppy End der Hochzeit gipfeln-
de Zweierbeziehung von Held und Minnepartnerin als Haupthand-
lung sowie um die hierin eingelagerte Nebenhandlung des ver-
häläisses von Held und Marichall , wobei die in der Vorlage noch
mitanklingenden gesellschaftsbezogenen Implikationen dieser bei-
den Hand-lungsstiänge in der Prosa keinerlei Rolle mehr spiele!.
Schon hier känn dei Vermutung Raum gegeben werden, daß diese
Reduzierung und Trivialisierung von Erzählinhalt und Problemge-
halt, wie sie sich in der Tilgung des zweiten Handlungskreises
mit den gemeinschaftsbezogenen Hilfetaten des Helden sowie in
der fast vollstäindigen verengung der Problematik des allein ver-
bliebenen ersten Handlungskreises ins rein Private manifestiert,
eine von Grund auf veränderte literatursoziologische situation
spiegelt: die gesellschaftlich-erzieherischen Aussageintentionen
aäs ftir die braunschweigisch-lüneburgische Hofgesellschaft um
1260 verfaßten Versromans waren dem KöIner Prosabearbeiter des
15. Jahrhunderts offenbar ebenso fremd und ferngerückt wie sei-
nem (aller Wahrscheinlichkeit nach stadtbürgerlichen) Publikum.

Das damit beschriebene Reduktions- und Trivialisierungsver-
fahren des Kölner Prosaisten macht zugleich deutlich, daß sich
die Crone-Prosa ihrem Typ nach von den etwa gleichzeitig in Süd-
deutschland entstandenen Prosabearbeitungen anderer mhd. Vers-
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45 Zu diesem auf Hugo Kuhn zurückgehenden Terminus vgl. zuletzt RAGOTZKY
- WEINMAYER (wie Anm.44) S.248 mit Anm.45.
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romane deutlich abhebt. Eine Tendenz zur Straffung und Verein-
fachung des Handlungsablaufs und zur Verwässerung des Gehalts
macht sich, in unterschiedlicher Stärke, gewiß auch bei den süd-
deutschen Prosaauflösungen des frisfonf , des Wigolois, des Wil-
helm von österreich usw. bemerkbar; in keinem Falle jedoch ist
es dabei zu einer derart einschneidenden Verkürzung des Erzähl-
inhaltes und einer so weitgehenden Trivialisierung des Gehaltes
gekommen wie bei det Crqne-Prosa.

Eine für die Erzählhaltung des Kölner Prosabearbeiters kenn-
zeichnende, schon von Bolte vermerkte Einzelheit ist die zur Auf-
hebung der Figurenindividualität führende Tilgung fast aller per-
sonennamen der Quelle und deren Ersatz durch bloße allgemeine
Rollenbezeichnungen vom Typ 'der Kaiser', 'die Kaisertochter',rder Merschalil usw. Lediglich.der Hauptheld der Erzählung trägt
auch in der Prosa noch einen wirklichen, gegenüber der Vorlage
allerdings geänderten Namen. Dieser sein eigenilicher Name wird
freilich nur ganz selten genannt, da er im allgemeinen, entspre-
chend dem schon von Berthold eingeschlagenen Verfahren, durch
den symbolischen Ubernamen rKranichf (Crone bei B , Croen in p)
ersetzt ist. Die beiden Freunde des Helden, bei Berthold Agorlin
von Bayern und Agorlot von Osterreich genannt, erscheinen in
der Prosa mit Wegfall ihrer Rufnamen lediglich als Herzogssöhne
von Bayern und österreich, tragen aber wie bei BerthotO ihre
symbolischen Ubernamen rstarr (Storre) und ,Falket (Volk). Alle
anderen Figuren der Erzählung bleiben demgegenüber namenlos:
die Minnepartnerin des Helden, bei Berthold, Ächeloyde genannt,
erseheint in der Prosa stets nur als des keysers doichtir, ihre
bei Berthold Achute genannte Vertraute schlichtweg als die
dienstionffer, und der bei Berthold den Namen As{undin tra-
gende Marschall, der nach dem Tode von Cranes Vater zum
Reichsverweser eingesetzt wird, tritt in der prosa nur als der
morscholk oder als der konnynck auf . Diese Tilgung der Eigen-
namen und ihr Ersatz durch Altgemeinbezeichnungen erinnerl un-
verkennbar an den stil einfacher Erzählformen, iisbesondere an
den des Märchens, wo die Handlungsträger in der Regel ja auchnicht mit Eigennamen benannt, sondern äls vertreter ärcÄetypi-
scher menschlicher Gemeinschaftsstrukturen gekennzeichnet sind(rder König', 'der junge Königssohn', 'die bdse stiefmutterr usw.)46.
Gewiß wird man in der Tilgung fast aller personennamen durch
den Kölner Prosabearbeiter keine direkte Einwirkung des Märchen-
stils zu sehen haben; eher dürfte sich hier das voru,.-ilo anderer
einfacher Erzählformen der mittelalterlichen literarischen Tradi-tion ausgewirkt haben. Die durch die Namentilgung bewirkte um-
wandlung individueller Handlungsträger zu typisch-en (freilich

Vo-lksmörchen. Form und Wesen (DaIp-Ta-2t960, s.3zf.
46 Vgl. M. LUTHI, Dos europoische

schenbücher, 351), Bern München
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nicht zugleich schon archetypischen) Vertretern einer auf mär-
chenähnliche Grundstrukturen vereinfachten Personenkonstella-
tionrT steht jedenfalls gewiß in ursächlichem Zusammenhang mit
der Umformung eines ursprünglich für ein literarisch geschultes
höfisch-adliges Publikum erzählten Romans für an einfachere Er-
zählformen gewöhnte (vermutlich stadtbürgerliche) Leser.

Nicht recht deutlich ist demgegenüber, welcher tiefere Sinn
hinter der vom Prosabearbeiter vorgenommenen Namensänderung
des Protagonisten als des einzigen verbliebenen Trägers eines
Personennamens stecken könnte. Zwar dürfte der Bertholds Na-
mensform Coyol ersetzende Name z4ngerlant, der sonst weder im
poetischen noch im realen Personennamenschatz des deutschen
Mittelalters nachweisbar ist, bewußt oder unbewußt nach dem
Klangmuster der Bertholdschen Namen des Freundespaars Agor-
lin und 4gorlot geschaffen worden sein; ob der Prosaist Anger-
/ont jedoch irgendwie als assoziativ-symbolisch redenden Namen
verstanden wissen wollte (etwa im Sinne von 'der aus fremdem
Land Kommender?), ist nicht feststellbar.

Anders als bei den Personennamen hat der Prosabearbeiter
bei den geographischen Namen der Vorlage keine Abstriche vor-
genommen, den Handlungsraum also nicht etwa in märchenähnliehe
Niemandsländer verlegt. Durch den Fortfall des ursprünglichen
zweiten Handlungskreises des Versromans und der dortigen Schau-
plätze mußte sich der Handlungsraum der Prosa stärker als bei
Berthold auf einen zentralen Schauplatz konzentrieren, und die-
ser ist eindeutig als römisch-deutscher Kaiserhof bezeichnet. Der
Prosaist hat dabei zweifellos beabsichtigt, beim zeitgenössischen
Leser ein Gefühl der Beziehbarkeit dieses fiktiven Schauplatzes
auf die eigene reale geographisch-historische Umwelt hervorzuru-
fen, was dadurch verstärkt wird, daß auch die mehrfach genann-
ten Herkunftsländer des Helden und seiner Freunde der damali-
gen staatlichen Wirklichkeit entspreehende Namen tragen: Während
der Protagonist in der Prosa aus Böhmen (bei Berthold aus Un-
garn*o) kommt, stammen seine Freunde wie schon bei Berthold

Daß dies eine auch in anderen spätmittelalterlichen Reduzierungen mhd.
Versromane zu beobachtende literarische Verfalrrensweise darstellt, zeigen
etwa folgende Worte U. Bamborschkes über die Bearbeitungstendenz der alt-
tschechischen Kurzfassung des mhd. Tondorios-Romans des Pleier: die außer-
ordentlich verknappte Handlung der tschechischen Kurzfassung "ist zwar an
den Regeln der ihm bekannten Ritterwelt orientiert, bewegt sich aber gleich-
wohl in einem dem Märchen verwandten anonymen Bereich, in dem alles auf
wenige typische Gestalten und Erscheinungen reduziert ist't (Der olÄechi-
sche Tondorius, hrg. v. U. BAMBORSCHKE, Berlin 1982, S. 113).
Bei Uberlegungen, ob mit dieser Anderung des Heimatlandes des protago-
nisten irgendwie auf zeitgeschichtlich-politische Ereignisse des 15. Jh.i oder
bestimmte historische Personlichkeiten ang'espielt worden sein könnte, kommt
man über Spekulationen nicht hinaus. Beiläufig erwähnt worden war das Kö-
nigreich Böhmen schon in Bertholds Crone: in Vers lg09 erhebt der König
von Böhmen ungerechtfertigte Erbansprriche auf Ungarn, Cranes Erbreich-.
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aus Bayern und osterreich; als neugeschaffene Randfigur taucht
daneben noch der König von Ungarn auf (p 869 und 6t2).

4. vergleichende Interpretation von prosabearbeitung und vers-
vorlage

um über die bisherigen allgemeinen Feststellungen hinsichilich
der Arbeitsweise des Prosaisten hinaus zu einer dätaillierten Beo-
bachtung der stofflichen und gehalilichen Anderungen zu gelan-
gen, die bei der Reduzierung des Inhalts von zweiäinhalbtäusend
versen zu einer Prosaerzählung von nur knapp siebenhundert Zei-
len v,orgenommen wurden, soll im weiteren ein-eingehender, dem
Handlungsverlauf folgender Textvergleich von proia (p) und
Versvorlage (B) durchgeführt werden.

4.1. vom fragmentarischen Textbeginn bis zum Einsatz der Minne-
handlung

Da sowohl Bertholds versroman als auch die prosabearbeitung
zu Anfang unvoilstärdig überriefert sind, ist ein verjteicn der "jeweiligen Erzähranfängö nieht gut mögliei:. Berthoräs-rxposition
der-Handlung, soweit sie in aem durc-h eine nieht unbeträchilicheLücke zwischen vers 46 und 4z gestörten Bericht über die Auf-nahme_des Protagonisten und seiier beiden Freunde am römisch-deutschen Kaiserhof (B 1-132) erhalten ist, hat in der Kölner
IT"p, kein Gegenstück. Der winzige Rest des ersten erhaltenenBlattes von P enthält gerade noch (p 1-T) aie den versen B133-137 entsprechende Einführung der Kaisertochter. Die danachbeide Texte unterbrechenden Lüe-ken reichen unterschiedlich
weit und erschweren einen Textvergreich. p setzt runä B0 Zeilennach dem ersten lg-xtflagment wiedär mit der für den Handlungs-verlau_f wichtigen Mitteilung ein, daß sich die Kaisertochter inden Königssohn verliebt rral (p 8-Lz) . Der von ;;;-; voustän-dig überlieferte Text beriehtet sodann von einem heimlichen Tref-fen der Kaisertochter mit ihrem Geliebten, das von ihrer vertrau-te_n-ar_rangiert worden ist (p l4-ZO). Kennzeichnend für die Er_zähl.IJaltung des prosaisten ist die Tatsache, daß über ein von derErzähllogik her zu erwartendes Liebesgeständnis des paares beidiesem heimriehen Treffen nichts beric[tet wira. oie Erzählerbe-merkung I'was die beiden da miteinander sprachen-, weiß ieh nicht,denn ich war nicht-dabei" (p 1gf.) überläßt vielmehr der phanta_
,sie des-_lese-rs Spielnaum zur Ergänzung. Es folgt Oann nocn eineku1z9 Mitteilung, daß der prota§onist und seine beiden Freundeauf Geheiß des Kaisers dem Gefäge der Kaiserto"t te* 

-iugewiesen
werden mit dem Auftra.g, sich gerieinsam durch fröhriche Gesellig-keit die zeit zu vertreiben @ d}-zs). Durch diese Maßnahme er-möglicht, kann es dann im weiteren Handrung".r"*trrr ,u einerArt höfischen Geselrschaftsspiels kommen, bei dem die drei Freun-
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de von der Kaisertochter die symbolnamen starre, volck wd croen
erhalten (Näheres dazu im Folgeabschnitt). obwohl wegen der bei-
den großen Lücken im Bertholdschen Text nach vers 137 und 183

ein g"enauerer Textvergleich von P mit B unmöglich ist-, gewinn_t

,rrr"rrr" den erhaltenen Textstücken doch den Eindruck, daß der
prosaist in diesem ersten Teil der Erzählung einige nicht unwe-
seniliche veränderungen der ursprünglichen Handlungsfolge vor-
genommen hat. Soviel- jedenfalls [eht aus der zwischen den Lücken
örhaltenen passage (B 138-183) deutlich hevor, daß die Vergabe
der symbolischen'vogelnamen an die drei Freunde bei Berthold
bereit-s wesentlich früner erfolgt sein muß als in der Prosa, näm-
Iich bevor Acheloyde sich in Gäyol/Crane verliebt und bevor sie
sich heimlich mit ifrm trifft. Auch scheint es bei Berthold so zu

sein, daß Acheloydes Liebe zu Gayol/crane keine völlig selbstän-
dig getroffene Entscheidung ihres Herzens ist, sondern aufgrund
eineJ Anstoßes von außen, nämlich infolge eines Rates ihrer Ver-
trauten Achute, zustande kommt (vgl. B 144-146).

4.2. Die Vergabe der symbolischen Vogelnamen

während die lückenhafte uberlieferung des Anfangs von Bert-
holds versroman es unmöglich macht festzustellen, auf welche
Veranlassung, auf welche Weise und mit welcher Sinngebung qer
protagonist und seine Freunde zu ihren vogelnamen kommen (B
L47tt: heißt es nur noch lapidar de dre wurden ol zohont I
Volke Store und Crone genont, I er ondern nomen mon vorgot),
enthäIt die Prosa eine ausführliche, an sinnvoller stelle inner-
halb des Handlungsgefüges stehende Szene (P 25-62), in der be-
richtet wird, wie aiä Namen den drei Jünglingen von der Kaiser-
tochter im Rahmen eines Gesellschaftsspiels verliehen werden: Die
Kaisertochter legt der Reihe nach jedem der Drei die Frage vor,
welcher Vogel ei, wenn er nach freier Wahl irgendein Vogel sein
könnte, am liebsten sein wolle. Spielerisch und scheinbar als
bloße höfische Scherzfrage gestellt , zielt die Frage in Wirklich-
keit natürlich auf die Enthüllung verborgener Charakterzüge der
drei Jünglinge aufgrund der den gewählten Vögeln jeweils zukom-
menden symbolträchtigen Eigenschaften und Verhaltensweisen.
Während nun die Wahl der Vögel Star und Falke durch die beiden
Herzogssöhne weiter niehts über deren Charakter verrät als ein
unbeschwert-harmloses Streben nach fröhlicher Geselligkeit (P
35ff . und 44tt.), gibt die vom böhmischen Königssohn vorgenom-
mene Wahl des Kranichs der Kaisertochter zu erkennen, daß ihr
Geliebter über einen wichtigen, zum Ideal des höfischen Menschen
gehörigen Wesenszug verfügt: über Verschwiegenheit, speziell
über die Fähigkeit zur Vermeidung vorschneller, unbedachter
Außerungen. Der Protagonist, der in der Erzählung fortan nur
noch Croen genannt wird, hat mit der von ihm selbit (!) symbo-
lisch ausgedeuteten WahI des Kranichs (P 55ff . ) denjenigen Zug
seiner Wesensart betont, der sein ganzes weiteres Handeln prä-
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gen wird: Bedachtsamkeit und Verschwiegenheit, speziell Warten-
können mit dem entscheidenden Wort und der entscheidenden Tat
bis zum rechten Augenblick. Die somit hörchst aussagekräftige und
sinnhaltige, weil auf das Wesen des Helden verweisende Ausdeu-
tung des Kranichnamens ist mit Sicherheit nicht erst eine Erfin-
dung des Kölner Prosaisten, sondern dürfte ganz ähnlich bereits
bei Berthold zu finden gewesen sein. Der lange Kranichhals als
Symbol des besonnenen, verschwiegenen Mannes ist seit der
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts ein Topos der höfischen
deutschen Literatur. G. von Malsen-Tilborch war somit auf der
rechten Fährte, als sie, wenn auch zögernd, im Zusammenhang
mit der in Rede stehenden Stelle der Crone-Prosa an die (gerade
auch im norddeutschen Raum verbreitete) Minneallegorie Des Kro-
nichholses neun Crode erinnertere. Nun ist dieser text freilich
jünger als Bertholds Roman; doeh findet sich das Motiv der alle-
gorischen Ausdeutung des Kranichhalses auch schon wesenilich
früher in der mhd. Literatur: ungefähr zeitgleich mit Bertholds
Dichtungelr kommt es im Jüngeren Titurel Albrechts von Scharfen-
berg vorso und begegnet beieits um 1235 in einem Sangspruch
Reinmars von Zwetersr sowie in einem hierauf Bezug nehmenden,
anonymen Strophenpaar in der Breslauer Handschrift des Hohen
Liedes Bruns von Schönebeck52.

4.3. Die Intrige zur Entdeckung des Liebespaares
Auch bei diesem Handlungsabschnitt ist ein Vergleich der pro-

sa mit dem Versroman zunächst (d.h. für die Zeilen p 62-g9) noch
nicht möglich, da die Uberlieferung von Bertholds Text erst wie-
der an der P 99 entsprechenden Stelle (B 1S4) einsetzt. Aus der
Prosa erfahren wir, daß die Intrige, die zur Entdeckung des Lie-
bespaares führen soll , nicht etwa auf die Initiative des mißtrau-
isch gewordenen Kaisers zurüekgeht, sondern von einem Höfling
angezettelt wird, der auf die bevorzugte Stellung Craens und sei-
ner beiden Freunde, insbesondere auf ihren vertrauten Umgang
mit der Kaisertochter, neidisch ist. Es muß überraschen, däß äer

Vgl . MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.42 Anm.65. Zur Verbreitung des
Textes in Niederdeutschland vgl. H. BEcKERS, Mittetniederdeutsche Lttero-tur - Versuch etner Bestondsoufnohme (il), NdW 18 (1928) l-4?, dort S.45.
Albrechts von Schorfenberg Jungerer Ttturel, krit. hrg. v. W. WOLF, Bd.
1 (Dt. Texte des Mittelalters, 45), Berlin 1955, Str. fA-gO, S.CAf. Vgl. da_zu auch H' BRINKMANN, Mitfelo/f erliche Hermeneutik, Tribingen Darmstadt
1980, S.116.

Retnmor von Zweter, hrg. v. c. ROETHE, Leipzig 188?, Str. 99f.; dazu:W. BLANK, Die Entstehung des Crotesken, ni Däutscne Ltterotur des spö_ten Mittelolters, Homburger Colloquium, hrg. v. W. HARMS [u.a. ], Beriin
1975, S.35-46, dort S.36f., ferner BRINKMANN (wie Anm.SOl S.fi'e.

51

52 Brun von schönebeck, hrg. v. A. FISCHER (Bibl. d. stuttg. Litt. ver.,
198), Tübingen 1893, S.386f.
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Kaiser sich so schnell und ohne jegliche Skrupel auf den moralisch
höchst bedenklichen vorschlag des intriganten Höflings einläßt,
einen Kriegszug gegen seinen Nachbarn vom Zaune zu brechen,
nur um die Möglichkeit zu haben, durch die Nachricht vom angeb-
lichen Kampfestod der drei Jünglinge seiner Tochter das Herzens-
geheimnis entlocken zu können. Der Prosaist hat sich hier eine
grobe erzähltechnische Ungeschicklichkeit zuschulden kommen las-
sen, indem er eine mögliche sittliche Rechtfertigung des kaiser-
lichen Kriegszuges gegen den benachbarten Herzog, nämlich den
vom Intriganten (fälschlich!) erhobenen Vorwurf, daß der Herzog
sich gegen den Kaiser vergangen habe, erst im nachhinein, also
nach der Einwilligung des Kaisers in die Intrige und nach der
Absendung des Fehdebriefes an den Herzog, erwähnt (P 96f.).
Berthold wird man einen derartigen erzählerischen Mißgriff, der
den Kaiser moralisch in bedenklichem Licht erscheinen läßt, kaum
zutrauen.

Die anschließende Schilderung des dreimaligen Versuches des
Intriganten, die Kaisertochter durch die Nachricht des vorge-
täuschten Todes zuerst Starres, dann Valcks und sehließlich Craens
so aus der Fassung zu bringen, daß der betrügerische Denunzi-
ant aus ihrer jeweiligen Reaktion erkennen kann, wen von den
dreien sie wirklich liebt, ist die erste Szenenfolge der Erzählung,
wo uns die von hier ab ungestörte Textüberlieferung (P 99ff ., B
184 ff . ) einen direkten Vergleich der Prosafassung mit ihrer Vers-
vorlage ermöglicht. Dabei zeigt sich, daß der Prosaist den ent-
sprechend dem Prinzip sigl steigernder Spannung aufgebauten
Handlungsgang Bertholds'" einerseits gerafft und dabei in Hin-
blick auf die Psychologie der Figuren vergröbert hat, daß er
ihn andererseits aber auch durch Einfügung einer zusätzlichen
Szene erweitert hat. Dies betrifft insbesondere die Umgestaltung
des dritten Zusammentreffens des Aushorchers mit der Kaiser-
tochter, bei dem diese den angeblichen Tod Cranes erfährt (B
267-329, P 132-150). Bei Berthold hat Acheloyde, in schmerzvol-
lem Erschrecken über die betrügerische Todesnachricht, unbeab-
sichtigt ein zahmes Hermelin, das sie als Schmusetier auf dem Arm
trug, totgedrückt; geistesgegenwärtig greift sie nun den ungewoll-
ten Tod des Tierchens als Vorwand auf, um in einer doppeldeutig
zwischen Schein und Wirklichkeit, zwischen Wahrheit und Täu-
schungsabsicht schwebenden Klagerede ihre wahren Gefühle in
verhüllter Form auszusprechen. Für eine derart subtile, ttpsycho-
Iogische[m] Realismust'tu nahekommende Inszenierung hatte der
Prosaist offenbar kein Gespür mehr. Er läßt daher gleich zu Be-
ginn der Szene, als die Kaisertochter, von der fingierten Todes-

VgI. hierzu die ausführliche Analyse der Szenenfolge bei MALSEN-TILBORCH
(wie Anm.5) S.50-58.
Ebd. S.51. Anm.81.
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nachricht erschüttert, in stummen Schmerz versinkt, eine dritte
Person mit kluger Berechnung helfend eingreifen, wobei die dabei
eingeflochtene kommentierende Bemerkung, daß noch heute manche
Frau einer anderen in einem Notfall zu Hilfe komme (P 146f.), für
das Menschenbild des Prosaisten aufschlußreich ist. Die Vertraute
der Kaisertochter nämlich, in der Erkenntnis, nur so die Ent-
deckung der wahren Gefühle ihrer Herrin verhindern zu können,
fält dieser mit vorgetäuschter Ungeschicklichkeit in den Arm und
drückt dabei das Hermelin scheinbar unabsichtlich tot; die Klagen
und Jammergebärden der Kaisertochter kann sie nun wortgewandt
als töricht-übertriebene Reaktion eines überspannten jungen Mäd-
chens ausgeben. Der Erfotg dieser wohlüberlegten List bleibt
nicht aus: der intrigante Aushorcher kehrt ins Feldlager des Kai-
sers zurück und muß diesem eingestehen, daß sein Verdacht einer
heimlichen Liebschaft der Kaisertochter unbegründet gewesen sei
(P 150-158). Durch die Einfügung dieser letzten, bei Berthold
fehlenden Szene hat der Prosaist eine gewisse erzähltechnische
Schwäche seiner Vorlage beseitigt: aus der Antwort des Aushor-
chers auf die doppeldeutige Klagerede Acheloydes geht bei Bert-
hold nicht klar hervor, ob d_ieser die Doppeldeutigkeit der Worte
durchschaut hat (B 315ff.)s5. Daß Serthota ihn nach dieser Szene
einfach aus der Erzählung verschwinden läßt, ohne dem Kaiser
irgendetwas über das Ergebnis des Aushorchversuches mitzutei-
len, ist ein noch störenderer Mangel an Erzähllogiktt, den der
Prosaist offenbar klar erkannt und folgerichtig beseitigt hat.

5.4. Erkrankung und Heilung der Kaisertochter
Das im vorigen Abschnitt bereits erkennbar gewordene Verfah-

ren des Prosaisten, das Handlungsgerüst seiner Vorlage durch
Auslassung kleinerer Erzählelemente und durch Straffung der bei-
behaltenen stark zu kürzen, es aber hier und da durch Einschub
neuer Motive auch zu erweitern, läßt sich in der anschließenden
Szenenfolge über die Krankheit und Heilung der Kaisertochter
noch deutlieher fassen.

Der Zustand der dureh den vermeinilichen Tod des Geliebten
erkrankten Kaisertochter s 7 wird bald so kritisch, daß dem Kaiser
ins Feldlager gemeldet werden muß, er möge schnell heimkehren,
wenn er seine Toc*rter noch einmal lebendig wiedersehen wolle(B 330-375, P 159-165). Die bei Berthold nur knapp angedeutete
Uberlegung des Kaisers, daß die lebensgefährliche Erkränkung
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MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.53 nimmt an, daß
durehschaut und infolgedessen mit "bewußter Ironiett
Vgl. MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.53.
Im Text (P 159) heißt es merkwürdigerweise, daß die
Furcht (Fureht wovor?), nicht etwa aus Verzweiflung
Tod ihres Geliebten krank wird.

er sie tatsächlich
darauf geantwortet hat.

Kaisertochter aus
über den angeblichen
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seiner Tochter eine strafe des Himmels für den von ihm unge-
rechtfertigt begonnenen Kriegszug sei (B 377ff.), wird vom Pro-
saisten zü einei längeren moialisierenden Rede ausgeweitet (P

16?-1?3). Das Friedöns- und Wiedergutmachungsversprechen, das

der Kaiser bei Berthold dem angegriffenen Fürsten gegenüber
ablegt (B 389-419), hat der Prosaist dann allerdings dahingehend
abgeschwächt, daß lediglich eine halbiährige waffenruhe verein-
bart wird.

In beiden Texten zieht der an den Hof zurückgekehrte Kaiser
einen Arzt zu Rate, nachdem er sich vom kritischen Zustand sei-
ner Tochter überzeugt hat (B 430ff., P 181ff.). Merkwürdig ist
der vom Prosaisten in das Gespräch mit dem Arzt eingeschobene
Befehl des Kaisers, daß außer dem Arzt sowie der Vertrauten
seiner Tochter nur diejenigen zu ihr Zutritt haben dürften, die
die Kranke ausdrücklich zu sehen wünsche (P 184-186). Dazu
kommt, daß der Arzt dem Kaiser die geplante Verabreichung
nicht nur eines Heiltrankes (so B 435), sondern sogleich dreier
Tränke mitteilt (P 18?ff . ). Der Prosaist dürfte es mit den beiden
Anderungen wohl darauf angelegt haben, bereits an dieser Stelle
einen Voiverweis auf die kommenden Ereignisse, nämlich die Uber-
bringung je eines Heiltrankes durch Valk, Stame und Craen so-
wie die dadurch stufenweise herbeigeführte Heilung der Kaiser-
tochter, zu geben.

Während bei Berthold der Arzt den ersten Heiltrank dem nur
zufällig in der Nähe befindlichen Valke zur Uberbringung an die
Kaisertochter aushändigt (B 438ff. ), läßt der Prosaist den ersten
Jüngling (hier Starre) von sich aus um die Gunst bitten, den Trank
der Kranken bringen zu dürfen (P 194ff.). Unter Tilgung des Mo-
tivs, daß der eine Freund dem andern den Rat gibt, sich am FoI-
getag als Uberbringer des Tranks bereit zu halten (B 463ff. ) 'vollzieht sich in der Prosa die Ubergabe des zweiten Heiltranks
ganz parallel zu der des ersten (P 205ff. ). Daraufhin geht nun
äuch Craen heimlich zum Arzt und bittet ihn, den dritten Trank
übergeben zu dürfen; denn, so sagt er listig (und dies ist wie-
der eine kennzeichnende Hinzufügung des Prosaisten), würde die
Kaisertochter gesund und er wäre im Gegensatz zu seinen beiden
Freunden nicht an ihrem Krankenbett gewesen, dann würde sie
ihm deswegen gewiß Vorwürfe machen (P 236ff . ) . Die anschlie-
ßende Wiedersehensszene zwischen der Kaisertochter und dem von
ihr totgeglaubten Craen ist ebenfalls stark gegenüber der Vorla-
ge umgestaltet: Möglicherweise angeregt durch das beibehaltene
Motiv Bertholds, daß die Liebeskranke beim Anblick des totge-
glaubten Geliebten vor Freude aus dem Bett springen möchte (B
528f., P 244), gibt der Prosaist der ganzen Szene eine bei Bert-
hold keinesfalls vorhandene Intimität: Die vorausgehenden Ge-
spräche Acheloydes mit ihrem Vater bzw. mit ihrer Vertrauten
tilgend, läßt er Craen sich an das Bett der Geliebten setzen und
sie küssen, während die Vertraute vor der Tür achtgibt, daß
niemand die beiden Liebenden stört (P 245ff .). Danach erst ruft
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die Kaisertochter ihren Vater herbei, um ihm von ihrer Genesung
zu berichten, worauf es dann zu einem erneuten, wiederum von
der Vertrauten ermöglichten heimlichen Zusammensein der Lieben-
den kommt (P 265ff. ).

Die bei Berthold auf die Genesung der Kaisertochter folgenden
Handlungselemente (B 583-666: Einberufung der Ratsversammlung,
die beschließt, übers Jahr ein Turnier abzuhalten und die Kaiser-
tochter unter den Teilnehmern einen Gemahl wählen zu lassen;
Beschluß der drei Freunde, zur Vorbereitung auf dieses Turnier
in ihre jeweiligen Heimatländer zurückzukehren) sind in der Pro-
sa sehr stark gekürzt; selbst das heimliche Abschiedstreffen zwi-
schen Acheloyde und Crane (B 636ff . ) fehlt.

4.5. Craens Rückkehr in die Heimat

Mit der Verlagerung der Handlung vom römisch-deutschen
Kaiserhof nach der Heimat des Helden (Ungarn bei B, Böhmen in
P) beginnt ein neuer Handlungsstrang, der bei Berthold recht
ausführlich, beim Prosaisten dagegen mit befremdlicher Knappheit
eingeleitet wird. Da im Text Bertholds zwischen Vers 666 und 66?
erneut eine durch Blattverlust verursachte längere Lücke klafft,
ist freilich auch hier nicht mehr alles klar erkennbar. Offenbar
erfährt der heimreitende Held in einer Herberge vom Wirt, daß
seine Eltern vor Kummer über seinen damaligen heimlichen Fort-
ritt gestorben sind und daß die Großen des Reiches die Herr-
sehaft dem früheren Reichsmarschall Assundin übertragen haben.
Crane wird dureh diese Nachricht in schwere Sorge gestürzt; er
befürchtet sogar, wenn er dem zum Herrscher aufgestiegenen ehe-
maligen Marschall offenbare, daß er der totgeglaubte wahre Erbe
des Reiches sei, werde dieser ihm nach dem Leben trachten. Er
beschließt deshalb, als ein unbekannter Fremdling am Königshof
Dienst zu nehmen (B 667-724). Der prosaist hat äiese Einleitung
des neuen Handlungsabschnittes ganz wegfallen lassen. Wenn män
darin nicht einen groben verstoß gegen die Erzähllogik sehen soll ,
dann muß man wohl annehmen, daß er schon im verlorenen An-
fangsteil der Erzählung den Tod von Craens Vater und die Herr-
schaftsübertragung an den ehemaligen Marschall berichtet hatte.
Aber selbst dann bleibt es doch schwer begreiflich, wieso auch
craen selbst nun weiß, daß sein vater tot und der Marschall der
neue Herrscher ist. Jedenfalls begibt sich craen in der prosa so-
gleich, ohne von irgendjemand über die in der Heimat eingetrete-
nen Ereignisse unterrichtet worden zu sein, an den böhmiichen
Königshof und bietet dem früheren Marschall und jetzigen König
seine Dienste an (P 284-294). Warum er sich nicht zu ärkennengibt, obwohl er, wie es heißt, weiß, daß man ihn überall hat su-
chen lassen (P 294), wird nicht klar; anscheinend hegt er ähn-
lich wie bei Berthold unbegründete Zweifel an der Träue des frü-
heren Marschalls. Ebenfalls unklar ist , ob man in seiner Aussage,
er stamme von verrem londe (P 294), eine versteckte Anspielung
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auf seine wahre Identität, nämlich auf seinen eigentliehen Namen
Angerlont, zu sehen hat (s.o. s.102). Ausführlicher als in der
Voitage werden Craens ritterliche und höfische Fähigkeiten her-

"rr"g"ät"llt, 
die es mit sich bringen, daß er in kürzester Zeit zum

veräautesten Gefährten des Marschall-Königs aufsteigt (B 725-734,
P 295-305).

Das eigentliche Kernstück der Ereignisse, während craens Auf-
enthalt iri aer Heimat stellt die Erprobung der "Ireue des Mar-
schall-Königs dar. Die Gelegenheit dazu ergibt sich bei einer
großen Jagä, auf der Craen den König begleitet._D_a man das
üUrige Jagdgefolge aus den Augen verloren hat, läßt der König
abenäs von -Craen ein Nachtlager auf der Heide aufschlagen. Die
Abwesenheit des Hofgesindes und die ungewöhnliche situation des
einsamen nächtlichen Lagers unter freiem Himmel schaffen eine
Atmosphäre besonderer Vertrautheit zwischen dem König und sei-
nem Begleiter, so daß sie einander ihre Herzen öffnen. Dem Pro-
saisten kam es dabei offenbar darauf an, die schon von Berthold
herausgearbeitete persönliche Nähe der beiden Akteure durch
kleinere Anderungen noch zu verstärken. Craen ist daher hier
der einzige Jagdbegleiter des Königs, während bei Berthold noch
fünf andere Knappen anwesend sind (B 743, P 310f.). Sodann er-
setzt er nach der Schilderung des trotz der Einsamkeit reichhal-
tigen Nachtmahls des Königs dessen (funktional nicht recht klare)
Außerung, daß ein König eben auch in einer besonderen Situa-
tion wie dieser keinen Mangel zu leiden brauche (B 795-803) 

'durch eine ähnliche Aussage Craens (P 328-330), mit der dieser
aber, wie der Erzähler ausdrücklich sagt , dem Marschall-König
einen versteckten Hinweis auf die eigene königliche Abkunft ge-
ben will . Als die beiden sich dann zum Schlaf niedergelegt haben,
hört Craen, wie der König tief aufseufzt, und fragt ihn teilnahms-
voll nach dem Grund seines Kummers. Während der König auf die
entsprechende Frage bei Berthold alsbald ehrliche Auskunft gibt
(B 839f . ) , schiebt er in der Prosa zunächst allerlei Ausflüchte
vor, um erst nach hartnäckigem Nachfragen Craens den wahren
Grund seiner Seufzer zu verraten: seine Sehnsucht, den verschol-
lenen echten Thronerben Böhmens doch noch auffinden und ihm
die Herrschaft übergeben zu können (P 364-392). AIs Craen hier-
auf, um die sich in diesen Worten aussprechende Treue des Mar-
schall-Königs auf die Probe zu stellen, vorgibt, daß er ein sol-
ches Verhalten für dumm ansehe und selbst dazu nicht bereit wä-
re, bekräftigt der König seine Entschlossenheit, dem wahren Thron-
erben sein Recht nicht vorzuenthalten, noch entschiedener als bei
Berthold (P 398-401, B 894-899). Da Craen der Treue und Red-
Iichkeit des Marschall-Königs nunmehr ganz sicher sein kann,
trägt er keine Scheu mehr, ihm seine wahre Identität zu enthüI-
len (B 413f., B 906f.). In den weiteren Einzelheiten der Wieder-
erkennungsszene weicht die Prosa dann allerdings wieder stärker
von der Vorlage ab, wobei Bertholds folgeriehtige Motivabfolge
erneut auf unglückliche Weise verändert wird. Die bereits mehr-
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fach beobachtete Tendenz des Prosaisten, die Personen statt aus
gefühtsbetonter Hochgestimmtheit stärker aufgrund nüchterner
Zwecküberlegung handeln zu lassen, wird dabei in folgender Ande-
rung wiederum sehr deutlich: Während der Marschall-König bei
Berthold gar nicht auf den Gedanken kommt, an Cranes über-
raschender Enthüllung, daß er der verschollene Königssohn sei,
zu zweifeln, sondern ihn in herzlicher Freude spontan umarmt
und dabei dann ganz zufällig die Cranes Identität bestätigende
Stirnnarbe entdeckt (B 937ff.), äußert er in der Prosa Zweifel
und verlangt Beweise für Craens unglaubhaft erscheinende Be-
hauptung (P 415ff. ). Als er dann nach genauer Prüfung von
Craens Außerem die Stirnnarbe findet und somit sicher sein kann,
wirklich den verschollenen Königssohn vor sich zu haben, (wobei
der Erzähler nicht vergißt, eigens zu betonen, daß er ohne die-
ses untrügliche Wahrzeichen Craen wohl nicht geglaubt hätte:
P 439f . ), da ist dann für eine so natürlich-herzliche Geste wie
eine spontane Umarmung kein Raum mehr; sie wird daher durch
einen förmlichen Kniefall nebst wohlgesetztem Willkommensgruß
ersetzt (P 436-444).

- Zu dieser ein gewandeltes Menschenbild spiegelnden Anderung
kommen andere Motivkorrekturen, -umstellungen und -tilgungen,
die wohl eher auf das erzählerisehe Ungesehick des Prosaisten als
auf besondere Aussageabsichten schließen lassen. Bei Berthold
hatte Crane dem Marschall-König sogleich nach der Enthüllung sei-
ner Identität einen Verzicht auf das Thronrecht angeboten ünd
ihn lediglich darum ersueht, ihn für seine geplante Teilnahme am
Werbungsturnier um die Kaisertochter kostbar auszustatten (B 911-
936). Der Prosaist hat das Motiv der geplanten Turnierfahrt hier
und in der ganzen Wiedererkennungsszene getilgt und der Enthül-
lung von Craens Identität sogleich die bei Berthold erst später
(1012-17) erfolgende Bitte des Helden angeschlossen, der Mar-
schall-König möge Craens wahre Identität noch vor jedermann
geheimhalten und sie (was bei Berthold nicht gesagt ist) erst dann
enthüllen, wenn craen ihn ausdrücklich dazu auffordere (p 409f.).
Bei Berthold war die erst später vorgetragene Geheimhaltungs-
bitte mit der Erklärung motiviert, daß Crane beim Werbungstur-
nier herausfinden möchte, ob die Kaisertochter ihm auch dann
die Treue halte, wenn er nicht als Königssohn, sondern als an-
geblicher Untergebener eines Königs um sie werbe (B L}ZO-ZZ).
Beim Prosaisten wird überhaupt kein Grund für die Geheimhal-
lungsbitte angegeben; der Marschall-König ist aber aueh ohne
Begründung sofort bereit, dem wunsche craens zu entsprechen;
anders als bei Berthold bittet er ihn jedoch (auch dies äin Kenn-
zeichen der schon erwähnten gesteigerten Förmlichkeit im verhal-ten !e1 Figuren) um die Erlaubnis, wenigstens seine Frau vonder Heimkehr des verscholl.enen unterrichten zu dürfen, wobeier sich für ihre verschwiefenheit eigens verbürgt (p 4b4-463).

Eine weitere auffällige Anderung nimmt der piosaist bei der
anschließenden wiedersehensszene zwischen dem Helden und der
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Frau des Marschall-Königs vor. Ihren warmherzigen Willkommens-
gruß und ihre spontane Geste, dem Helden die Königskrone aufs
Haupt zu setzen und ihm damit symbolisch die Herrschaft zu
übertragen (B 1050-66), ersetzt der Prosaist durch eine listig-
berechnende Uberprüfung von Craens Identität. Erst als sich
die Frau des Marschall-Königs ganz sicher ist, daß Craen wirk-
lieh der verschollene Thronerbe ist, heißt sie ihn willkommen
(P 469-482). Wie zuvor tilgt der Prosaist in diesem Zusammen-
hang erneut die Begründung für den Wunseh des Helden, nach
außen hin vorerst unerkannt zu bleiben (B 1071f.); stattdessen
läßt er den Helden naiv-fromm sein Vertrauen auf Gottes gütige
Vorsehung beteuern (P 483f. ). Während die vertrauliche Benach-
richtigung der Großen des Reiches über Cranes Rückkehr (B
1077f .) wegfäIlt, schiebt der Prosaist das Motiv ein, daß Craen
vom Marschall-König zum höchsten Würdenträger des Reiches er-
hoben wird, ohne daß diese Maßnahme dem Hof oder dem Volk
gegenüber irgendwie begründet wird. Eine derartige auf die Hof-
gesellsehaft willkürlich wirkende Bevorzugung des unbekannten
Fremden erregt verständlicherweise Neid und böses Blut, was
Craen jedoch gelassen erträgt und mit gleichbleibender Freund-
lichkeit allen Neidern gegenüber erwidert (P 485-500).

4.6. Das Turnier am Kaiserhof und die Happy-End-Hochzeit
Die Schilderung von Craenes Aufbruch zum Turnier am Kai-

serhof ist ebenso wie die des Turniers selbst vom Prosaisten
besonders stark gekürzt worden: 628 Versen Bertholds (1088-
1716) stehen lediglich 53 Prosazeilen gegenüber (P 500-553). Die
für einen höfischen Dichter typische Freude an der ausführli-
chen Beschreibung prunkvoller ritterlicher Ausstattung und an
der einläßIichen Darstellung des zeremoniell-festlichen Aufzuges
der einzelnen Turnierteilnehmer und des gesamten festlichen Hof-
gepränges teilt der Prosaist nicht mehr. Von Craen wie von sei-
nen beiden ebenfalls eintreffenden Freunden, den Herzogssöhnen
von Bayern und Osterreich, heißt es nur noch knapp, daß sie
kostbar ausgerüstet eintrafen. Was Craen damit bezweekt, daß
er nicht als König von Böhmen, sondern als angeblicher Mar-
schall zum Turnier kommt, verrät der Prosaist dem Leser nicht.
Die innere Gesinnung des Helden, die Berthold durch anschau-
liche Schilderung seines äußeren Verhaltens dem kundigen Le-
ser erkennbar gemacht hatte, wird vom Prosaisten lediglich kurz
und bündig durch das charakterisierende Beiwort otmoitlichen(P 519) auf den Begriff gebracht.

Die aus Freude und Sorge gemischten Gefühle, von denen
die Kaisertochter beunruhigt wird, als sie ihren Geliebten zwar
in herrlicher Ausrüstung; , aber in der untergeordneten Stellung
eines Marschalls zum Turnier kommen sieht (B 133gff . ), behält
der Prosaist zwar bei (P 527-539), nimmt aber eine für sein
Menschenbild kennzeichnende Anderung innerhalb des anschlie-
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ßenden Gesprächs zwischen der Kaisertochter und ihrer Vertrau-
ten vor: Während das Gespräch bei Berthold in erster Linie zur
Verdeutlichung der unwandelbaren Treue Acheloydes dient, in-
dem sie bekennt, lieber mit Crane in die Fremde ziehen als ohne
ihn Herrscherin aller Länder sein zu wollen (B 1395-1400),
bringt der Prosaist wiederum kluge Berechnung als die das Ver-
halten der Menschen bestimmende Geisteshaltung ins Spiel: die
Vertraute der Kaisertochter ist sieh sogleich sicher, daß Craen
die Marschallrolle nur aus /ist (P 541) angenommen hat und daß
er in Wirklichkeit mehr ist als er zu sein scheint.

Die bei Berthold 316 Verse einnehmende Schilderung des Tur-
niers selbst , insbesondere der Turnierkämpfe, ist in der Prosa
ganz auf wenige knappe Sätze zusammengestrichen worden (P
545-553). Völlig getilgt ist dabei das zusätzliche Verwicklung
schaffende Motiv Bertholds, daß Crane in der Rüstung Assun-
dins kämpft, so daß man Assundin für den Turniersieger halten
muß, wodurch die Kaisertochter in heftigste Unruhe und Verwir-
rung gestürzt wird. Der Prosaist begnügt sich hier mit der
schlichten Versicherung, daß Craen sich beim Turnier in jeder
Hinsicht als der beste und vortrefflichste Ritter erwies und daß
die Augen der Kaisertochter die ganze Zeit über voll Bewunde-
rung und Liebe auf ihn gerichtet waren (P 548-553).

Da der erwähnte doppelte Rollentausch zwischen Crane und
dem Marschall-König, der bei Berthold zu einer für alle übrigen
Handlungsbeteiligten nicht mehr zu durchschauenden Vermischung
von Sein und Schein führt, vom Prosaisten offenbar als zu kom-
pliziert empfunden und daher getilgt wurde, Craen sich mithin
beim Turnier klar und eindeutig als bester Ritter erwiesen hat,
steht seiner ehelichen Vereinigung mit der Kaisertochter in der
Prosa nur mehr seine scheinbare Unebenbürtigkeit im Wege. Die
Vorsichtsmaßnahme der Kaisertochter, sich die Gültigkeit ihrer
Gattenwahl von ihrem Vater im voraus eidlich zusichern zu las-
sen (B l754ff.), hat der Prosaist getilgt; hinzugefügt hat er
andererseits das in Hinblick auf die Erzähllogik wenig glückliche
Motiv, wonach außer Craen selbst keiner der Turniefteilnehmer
wußte, daß der eigentliche Zweck des ganzen Wettkampfes eben
darin bestand, einen geeigneten Gemahl für die Kaisertochter zu
finden (P 563ff. ). Zusätze des Prosaisten sind ferner gewisse
Einzelheiten des höfisehen Zeremoniells bei dem der Gattenwahl
dienenden Fest im Kaiserpalast (P b6g-583) sowie Craens galante
Geste des Fußfalls und Handkusses, nachdem die Kaisertochter
ihm bei diesem Fest öffentlich die Hand gereicht und ihn damit
zum Gemahl erkoren hat. Man gewinnt den Eindruck, als habe
der Prosaist hier einmal seine Kenntnisse höfischer umgangsfor-
men unter Beweis stellen wollen.

Stark geändert, ietzt aber in erster Linie durch zusätzliche
Motive erweitert, ist aueh die Darstellung der Reaktion des Kai-
sers auf die, wie es scheinen muß, unebenbürtige Gattenwahl
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seiner Tochter sowie der aufklärenden Rede des für den König
gehaltenen Marschalls, des anschließenden Hochzeitsfestes und
ichließlich der Heimkehr Craens mit seiner Braut in das väter-
liche Erbreich. Zunächst läßt der Prosaist den Kaiser wesent-
lich unbeherrschter und unhöfischer reagieren, nämlich mit zor-
nigem Aufbrausen und Todesdrohungen gegenüber seiner Toch-
tei, als dies bei Berthold der Fall ist (P 591ff.). Nach diesem
Wutausbruch läßt er ihn aus dem Festsaal davonlaufen und sich
in seinem Zimmer einschließen. Während ein Teil der Hofgesell-
schaft ihm nacheilt und ihn zu begütigen versucht, enthüllt der
Marschall-König vor dem verbliebenen Teil der Festcorona die
wahre Identität Craens. Der Kaiser kann unterdessen nur mit
Mühe überredet werden, sein Zimmer zu verlassen und wieder
in den Festsaal zurückzukehren (P 608ff.), wo er dann Zeu,ge
wird, wie der getreue Marschall - und damit lenkt der Prosaist
wieder in die Szenenfolge der Versvorlage zurück - Craen seine
Krone übergibt und dessen Legitimität als wahrer Herrscher des
Königreiehes Böhmen bzw. Ungarn durch Erzählung der Vorge-
schichte öffentlich klarlegt (P 629-652). Die Schilderung des nun
folgenden Hochzeitsfestes in der Prosa (P 653-667) stimmt mit
derjenigen Bertholds (B 1967-2066) nur noch in den allgemein-
sten Zügen überein; spezielle Einzelheiten Bertholds wie die
zeremonielle Tischordnung: , den Hochzeitskuß und anderes hat
der Prosaist ersetzt durch Einfügung anderer typischer Motive
(vierzehntägige Dauer des Festes, Turnier, Tanz und Gesang,
Geschenke u.dgl.).

Infolge der vollständigen Tilgung des noch während des Hoch-
zeitsfestes beginnenden zweiten Handlungskreises von Bertholds
Dichtung fehlt der verbleibenden Schlußepisode der Prosabear-
beitung (P 667-687) eine eindeutige Entsprechung in der Vorla-
ge. Die Schilderung des Einzuges des jungen Paares in Böhmen
und des sich dort anschließenden Hoftages, bei dem der treue
Marschall belohnt wird, sowie der anschließende Ausblick auf
die langjährige friedvolle Regierungszeit Craens ließen sich allen-
falls mit dem Ausklang von Bertholds Dichtung (B 4764-68) ver-
gleichen.

5. Literaturgeschichtliche Folgerungen und Ausblicke

Die Fülle der Einzelbeobachtungen des vorangegangenen De-
tailvergleichs von Prosabearbeitung und Versvorlage bestätigt
die zu Eingang der interpretatorischen Darlegungen geäußerte
Vermutung, daß die Reduzierung und Trivialisierung von Erzähl-
inhalt und Problemgehalt der Quelle in der Prosa literarhistorisch
zu verstehen sei als Umformung eines höfischen Thesenromans
(s.o. Anm.46) für ein nicht mehr adlig-höfisches, sondern stadt-
bürgerliches Publikum, dem die Funktion des Romans als Mittel
zur Propagierung und Stabilisierung adlig-höfischer Verhaltens-
normen und sittlicher Werte fremd sein mußte.
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Reduzierung und Trivialisierung sind auch die Stichwörter,
die bei der Untersuchung zeitgleicher süddeutscher Prosabear-
beitungen höfischer Romane immer wieder zur Kennzeichnung
der Erzählhaltung genannt werden, und mit einem stadtbürger-
liehen Zielpublikum rechnet man auch gemeinhin bei diesen lex-
ten"o. Wenngleich diese literatursoziologische Fesilegung der süd-
deutschen Prosatexte nicht in allen Fällen als wirklich gesichert
anzusehen istss, wird man, was die Crone-prosa betrifft, die
Annahme eines stadtbürgerlichen Verfassers und eines stadtbür-
gerlichen Zielpublikums nach dem oben Dargelegten kaum von
der Hand weisen können. Die Mehrzahl der hier erörterten, vom
Kölner Prosabearbeiter vorgenommenen Anderungen der Hand-
lungsstruktur und Motivik spiegelt unverkennbar ein gewandeltes
Menschenbild und eine veränderte wertwelt. Diese sind mit ihrer
Betonung von Nüchternheit und kluger Berechnung als den
Grundhaltungen, die die Handlungen der Menschen bestimmen,
schwerlich anders denn als stadtbürgerlich zu bezeichnen.

Bertholds Dichtung war, wie G. von Malsen-Tilborch ausge-
führt hat60, ein höfislher Thesenroman, der in der Verf1ech--
tung mehrerer Handlungsstränge die Bedeutung der truwe als
der für-ein gedeihliches Zusammenleben der Menschen unabding-
baren sittlichen Grundhaltung (einer Grundhaltung, die unbe--
dingte 

_ 

Zuv-erläs_sigkeit ein ge gan gener menschlichei B indun gen
und selbstlose Einsatzbereitschaft im Dienst für andere beinhal-tet) auf verschiedenen Ebenen exemplarisch durchspielte. Thema
des ersten Handlungskreises bildet die doppelte Erprobung und
Bewährung der truwe einerseits an dem zür nrre führenaen lie-
besbund zwischen dem Helden und seiner Minnepartnerin, ande-
rerseits an dem verhältnis zwischen dem Helderr und dem Mar-
schall , das die staatlichen ordnungsgrundsätze exemplifiziert.
lje egwrifr*g.g d.er truwe des Helden im ritterrich-kämpferischen
Einsatz für bedrängte. Mitmenschen ist der Kerngedantä aes
zweiten Handlungskreises. In der prosabearbeitüng wird diese
die sinnstruktur der ganzen Erzählung konstituier"ende Rolle des

vgl. die Aussagen der in Anm.2 und 3 genannten Autoren; in thesenhaf-
ter_ Zuspitzung zuletzt KOPPITZ (wie Anm.2) S.583: "Daß das tsürgertum
und seine weltsicht das treibende Agens war, liegt klar zutage. wi"r körnensogar noch einen schritt weitergehen und sagen: Bei dem präzeß der 'pro-saisierung' mittelalterlicher Epik haben die bürgerlichen Kanzlisten, Notareund Schreiber einen wesentlichen Anteil gehabti,.
zumindest im Falle d.er tÄligoteis-prosa scheinen Adlige den snonymen Bear-
!ei!e1_.29r ?rosaisierung angeregt zu haben; im Epitäg weist er'nämli.h ,rr"-drticklich darauf hin, er sei durch etlich ede! und oidere ertiebende perso-
len ...gebetten worden, jnen zu tieb die history ungereimbt zu beschrei-ben. (zit. nach G. KRUHL, Die Entstehung des 'prosäromons von Tristrontund lsolde, Göttingen 1930, S.4)
MALSEN-TILBORCH (wie Anm.S) S.44f., 112,. 15S u.ö.
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truwe-Begriffs6l zerstört. Das zeigt sich zunächst daran, daß
in der Prosa jegliche programmatische Aussage über die Bedeu-
tung der truwe fehlt. Das manifestiert sich sodann unübersehbar
darin, daß alle truwe-Taten des Helden im Dienst für bedrängte
Mitmenschen (also Bertholds gar,zer zweiter Handlungskreis) ge-
tilgt sind, und das wird, was den beibehaltenen Handlungskreis
betrifft, nicht weniger deutlich daran, daß hier der Kerngedanke
der Treueerprobung und Treuebewährung nur noch bei der (se-
kundären) Marschallhandlung bewahrt ist, in der (primären)
Acheloydehandlung dagegen abgeschwächt erscheint. Er löst hier
keine ernsthafte Betroffenheit mehr aus und bei dem ursprüng-
lich zentralen Turniergesehehen droht er gar, zu einer blo-
ßen Inszenierung zu werden. Zugespitzt kann man sagen: Wäh-
rend Bertholds Roman vom Ethos der truwe als leitendem sittli-
chem Maßstab und damit von einem idealistischen Zentralbegriff
höfisch-ritterlicher Kultur geprägt ist, zeigt sich in der Prosa
das Verhalten der Menschen bestimmt von einer auf die Errei-
chung persönlichen Glücks abzielenden nüchternen Zweckgerich-
tetheit. Hier erscheint die Treue ins Pragmatische relativiert als
Bedingung einer rein privat gesehenen Zweierbeziehung, hier
wird die /isf als rein zweckbestimmte, die Täuschung Dritter ins
KatküI ziehende Form des Handelns selbst in Bezug auf den Pro-
tagonisten lobend hervorgehoben: t'Hey is eyn cloick wiise mon",
sagt die (ihrerseits listige) Vertraute der Kaisertochter anerken-
nend über den Helden, "Yr sult idt bevynden, dat hey idt ollit
vmb eynen lis t soll doin, ind die sochen sullen vill onders siin
gestolt don idt schijnttt (P 540-543). Die listige Vertraute gehört
zwar bereits zum stereotypen Personal des höfischen Romans;
wenn nun aber in der Prosa nicht nur sie und der den Lieben-
den nachstellende Verleumder der Anfangsepisode, sondern auch
der Held selbst, die Kaisertochter, der Marschall sowie dessen
Frau von Fall zu FaIl zur List greifen, dann zeigt dies deutlich
die sittliche Nivellierung der Personen und die allgemeine Ver-
wandlung des Ethos ins rein Zweckmäßige, trotz fromm-christ-
licher Maximen im Munde einzelner Figuren (P Sggff., 483f.) und
trotz der Schlußformel Deo grotios (P 686). Zu diesem skeptisch-
pragmatischen Menschenbild des Prosaisten paßt es auch, daß er
sich gelegentlich gewissermaßen augenzwinkernd an sein (wohl
vorwiegend männliches) Publikum wendet mit Sentenzen, die als
allgemeine Lebenserfahrungen ausgegeben werden, und die eine
gewisse Abwertung der Frau zum Ausdruck bringen: rrEine Frau
hilft der anderen gewöhnlich mit einer Lüge aus einer Notsitua-
tionrr (P 147), "Aufs listige Aushorchen von Männern verstehen
sich die Frauen ja auch heute nochrf (P 472t.).

61 Daß die truwe des zentrale Thema des Rooans ist, hat Berthold dem Hörer
bzw. Leser durch wiederholte programmatische Aussagen über diesen Begriff
sowohl im Prolog als auch im Epilog (Vers lff. und 25f. bzw. 4g74ff. unä
4886f.) deutlich ins Bewußtsein geluckt.
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Es bleibt hier noch kurz auf Fragen des Iiterarhistorischen
Umfeldes der Kölner Crone-Ptosa einzugehen. Es mutet (zumin-
dest auf den ersten Blick) überraschend an, daß der einzige im
deutschen Nordwesten zu beobachtende Ansatz zur Schaffung
einer Prosabearbeitung eines mhd. Versromans ausgerechnet die
insgesamt nur wenig verbreitete Crqne-Dichtung und nicht etwa
einen im 15. Jh. wesentlich verbreiteteren Verstext zum Gegen-
stand hat62. Angesichts der außerordentlich schmalen handschrift-
lichen Uberlieferung des Crone (wir kennen nur Reste von drei
Pergamenthandschriften und einen einzigen annähernd vollstän-
digen Papiercodex63) erscheint es merkwürdig genug, daß er
dem Kölner Bearbeiter überhaupt bekannt war und ihm für die
Anfertigung seiner Prosafassung zur Verfügung stand6a. Bei
näherem Zusehen zeigt sich freilich, daß Bertholds Crone unge-
fähr zur selben Zeit, wie die Kölner Prosabearbeitung entstand,
noch einmal ein Rezeptionsinteresse fand, das zur Abschrift des
Originaltextes führte, und dies verblüffenderweise nicht weit
von Köln entfernt. Die einzige erhaltene Papierhandschrift des
Crqne wurde nämlich nachweislich im Jahre 1470 angefertigt6s,
und zwar, wie ihr Sprachstand bezeugt, im nicht weit östlich von
Köln gelegenen Grenzsaum des Nordostmoselfränkischen zum West-
fälischen hin, also am Oberlauf von Sieg oder Eder56. Zu dieser

Vgl. allgenein zur handschriftlichen Verbreitung der mhd. Versromane im
15, Jh. H.J. KOPPITZ, Studien zur Trodierung der weltlichen mhd. Epik
im 15. und beginnenden 16. Jh., München 1980.

VgI. MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.6f.
Angesichts der tiefgreifenden Unterschiede zwischen Versvorlage und Prosa-
bearbeitung bleibt zumindest theoretisch mit der Möglichkeit zu reehnen, daß
dem Prosaisten bei der Abfassung seiner Bearbeitung keine Hs. des Verstex-
tes zur Verftigung stand, sondern daß er allein nach dem Gedächtnis gear:
beitet hat, sich also entweder an eine frtiLhere Crone-Lektüre oder an einen
mündlichen Vortrag des Versromans erinnern mußte. Ich halte diese Möglich-
keit freilich für wenig wahrscheinlich.

65 Nach dem Schlußvers des Crone und der Gebetsfloskel Amen foLgt der Schrei-
bervermerk Et sic est finis etc. Anno LXXo (zit. nach BARTSCH (wie Anm.5)
s.xIx).

66 Bartschs Textausgabe vermittelt leider nur ein sehr lückenhaftes Bild von
der Sprache der Hs., da er den Crone-Text, damaliger editorischer Gepflo-
genheit folgend, in die von ihm für Berthold rekonstruierte hd.-nd. Misch-
schreibe des späten 13. Jh.s umgeschrteben hat; die wesentlichsten Abwei-
chungen der von ihm hergestellten Wortformen von denen der Hs. sind aller-
dings im textkritischen Apparat verzeichnet. Aus diesen Formen ergibt sich
eindeutig eine mittelfränkische, und zwar wohl eher nordostmoselfrdnkische
als ripuarische Prägung der Sprache (auffallend etwa durchgehend uff'auf'
statt rip. up). Eine von einer buchstabengetreuen Abschrift oder einem
Mikrofilm der Hs. ausgehende eingehende Analyse des Sprachstandes wäre
dringend erwünscht. - Im Anschluß an den Crone-Text enthäIt die Hs. noch
zwei andere Dichtungen, die für die Ermittlung des Entstehungsortes der
Hs. ebenfalls von Belang sind: zunächst ern dreistrophiges Minnelied in mit-
telfränkischer, also mit dem Crone-Text weitgehend übereinstimmender Sprach-

OZ
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Schreibheimat der Handschrift würde es nun aufs beste passen,
wenn sich die von G. von Malsen-Tilborch erwogene Möglichkeit
beweisen ließe, daß die nachweislich seit dem frühen 19. Jh. in
der Fürstlich Schönbornschen Bibliothek zu Pommersfelden be-
findliche Crone-Handschrift zu denjenigen Beständen dieser
Bibliothek gehörte, die 1794 durch Erbfall aus dem Besitz der
Grafen von Hatzfeld-Wildenburg an die Fürsten Schönborn ge-
langt waren67. Stammsitz der Grafen von Hatzfeld war Oie gteicfr-
namige Burg an der oberen Eder im Waldeckischen; seit der Hei-
rat Johanns von Hatzfeld mit der Erbtochter des letzten Edel-
herrn von Wildenburg (15 km nordwestlich von Siegen) um das
Jahr 1388 waren die Hatzfelder vornehmlich im Bereich der mitt-
leren und oberen Sieg (in Wildenburg, Schönstein und Merten)
ansässig. Literarisehe Interessen der Grafen von Hatzfeld-Wil-
denburg scheinen auch durch die in Wildenburger Heberegistern
gefundenen Bruchstücke einer mittelfräinkisch getönten Ab-
schrift von Wolframs Willeholm und Konrads Herzmere bezeugt6s.
Auch wenn die Hatzfeld-Wildenburgische Herkunft des 14?0 ge-
schriebenen Crone-Codex vorerst nur vermutet werden kann,
so steht doch der für die Uberlieferungs- und Wirkungsgeschich-
te des Crone-Romans bemerkenswerte Tatbestand fest, daß sich
in der zweiten Hälfte des 15. Jh.s am Nordrand des Westmittel-
deutschen (und soweit ersichtlich n u r hier) ein zweifaches Re-
zeptionsinteresse an diesem Text ausmachen läßt: Während einer-
seits nicht weit von Köln der damals gut zweihundert Jahre alte
Versroman noch einmal für ein landsässiges Adelsgeschlecht ab-

form (Abdruck: BARTSCH (wie Anm.5) S.XIX), anschließend 53 Verse einer
sonst unbekannten Bearbeitung des Rosengorten in überwiegend südwestfä-
lischer Sprachform mit mittelfränkischen Einschldgen (Abdruck: J. BETH-
MANN, Altdeutsche Hondschriften der Cröflich Sahönbopnschen Bibtiothek
zu Pommersfelden, ZfdA 5 (1845) 368-372, Korrekturen dazu bei BARTSCH,s.xx) .

MALSEN-TILBORCH (wie Anm,5) S.7. - Zur Geschichte des ehemaligen
Hatzfeld-Bestandes der Pommersfelder Bibliothek vg|. Hondbuch dei Boy-
erischen Bibliotheken, hrg. v. K. DAHME, Wiesbaden 1966, S. tt?. - Ztt
Ge-n9aI9Sr9 und Geschichte der Grafen von Hatzfeld-Wildenburg vgl. Stomm-
tofeln (wie Anm.21) Taf . 136 sowie die Urkundenregesten beiJ. l<f,Off ,lnventor des urkundenorchivs der Fürsten von Hotifetd-wildenburg zu
schönstein /sleg (Inventare nichtstaailicher Archive, hrg. v. Landichafts-
verband Rheinland, 18,22,23), 3 Bde., Köln Bonn 1975-80. - Die Ehe-
schließung zwischen Johann von Hatzfeld und der wildenburger Erbtochter
Jutta ist wohl eher in das Jahr 1388 (so die Angabe in Ston'ntofeln,8d.7,
Taf.136) als in das Jahr 1364 (so die ärtere Lite-ratur) zu datieren. Die tat-
sächliche ubernahme der Herrschaft wildenburg dureh Johann von Hatzfelddürfte 1415/16 nach dem Tode von Juttas vatei Johann erfolgt sein: am
14.8.1415 urkundet dieser retztmalig; am zB.T.L4r6 rrenrrt sicü Johann von
Hatzfe^ld e1s!q{lg H9ry_y9n Witdenburg. Vgt. dezu aie Urkunaenreg;sten
Nr.208 und 209 bei KLOFT, 8d.1, S.ful. -
w. STAMMLER, wolfroms twilleholmt und Konrods 'Herzmozret in mittetrheini-
scher überlieferung, ZfdPh 82 (1963) 1-29.

68
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geschrieben wurde, entstand in der Stadt KöIn selbst eine auf
eine stadtbürgerliche Leserschaft zurechtgeschnittene Prosabear-
beitung des Textes. Eine andere, gattungsmäßig noch weiter vom
Ausgangstext entfernte Bearbeitung des Crone-Stoffes für ein
ebenfalls stadtbürgerliches Publikum läßt sich übrigens schon
ein Vierteljahrhundert vor der Kölner Prosa fassen: Gemeint ist
jenes mittelniederdeutsche Lübecker Fastnachtsspiel Cron, Volke
unde Store, dessen Aufführung im Jahre 1444 zwat bezeugt, des-
sen Text aber nieht erhalten ist b e.

Es bleibt noch die Frage, wie sich die Crone-Prosa in das
sonstige literarische Leben der niederrheinischen Metropole wäh-
rend der zweiten Hälfte des 15. Jh.s einfügt. Gab es in Köln in
dieser Zeit so etwas.wie eine (und sei es auch nur schmale) Tra-
dition weltlicher Erzählprosa, der man die Crone-Bearbeitung zu-
ordnen und damit aus ihrer unbefriedigenden literaturgeschicht-
lichen Vereinzelung herausführen könnte? Die Antwort ist, lei-
der, weitgehend negativ. Im Bereich der weltlichen Literatur, die
während des 15. Jh.s in Köln ohnehin vom überwuchernden geist-
lichen Schrifttum völlig in den Hintergrund gedrängt erscheint 7 0,

gibt es wohl eine Tradition erzählender Geschiehtsprosa (zu nen-
nen wären' etwa die Kölner Prosa-Kaiserchronik , die Agrippino
Heinrichs von Beeck sowie das anonyme Monumentalwefk der
Cronico van der hilliger stot von Coellen von 149971), Erzähl-
prosa fiktionaler Art hingegen ist außer der Crone-prosa in Köln
nicht nachweisbar. Denn die um 1460 geschriebene kürzere Köl-
ner Reinold-Prosa72 ist trotz Benutzurig einer heldenepischen
Kernfabel doch eher der Gattung der Heiligenlegende iuzurech-
nen; die 1493 in Köln gedruckte umfangreiche Reinold-prosa (Die
hystorie von den vier Heimschen kynderen) 73 hinwiederum ist
kein kölnisch-ripuarischer Text, sondern lediglich ein oberfläch-
lich ripuarisierter Nachdruck eines niederländlschen originalwerkes.

69 Vgl. dazu C. WALTHER, lJeber die Lübecker Fostnochtsspiele, Nd.Jb. 6(1880) 6-31, dort S.29f., sowie MALSEN-TILBORCH (wie Anm.5) S.9.
70 Vgl. dazu I(OPPITZ (wie Anm.62) S.81-91.
7L vgl. dazu meine entsprechenden Artiker im verfossertexikon, 2.Aufr., Bd.3, Sp.693-695 und Bd.S [im Druckl.
72 Ausgabe: A. REIFFERSCHEID, Die historie von sent Reinolt, zfdph 5 (18?4)

274-293.

73 vgl. dazu die Textproben der noeh unedierten Inkunabet bei c. BoRcH-
LING - B. CLAUSSEN, Niederdeutsche Bibtiogrophie,8d.1, Neumünster
1931-37, S.98 (Nr.220). Daß der Körner Druck auf dem erstmals um 1490gedruckten nl. Volksbuch beruht, ist in der Forschung bisher nicht wahr-genommen worden; vgl. etwa G.S. OVERDIEp, De histörie von den vier
1.^1!:\yd:*1 ,. yjtg. naar den druk van 1508, Croningen Den Haag 1931.cenauere Feststellungen über das VerhäItnis der KöIne-r Inkunabel iu denmnl. Drucken von rd. 1490 und 1509 sind derzeit leider unmöglich, da dasgilzig erhartene Exemplar des Kölner Textes in einer 

"r""il.""'i""iren 
privat-

bibliothek zurückgehalten wird.
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Auch der um 1495 herausgekommene Druck des Schwankbuches
Solmon und Morkolf ist in Köln lediglich gedruckt worden, war
seiner Sprache nach jedoch für aen lUsaiz in Westfalen bestimmtTq.
Es scheint mithin, als ob diejenigen, die in Köln und im Kölner
Umland während des letzten Drittels des 15. Jahrhunderts über-
haupt ein Interesse an fiktionalen Erzählstoffen hatten, anstelle
moderner Prosatexte wie in Süddeutschland doch lieber traditio-
nelle Versdichtungen lasen und sich diese damals noch einmal ab-
schreiben ließen. Dies gilt'sowohl für Dichtungen der einheimi-
schen niederrheinischen Literaturtradition wie die sog. Korlmei-
nef-Kompilation, deren einzige vollständig erhaltene Handschrift
um 1470 in KöIn angefertigt wurde, als auch für Ubertragungen
von in anderen Literaturlandschaften entstandenen Erzähldich-
tungen ins heimische Idiom, wie sie durch die um 1460/70 ent-
standene ripuarische Abschrift des oberdeutschen lililleholm-
Zyklus (Hs. W 355 des Kölner Stadtarchivs) oder durch die we-
nig später verfertigte ripuarische Umschrift des mnl. Portonopeus-
Romans " bezeugt werden.

6. Textausgabe

Der nachfotgende, erstmals vollständige Textabdruck der
Crone-Prosa folgt der Handschrift durchweg buchstabengetreu;
lediglich die wenigen Abkürzungen sind aufgelöst und durch Kur-
sivierung kenntlich gemacht. Ergänzungsversuche des im An-
fangsteil verstümmelten Textes stehen kursiv innerhalb eckiger
Klammern; das Gleiche gilt für die wenigen sonstigen Emenda-
tionen . Zur besseren Lesbarkeit des in der Handschrift fortlau-
fend ohne Absätze geschriebenen Textes, der jedoch Virgeln
und rubrizierte Satzanfangsbuchstaben aufweist, ist eine syntak-
tische Interpretation durch sparsame Satzzeichensetzung und eine
erzählerische Gliederung in voneinander abgesetzte Textabschnit-
te vorgenommen worden. Die dem Abdruck am Rand beigegebene
Zählung bezieht sich auf die durch Schrägstriche gekennzeichne-
te Zeilenanordnung des Originals.

74

75

Ausgabe: FRANTZEN - HULSHOFF (wie Anm.13) S.45-91.
Ausgabe: K. SCHRODER, Bruchstuck eines niederdeutschen Portonopeus,
Germania L7 (1872) 191-193 [Frg.I1 und J. FRANCK, Mittelniederlondtsches
ous Köln, TNTL 18 (1899) 268-274 [Frg.IIl; ein zum selben Codex discissus
gehöriges weiteres Fragment wird H. TERVOOREN demnächst in der ZfdPh
zum Abdruck bringen.
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)wat hey I

lere lieff ind I

len off voeren. As sijI
Jvaeren, doe wurden sij groiss I

1 keyser hatte bij yem eyne scho [ne doichter
dJie hey vysser maissen lieff hatte. tn [d hey beuoll

den drlyn jonckheren, siiner doichter zo plegen ind ye I

lLücke von etwo 30 Zeilenl

Jsij t

I mb van den t
I jonffer dede ye I

I hoeff des keysers doi [chfer
lden jongelinck also lieff hed [de

lnde zo brechen, ind dat sij stelte I

[ ]moicht, dat sij den jongelinck moicht sp [rechen ind dedel
den heymlich zo yre komen, dat sijne gesellen noch nyemant /

t2t

lasrf 1

[35t*v1

10

t351rl
des gewar enwurde. Dit bestalt die dienstjonffer, / wie sij
moichte, dat der jongelinck bij des keysers doichter / qwam.
Doe sprach sij mit yem ind hey mit yre; ind / wat reden sij
hadden off wair van, des enweiss ich / nyet, want ich dair bij
en was.

Der keyser beuall / den suluen dryn jonckhern ind ouch den
anderen jonfferen, / dat sij bij sijner doichter weren ind mach-
den sich / vnder anderen vrolich ind sich ergetzden samen. Al-
so / daden sij des keysers gebott ind waeren altzijt mit sijner /
doichter vrolich. 25

Idt geschach dar na zo eynre zijt, / dat sij bij enanderen
saissen ind suuerliche vntreitnisse I yrre eyn deme anderen
sachten ind up gauen. Also hoiff / die jonffer, des keysers
doichter, an ind gaff deme eyme / jongelinge van den dryn zo
raden, in der selue was / des hertzougen son van Oesterich, 30
ind sprach walhyn: / "Du salt eyn vogell sijn na dyme wonschen;
nu sage up, / wat vogels weuldestu dan alre lieffste sijn?r'Hey
antwerde / ind sprach: "Seulde ich eyn vogell sijn, so weulde
ich sijn I eyn starre" (dat is eyne sprae). Sij sprach: "Warvmb
weulstu I eyn stame sijn?" Hey sprach: I'Were ich eyne starre, 35

so ver- / meirde ich myn gesleicht, dan wurden myner maige /
vill ind gewunne vill geselschaff. Darymb weulde / ich eyne
starre sijn." Sij sprach: "Starre saltu heischen.'r / Sij vraigde
den anderen, der was des hertzougen son / van Beyeren, ind 40

sprach: rrDu saltz ouch eyn vogell sijn / na dyme wonschen.

22 noch bij durchstrichenes yrre
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Laiss mich verstain, wat vogels / weulstu sijn?" Hey sprach:
r?Seulde ich dan eyn vogell sijn, / so weulde ich sijn eyn valck.r?
Doe sprach sij: "Warvmb / weuldstu eyn valck sijn?" Hey sprach:
I'So warme as vrauwen / ind jonfferen in deme velde reden off 45

voeren, so weulde / ich alle dat wilde, dlot ich kriilgen moich-
te, vangen ind / voert boeuen yn vlliegen ind loissenl dat wilt
dan vallen, / up dat sich hlerren ind vrauwen do)mit ergetzden
ind / vrolich mac Lhden." Sii sproch: "Volck solltu heischen.r'
Doe / vraigde siU den dirden, der wos des kolnyncks son / 50

van Beefmen, ind sproch.' "So wonne du ouch ein vogell seuldz
sijn / na dijnem wonschen, sage mir doch, wat vogeli weuldstu / t351vl
sijn?" Hey antwerde yre ind spraeh: '?Seulde ich dan eyn vo-
gell / sijn, so weulde ich eyn kraen sijn. " Sij sprach: "Warvmb
weulstu / eyn kraen sijn?rrHey sprach: "Vmb dat mir geyn 55

wort, des / ieh haill hauen seulde off ouch vngeburlich zo sa-
gen were, / vyss mynern langen halss bis an mynen mont yedt
komen / seulde, ee dan ich wal beraden were dat zo sagen, da
mit / off yemans anders yedt belancks an lege." Doe sprach /
die jonffer: 'rCraen saltu heischen.?r Ind achter der zijt / hie- 60

schen sij alle drij , der eynre Starre, der ander Valck / ind der
dirde Craen.

Idt geueill dar na zo eynre I zijt, dat eyn ritter van des
keysers dieneren qwam up / die kamer des keysers doichter ind
sach, wat vreuden / des keysers doichter ind yre dienstjonffe-
ren mit den dryn / jongelinck hatten. Dit wart yn moeden ind 6s
sere verdriessen , / dat hey mit ind gelijch den anderen nyet
van den jonfferen / vur gezoigen ind lieff gehadt wart gelijch
den ander€t, lnoch man yn nyet da so gerne enhatte as die
drij vreyrnde / jonckheren. Ind gienck hyn zo deme keyser ind ?0
sprach: / '?Gnediger herue, hoirt mich eyn wort!" Der keyser
sprach: / ItSage up !r' Hey sprach : rrl.ieue herre, ieh byn vrre
gnaden ge- tswoeren rait ind diener. NB moiss ich uch etzwat
sagen ind / bidden vre gnaden, dat int best willen verstain. Vre
doichter / na alle mynen synnen so hait dij der jongelinck eynen I tt
van hertzen lieff, mar wilch dat sij , des enweiss ich nyet" /
Der keyser sprach: ttDes engeleuuen ich nyet. Ich halden myne /
dolghter vill zo wijse dar zo. Alsulehs wesens erlaissen ich / sij
wall .rrDer ritter sprach: ilVre gnaden mogen mir des gentzlichen /
geleuuen , want ich des also vill gesien ind gemirckt hain, / 80
dat idt sich also ind nyet anders vynden sall, ind yr sult / my-
ne wort wairhafftich vynden. Ind wilt yr den gantzen / gront
vernemen, wer idt sij, so volget myns raitzlrtDer / keyser
sprach' rrwie?rr Dler ritterl sprach: rrYr sult vrem naber, / de- g5

me hertzougen, vntlsogen ind w)erden sijn vyant ind trecken /
vyss zo velde in[d bevelen, dot ] veh alle vre diener volgen, /
dan so ney I o]uch alle drij. Asdan / will
ich w t I zo vernemen, so / wilch id tf
sii. tt Der keyser sprojch: ??Mir geuoegt / des re licht woll, 90
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wont ich hoin mine doich)ter zo maill lieff / ind hedde die wair- t361rl

heit ouch gerne dair van gewist. ?'

Der kefser gienck zo ind vntsacht syme naberen, deme /
hertzougen, ind wart sijn vyant ind schreiff yem, up eynen /
bescheiäen dach mit yem zo strijden, ind machde sich I dar zo 95

bereit mit alle syme volck, nochdan dat der I hertzouch deme

keyser nyet misdain enhadde, anders / dan des ritters rait ind
zobrengen was. Doe sij alsus / vyssgezoigen waeren,.doe qwam

der ritler zo deme keyser / ind sprach: rrHerre, idt is nu zijt;
ich will heym rijden zo I myner jonfferen ind sagen, w_ir hauen 100

eynen striji gehadt, / mar doch geynen groissen- schaden gele-
dän, dat vrrä gnaden / eynich trefflich hynderniss sij, dan
Starre, €ytr van den / dryn gesellen, sij doit bleuen. Is dan
sach, dat der der / reicht schuldige is, dat will ich zerstunt an
yrme gelaiss / wall mircken.?r Der keyser sprach I ]Doe yem also 105

ind bringe / mir wairafftige boitschaff dair van.'r Der ritter
reit hyn-l zo der burch, da die ionffer up was, ind as die
jonffer / ind vort dat huyssgesynde dat vernamen, doe quamen /
sij haistlichen zo dem ritter ind vraigden yn vmb nuw / mere. 110

Der ritter sprach: t'Myn herue hait eynen strijt gehadt, mit de-
me hertzougen, mar wir enhain geynen groissen / schaden ge-
hadt, dair eynich belanck an sij, dan Starre / is doit gebleuen.'r
Doe vraigde die jonffer: rrls Starre doit?rrl Der ritter sprach:
r?Jae. " Doe schre sij sere ind was vnmodich. / Der ritter sach 115

sij an ind balde dar na nam hey vrloff van / yre ind gesainde
sij ind reit wedervmb in dat her zo / deme keyser. Der sprach:
ItWat is der meren?ttHey sprach: t'Ich / dede myner jonfferen
diese boitschaff, aen ich sach wall, dat / hey der ghene nyet en
was, den sij lieff hadde. t' Des anderen / dags qwafi der ritter Lzo

wedervmb ind sprach zo der jonfferen / ind dem anderen inge-
synde: "Myn herre hait auer gestreden. / Wir hain nu vill
voulcks verloiren ind ouch etlige / trefflige man ind myns heren
diener.rr Die jonffrauwe / vraigde: "Wer sijnt die?" Hey sprach:
rrVr diener Valck is mit / doit bleuen. " Die jonffrauwe schree r25
ind was sere bedroift, lmar hey proiffde wall , dat idt noeh der
lieffste nyet / enwas. Doe reit hey wedervmb zu deme keyser
ind / sprach: t'Ich hain myner jonfferen gesacht, Valck sij doit
bleuen. / Sij schre ind was bedroefft, aen ich hain wall gemirckt, /
dat hey der lieffste nyet en is." Der keyser sprach: "Rijt / mor- [361v]
gen vroe weder ind brenge mir den reichten gront ! t' / Der rit-
ter hatte dieser sachen groissen vlijss ind reit / des dirden
dags heym zo der jonfferen ind sachte yre I die mere van yrs
vaders wegen , deme keyser, wie auer / eyn groiss strijt tu- 135

schen yem ind dem hertzougen geweist / were, ind syme heren
were vill voulcks erslagen , dair vnder / dat Craen, yre diener,

Lt2 belanck em, ous hsl. verlanck
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ouch doit were bleuen. Doe dat / die jonffer hoirde, doe wart
sij so sere verstoirt, dat / sij geschrijen noch eyn wort nyet
gesprechen kunde. / Dat sach yre ouerste jonffer, die die sa- 140

chen ouch wall wist / ind wall kundich was, ind voer zo ind
druckde der / jonfferen eyn wijss hermelijn doit, dat sij in yrern
boesen / hadde. Ind doe dat hermelijn doit was, dair entuschen /
wart sich die jonffer versynnen ind gebeirde enxtlichen / ind 145

wart doe so wall schrijen, as sij yrste gedain hadde. / Doe
sprach die dienstjonffer zo yrre jonfferen, as menche / noch
der anderen wall hilpt, as idt noit deit: "Sich, guet lhertze,
sijt yr nyet wijser, dat yr vmb eyn cleyn hermelijn, / alsulch
vnnutz dier, also gebeirt ind schrijet also sere! / Darvmb laist 150

aff van sulcher geckheit!" Doe dat der ritter / sach, doe keirde
hey vmb ind reit balde zo dem keyser / ind sprach: ilAn diesen
sachen endunckt mich nyet sijn. / Ich bracht myner jonfferen
diese boitschaff, wie Kraen doit / ind erslagen were. Sij enhedde
sich darvmb nyet gewant ; / dan yre dienstjonffer, die yrre war- 15s
det, steis yre eyn / hermelijn doit. Dar vmb wart sij also sere
bedroefft ind / schre zo mailI sere , vmb want dat dier doit was;
mar / vmb die mere ich yre sachte, dair an enkeirde sij sich /
nyet. tt

Die jonffer wart van verueirniss also kranck, / wie wale idt die 160

dienstjonffer also vermachde , dat I is der ritter nyet en mirckde,
dat sij zu bedde gienck / lijgen. Ind sij wart alle <doge> noeh
krancker, also dat man dem I keyser boiden sante ind yem vnt-
boide, woulde hey sijne doichter / leuendich sien, dat hey dan
balde heym qweme, want sij I zo maill sere kranck were. Der l6s
keyser hatte die doichter zomaill / sere lieff ind bereide sich
mit sijnen frunden ind sprach: rrwat / radet yr nu? Ich doin de- t353rl
me hertzougen gewalt ind vnrecht: / Ich byn sijn vyant worden
ind hain yem sijns volcks / vast erslagen ind yeme iijne tant
verhert ind verbrant / ind geroufft, ind hey enhait mir nyet 120
missdain. Ich / hain anxt, giot wille mich darvmb straiffen ind
plagen / ind myne lieue doichter sulle mir aff steruen. Mich
dungk! / guet sijn, dat wir diesen kriech laissen bestain eyn
halff / jair; dair entuschen sullen wir vns wall besynnen. Wir /
willen vmber heym rijden ind myne lieue doichter / besien, die 1?5
zo maill sere kranek is.?r Der rait doichte / sij alle samen guet
sijn, ind man sprach eynen vreden / tuschen deme keyser ind
dem h-ertzougen eyn halff jair / lanck. Ind also zoich der key-
ser mit syme volck heym / ind qwam sine doicht er zo besien ind 180
vant die sere kranck. / Der keyser sehre ind was bedroefft ind
sprach zo dem / artzeder: "Lieue meister, neympt myner doich-ter truwelichen I war ind helpt yre vmb alle myns väraienstz
ind hulden / wille !rr, ind verboede, dat nyem arrt ,o yr gain

162 <dage> keine Lücke in der Hs
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enseulde / anders dan der meister ind yre jonffer ind vort, den / tas
sij hauen woulde. Der meister sachte zo dem keyser: rrlch will
yre drij drenck machen; nympt sij die ind beheldt / sij die bij
yre, so enhait sij an dem lijue geyne noit, Be- /heldt sij auer der
drencke nyet bij yre, so enweiss ich / geynen rait me dar zo.rr 190

Idt geuiell, dat der meister den I yrsten dranck bereit ge-
macht hadde, ind die dry / jongelinge waeren mit deme keyser
heym komen ind / vernamen, dat yre jonffer so sere kranck was.
Des nam / der eynre war, ind der selue hiesch Starre. Hey
gienck / zo deme meister ind bat yn, dat hey yem gunnen weul- 19s
de, / syner jonfferen, des keysers doichter, den yrsten dranck
zo brengen. Der meister sprach: ja, idt were yem lieff. / Der
jongelinck hatte die jonffer vyssermaissen sere lieff / ind was
des sere vro, dat hey bij sijne jonffer komen / soulde, want hey 200
hedde sij vill gerne gesien, ind hey / brachte yr den yrsten
dranck. So balde die jonffer Starre / Starren gesach, doe wart
sij van hertzen vro ind hoiff / yre hande up ind vntfienck den
dranck begerlichen / ind dachte, idt seulde noch besser werden: t3s3vlI'Dieser was / vmber ouch doit gesacht ind hey leifft noch.?rDes / 205
anderen dags qwam der meister ind sprach: rrNu will ich I yre
den anderen dranck bereyden... Nympt sij den in / ind beheldt
yn bij yre, so en is mit der hulpen goitz I geyn sorge an yre
doitz haluen; ind will asdan den / dritten dranck bereiden vnt- zLo
gain morgen, ind dair / mit sall sij gantz genesen sijn, wilt got."
Dit hatte / Valck in sijnen syn genomen wär ind bati den mei-
ster I heymlichen, dat hey sijner jonfferen den zweyden dranck
moicht brengen, want hey sij sere lieff hatte ind sij / gerne ge- zui
sien. Der meister gaff yem den dranck, / ind hey brac-nt yn -
sijner jonfferen. Ind <os> sij sach, dat / Valck io yre qwäm ind
bracht yre den anderen / dranck, doe dachte sij :'ildt Jall, off
got wilt, noch / besser werden ind anders sijn gelegen, dan
,n1{ / gesacht worden is. Der was ouch doit gesäcntl / ney z2oleifft vmber noch.r' Ind <si > dranck den dranck / mit groisser
begerden zo maill vyss van vreuden. /

Des dirden morgens qwam der meister zo deme / keyser ind
sprach: ?tlch will yr nu eynen dranck / machen, dair van sall zzi
sij_, off got.will , genesen, so verre / sij den in genemen ind be-
halten kan. " Der dirde / jongelinck, der Kraen [eheischen was,hatte wall / verstanden van sijnen gesellen, Aat äi1 bij yrrejonfferen g_eweist weren ind hedden-yre mallicn I äynän dranck 230bracht; ind sachten yem, dat he dedä, / as sij g"däi" hedden,ind bede den meister, dat / hey yre den aranät"brengen moicht;-so qweme hey / ouch zo yre. Kraen nam der reeden wär; heyen / lies.s sich geyns dyngs an gain ind sprach heymr.ich I zo zsi
deme meister: rroch lieue meister-, doet doch walr / ind raist
mich diesen dirden drarck myner jonfferen / brengen. Ich segesij gerne, want ich weiss idt waell , / stoende sij aiso up ind'- t3s4rlich sij in yrre krenekden ge-luisitiert enhedde, sij seulde
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mich sere schelden; dat were I mb zo maill leit, wijlen mijne ge- 240

sellen bij yre geweist / sijn ind ich nyet. ?' Doe nam der meister
ind gaff yäm den / dranck zo brengen. Ind as hey up die kamer
zo yie qwam / mit dem dranck ind sij yn an sach, doe voir sij
haistlichen / up ind hedde wall van vreuden ouer dat bedde ge-
sprungen. / Ais die dienstjonffer dat vernam, doe sprach sij zo 245

yre: /-"Lieue jonffer, yr wilt vns alle verderuen! Bliifft lijgen
zo bedde.bij vrem lijue na, up dat des nyemant gewar / enwer-
de!", ind nam der hoeden war, bis sij sich gesprochen / had-
den. Ind hey voegde sich suuerlich zo yre up dat bedde / ind 250

kusde sij liefflichen ind groite sij fruntlichen. Ind as balde /
dat geschach, was sij gesunt ind gantz genesen. P"T na / quam
der [eyser, yre vader, zo yre ind vraigde sij , wie / idt yre
gienge ind gägangen hedde mit den dryn drencken I ind wie sij
Jicfr nu ervoilie . Si1 sprach: "Lieue vader, sere / walMch 255

hoffen zo goide, ind as ich mich noch ervoele, / ich sulle gene-
sen sijn. iaist mich e<i>n wenich esse<n>s bereiden / ind her
komen ; mich dunckt , ich seulde wall wat essen. t' / Der keyser
was der meren vro ind sprach: "Gerne, lieue doichter, / dat
sall geschien !t' , ind liess yre spijse komen ind beuall allen / sij- 260

nen ridderen ind jonfferen, dat sij synre doichter geselschaff /
hielden ind sij vrolich machden, up dat sij guetzmoitz wurde /
ind sich mit yn ergetzde. Dit dede mallich ind machden sich /
mit yre vrolich ind goitzmoitz bis also lange, dat sij gerne /
gerast hedde. Doe hiesch man yederman aff gain; mar yre /
dienstjonffer bestalt, wie sij moicht, dat Kraen heymlich / zo 265

yre qwar?. Doe vndersprachen sij sich ind mallich sachte I dem
anderen sijns hertzen qwale ind gebrech. Dar na voegde / id
sich, dat die doichter up stoint ind was eyne sehoin ionffer. /

Der keyser wart dar na zo raide mit sijner vrauwen ind mit /
sijnenfrunden, dat man vmb sien seulde, sijne doichter zo besta- 270

den I an eynen yren gelijchen, ind sante sijne boiden vyss in aIIe /
lant ind liess eynen hoff beroiffen vntgain dat ander jair / up
eyne bescheiden zijt ind meinte, in deme hoeue weulde / hey t354'1
sijne doichter bestaden. Dit vernamen diese drij / jongelinge, 275

Starre, Valck ind Kraen, ind berieden sich samen / vnder yn,
ind ouerqwamen eyndreichtlichen, dat sij van / deme keyser
vrloff nemen weulden ind wedervmb heym / zo lande zien, as
sij daden. Der eyn zoich in Oesterrijch, / dair sijn vader eyn
hertzouch was; der ander in Beyeren, / dair sijn vader eyn 280

hertzoueh was; der dirde in Beemen, / dair sijn vader eyn ko-
nynck geweist hadde ind hey dar / na selff wart; ind nyemant
van yn wiste, wer der ander I were.

Doe Kraen in Beemen qwa/??, doe zoich hey in des / konyncks
hoff ind vraigde na des konyncks marschalck / ind qwam an den zli
marschalck ind groete yn houelich / ind sprach: "Lieue her
marschalck, ich weulde gerne myme / heren, dem konynck, die-
nen ; ich bidden uch, wilt des an / yem versoieken ! 'r Der mar-
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schalck dede, as yn Kraen batt, / ind halp yem zo-deme konynck.
Kraen was eyn schoin / ind sere weidelich man ind was dar \<o-
men mit dryn perden. / Doe hey vur den konynck qwarn, doe 290
vraigde yn der konyrrck, I wan hey were. Kraen nante sich van
verren lande, dair van / hey geboeren were, up dat nyeman up
yn deichte; want man,'/ hadde yn alle lant vyss wijden ind sij-
den doin soicken. Ind / also nam yn der konynck zo dienst. 295
Ind as der konynck dat / wesen van Kraen verna/n ind verstoen-
de, dat hey eyn verstendich / ind vervaren man was van strij-
den, veichten ind anderem / ritterspele ind was besunder
dienstafftich ind hoesch / vntgain yederman ind kunde ouch
jagen, beissen ind houyren, / ind vort alre leye manspill was g0o

yem kundich me dan anderen, / darvmb kreich yn der konynck
zo maill sere lieff ind vermoicht / yn wall besunder vur den an-
deren. Ind wanne der konynck / selff vyss reit int felt, idt
were zo jagen, zo beissen off anders / zo doin, wes yem geliefft,
so. narn hey altzijt Kraen mit yem / ind moiste der nyeste 6i1 yem 30s
sijn.

Idt geuyell eyns zo I eyner zijt, dat der konynck ind Kraen
vyss reden jagen, ind / reden alle den gantzen dach so verre,
dat sij sich in deme / walde verirreden ind moisten die nacht
dair ynne blijuen. / Ind alle des konyncks ander gesynde was t3s5rleynen groissen / wech hynden bleuen van geheisch- des konyncks, 3r0
also dat / Kraen alleyne bij yem was. Ind äoe idt an die rracnt
qwam, doe nam Kraen sijne vurgezauwe wyss sijner / teschenind sloich yuyr: gelijch eilige räisigen vurgezaüwen / prient zo
voeren, ind hedde houltz ind rijser genoich- ind / machd.e eyn 31sguet vuyr syme herren int vorst, ind narn vort / ander houltzerind machde paele dai- van ind sloich / die in die erde in vier-kentich gesteltenisse gelijch eyme / bedde, dar up sijn herredie nacht slaiffen ind resten / moicht, ind dat bereit"hey mit
sanfften rijseren, so hey / dat alre beqweymste vermoiclit. Dar gso
na_ouer eyne wijle / qwam des konyncks renner eyn geredenind sach dat / vuyr van ve*ess in deme walde schijn"en inareit / haistliehen so lange, bis hey an dat vuyr bij Li;rr"r, lher-ren qwam. Der selue knaeff bracht sijme heruen spijse / inawijns genoich ind hatte walr drij mijlen na geiagt i ind gesoicht, s2see dat hey zo yem qweme. Doe craän r verlnami dat die äpijse där'komen was, doe was hey / sere wall zo vreden ind sprach: rldt
is w.all mogelich, / dat man he*en vur ougen hait inä heirlicheitbewijse, / want da die _herren sijn, dair is- ouch dat guet. In 3sodiesen / worden hatte Craen eynen besunderen 

"yr, fild ,"y_nonge, / mar der konynck enhadde der wort nyet gemyrckt-. /Doch antwerde hey diese wort ind sprach ,o yäm .iär"', / "Wa_rymb enseulden herren nyet me vuräels hauen dan / ander ge- 335

312 noch die durchstrichenes quam
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meyne lude?" Ind dair mit richte Kraen syme / herren dat essen
an ind aissen vnder yn dryn zo samen / ind waren vrolich. Doe

sij nu wall gessen ind gedroncken / hadden, doe gienck der
,".,r,er uij aie pert, ind der / konynck der lachte sich neder up
dat bedde, dat-yem / Kraen gemacht hadde van den rijseren ind 340

hiesch Kraen / bij sich lijgen.
In der nacht, äs sij bij enanderen laigen ' / doe suechde ind

karmde der konynck inwendich / sere in syme hertzen. Doe
sprach Kraen: ttlieue herue, / warvmb mogt yr so sere suchten
ind rmfredich siin? / Wat is uch des noit?" Der kon5mck ant- 345

wort ind spraeh: / i'Du sais ind sprichs as du weisi; mallich tlssvl
weiss wall siin I gebrech ind wat hey zo schaffen hait. rr Craen
enliess nyet / vraigens aff ind vraigde auer den konynck vmb
sijn / gebrech indiprach: "Eya herre, wat mach uch gebrechen? I
Ir sijt äoch eyn groiss mechtich konynck ind hait vill / landz 350

ind lude ind ällea des genoich, des vr hertz / begert; war vmb
mogt yr dan truren??'Der konynck / sprach: rrSwijch stille ind
stai-ff ina nyet envraige mich / vurderlrrDar na ouer eyne wijle
hoiff der konynck / euer eyns an ind suchte ind was bedroefft. 355

Craen / hoiff an ind sprach: "Lieue herre, ich bidden uch up
vr / konynck reicht, bescheidet mich: wat sijnt vre swere?
want wilch man sijn leit deme anderen mach clagen ' / der wirt
der burden dair van sere gelicht. Darvmb / so sait idt mir ind 360

laist mich uch helpen, vr liiden / dragen; vr vnmoedt sall dair
van aff nemen.ttDoe der / konynck dat hoirde van Kraen, dat
hey nyet aff liess, / doe sprach hey:"Seulde ich nyet suchten
ind vnmodich / sijn? Wir lijgen hie up diesen riiseren van weil-
den, ind / mencher moist wall dair up ligen van vnweilden ayn 365

sijnen danck.rt Craen sacht wedervmb: "Neyn, Iieue herre, /
also nyet! Idt moiss get anders sijn." Der konynck / sprach:
"Weuldstu idt bij dir laissen, so weulde ich dir / den gantzen
gront der wairheit sagen.'r Craen sprach: I "Ja, lieue herre, 370

dat will ich vmber doin, yr solt idt / vrijlich also vynden .rr Der
konynck sprach: ?rlch en mach / nvmmer zo vreden werden in
myme hertzen, ich en sie / mynen herren, den reichten konynck
van Beem; want ich / en byn des landz van Beem geyn reicht
konynek.rrDoe / sprach Kraen: ttl,ieue herre, is zo vrem ko- 3?5

nynckrijch eyn ander / konynck dan yr? Wie mach dat gesiin?r'
Der konynck sprach: I "Ja, idt is noch eyn ander konynck zo
diesem lande, / ind ich will dir sagen , wie idt dair mit gelegen
is. / Der konynck, der vur mich was, des marschalck / ich ge- 380

weist byn. Ind doe der konynck starff, doe liess / hey eynen
jongen io.r.ra yem leuendich, ind want / der son noch zo jonck t356r
ind cleyn was, sijn konynckrijch / selffs zo regieren, so wart
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ich zo eyme konynck gekoe ren I bis zer zijt , dat der son alt
ind verstendich genoich were, / sijn landt selff zo regieren. 385

AIso is der jonge in sijnre / kyntheit vyss deme lande gezoigen
vmb sich zo versoicken, / ind ich hain in allen landen, enden
ind steden doin soicken; I so en kan nyeman van yem gevrei-
schen , wair hey sijn moge. / Ind darvmb byn ich bedroefft ind
ouell zo vreden ind / weulde dem almechtigen goide alle myn 390
leuen lanck da / van gerne dancken ind yem getruwelich dienen,
up / dat hey wedervmb zo lande qweme. It Craen sprach: / ?tl,ieue

herre, off id nu also qweme, dat hey wedervmb / zu lande
kumpt, weuldt yr yem dit konynckrijch ouch / weder ouergeu- 395

en?r'Der konynck sprach: 'Ua, geyn dinck / weulde ich lieuer
doin. It Doe sprach Craen: "Herre, des / en dede ich nyet ; ich
behielde, dat ich hedde." Der konynck / sprach: "Craen, nyet
also! Dat enwere nyet reicht. Man sall / goide geuen, dat goitz
is, ind den luden, dat yre is. Want / reicht ind redelichen geit 400
vur alle saehen . " Doe sprach / Craen: ?rWat weuldt yr mir geu-
en, off ich uch Angerlant / wijssde, der eyn reicht konynck
van Beem is??'Der konynck / sprach: "Wer seulde dich den
wijsen? Ich hain so mench / lant vmb gesant wijden ind sijden,
her ind dar; man / enkan sijner nyrgent gewar werden. Wair 4oS

van seuldstu / idt dan wissen??rCrain sprach: rrlch weiss bas
sijne gelegen-/heit dan eyn ander. Weuld yr mir des gelouen
bij / vrre konynckliger eren ind wirdieheit, dat yr des nyeman /
sult gewagen dan mit myme wissen ind geheisch?t' Der / konynck 410

sprach: "Ja!??ind geloeffde yem dat bij sijnre / truwen ind eren,
des nummer zo melden noch zo sagen / dan mit syme consent
ind willen. Doe sloich Kraen / vyss ind sacht : rrlieue herre, ich
byn Angerlant, der eyn I reicht son fid geboeren konynck des
landz van Beemen." I Der konynck erschrack van diesen reeden; 415
hey stoinde / up ind sprach: "Wie sall ich des geleuuen , dat du
eyn / reicht herre ind konynck dis landz bist? Ich enkans nyet /
geleuuen, du en sags mir ander bescheit.rrDoe sprach crain: / [356v]rrYr hait mich in myner jonckheit wall gesyen ind gekant. / Nu 4zo
siet alle myn gestalt van angesicht ind mirckt vast / all myn we-
sen ind proefft, off ich nyet Angerlant / en sij, myns vaders
selige elige son.?? Der konynck sach / yn vast ind vill an, me
dan hey zo voeren gedain hadde, / ind int leste sloich hey yem
dat hair vyss der stijrnen / ind sach yem dair eyn lijnzeiöhän qzi
an der stirnen stain. / Mit des wart der konynek dencken, so
wie in vurzijden / eyn groiss hoff hadde gew-eist, ind Angerlant
lach / up der vynsteren bij sijner moider lnd sach stechen. Al-
so_/ brach eyn sper enzwey van eyme stieh, der da geschach, /ind eyn stuck dair van spranck up ind qwarn dem jon-gen I an' 430
die stirne, also dat hey eyn lijnzeichen da van behieläe. / Ind
dat wissde der konynck wall ind wart des zo ge-ldencken ind
taste yem dar na ind vant idt ouch also, / ind doe hey idt sach,
doe geloechte hey, dat idt Angerlant, / des konyncks son, were, 43s

L29
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ind viell yem zo voess up sijn / knye ind batt yem genade ind
hiesch yn wilkomen / ind sprach: "In vrre jonckheit was uch
diese wände / eyn schade ind vnheilI; nu kumpt idt uch zo fro-
men I ind zo heill . " Want enhedde hey des liinzeichens nyet /
gehadt, der konynck enhedde van sijnen worden-ny9t / gehal- 440

äen. Der konynck was der meren vro, dat sijn / reicht herre
ind konynck komen was wedervmb zo / lande, ind sprach: I'Nu

sijt wilkome, dair myn hertz / lange zijt na hait verlangt ! " ind.
vraigde yn vort na / alre sijner gelegenheit ind wair hey geweist. 445

werJ ind / wie idt yem in vreymdem lande gegangen hedde. Doe /
antwerde Craen ind sprach, so wie yn sijn moit dar I zo drunge,
dat hey buyssen landz gezoigen were, sich zo / versoicken ind
der werelt louff zo erfaeren, ind also / bii den keyser van Rome, 4s0

ind were bij deme geweist / bis zo dieser zijt. Doe sprach der
konynck: "Synt de maill / ich nyeman sagen sall noch en moiss,
idt än sij mif vrre / gnaden willen, gelijch ich uch geloifft hain, ttszrl
so bidden ich uch / doch, dat yr mir gunnen wilt, myner vrau-
wen diese nuwe / mere zo verkundigen ind anders nyemans, want 455

sij des in / besonderheit lange ziit begert hait, yren reichten
herren ind / konynck des konynckrijchs van Beemen zo besien.
Darvmb / bidden ich uch, sulchs zo belieuen; ind sii sall idt
ouch bij yre / Iaissen, dair will ieh guet vur sijn. " Doe sprach
Crain: / "Idt is myn wille, dat vr vrauwe ouch wisse; sunder 460

yr / sult yr beuelen, dat sij geyne wiide mere dair van en
mach.tr Der konynck sprach: rrDes en sall sij nyet dointt, / dair
vur weulde hey guet sijn.

Des morgens vroe zoigen i sij wedervmb heym ind zer stont
geinck der konynck I zo sijner vrauwen ind sachte yre die nuwe 46s

iiiaonge mit / alre gelegenheit, so wie Crain des konyncks elige
son / were van Beemen, ind beuall yre, dat sij des nyet enseul-
de / melden ind nyema, vort sagen, bis also lange, dat Craen
dat gemelt weulde hain, ind anders nyet. Die konynckynne / en- 470

kunde der haillen nyet lange gehalden alleyne ind / nam Craen
alleyne up yre kamer heymlichen ind vraigde I yn vmb die sa-
chen ind alle gelegenheit ind verhoirt / yn listlichen mit behen-
den reden, als dat etlige vrauwen / wal kunnen noch hude dis
dags. Doe sachte yre Crain so / vill bescheidz ind wairzeichen , 475

dat sii wall vernam, dat sijne / sachen uprecht ind wairafftich
waeren, ind viell yem van / stunt an zo voess ind hiesch yn
wilkome sijn ind sprach: / 'rSijt wilkome, ffiyD gnediger lieue
herre konynck, dar zo ich / eyn lange verlangen gehadt ind ge-
dragen hain! Mir is doch / vyssermaissen lieff, dat yr zo lande 480

komen sijt, want wir / menchen boiden in mench lant vyssgesant
hain, ind / nyeman moicht uch vynden.trCraen antwerde yre I
dogentlichen ind sprach: ?rGot, vnse lieue herre, hait mir vmber /

469 gemelt em. ous hsl. gemalt
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geholpen ind idt also geuoegt, dat ich van goitz gnaden int /
lieue wedervmb zo lande komen byn." Der konynck nam / Krae-
nen zo yem ind zoich yn vort ind machde yn sijnen mars<ch »lck /
des landz ind vntsatzde doe den anderen ind beuall Craenen, /
all sijn rijch zo bewaeren, ind dat zo voerentz zwer^ ader dryn /
beuoillen was, dat beuall der konynck nu Craenen alleyne. / Dat
verwonderde die ander herren ind dienere, edell ind / rrnedell ,
die bij deme konyncke waeren, dat der konynck / deme nuwe zo
komende manne also vill beueils ind macht I gaff in so vill kurter
zijt ind sijnen marschalck vmb des / vreymden mans wille also
aff satte ind dar zo ouch me / anderen van sijnen ampiluden,
die des heymlichen hass ind / groissen vnwillen droegen ind
wisten nyet wall , wat / dar zo zo sagen. craen mirckäe dat wall
ind liess sich / geyns dyngs an gain ind was mallich vrunilich
i"a { gueder hande ind verwarde truwelichen allit, dat yem /
beuoillen was.

Idt qwam an die zijt des jairs, dat der / hoff sijn soulde bij
deme keyser, den hey hatte laissen roiffen / in allen landen.
craen bereide sich dar zo ernstlichen ind / liess dat den ko-
nynck verstain, so wie hey ouch zo hoeue I zien weulde. Als
die zijt erseheyn ind zo qwam, dat alle / herren eosilichen zo
deme hoeue zoigen, doe hadde sich / Craen ouch dar zo bereitind costlichen vyssgerust ind / zouch mit deme konynck van
Beemen zo hoeue. Doe sij / dar qwamen, doe vonden sij dair villherren, fursten, greuen, / vrijen, rittere ind kneicht, die alle
zo hoeue komen waeren, / besunder want idt eyn groiss hoff be_roiffen was ind ver-/kundiget in allen landeri, inden, oeuen,
w.ijden ind sijden. / Ind des hertzougen son van oesterrijch, datsijn ge-selle plach / zo sijn, der was sere cosilichen in komen indalda-.mit yem lgewapent helm, schilt, pert, sadell ind deck mitcostligen I gezuge, ind was allit mit eyn mit schonen valckengestreuwt / in alle_syme gereide ind wapen, dat man yn dair ankennen / moichte. -Des geriictren was des hertzougen sän van /Beyeren sere cosilichen ind heirlichen vyssgerusi in alle syme /gezuge mit spraen. Doe qwam Craen oitmoitlichen / in rijdän,doch mit me volcks, der vilr me was dan yemans / van den an-deren ?yen, sijnen gesellen. Ind der konynck qwa/n / mit yemwirdenclichen in rijden mit groisser eren, ind / k*ae, reit 6ijyem as eyn marscharck ind hadde alr / sijn gezuych bespreit mitkraenen ind was in syme gezuge / ind wäpeä 

"yi atso-scnoinwalgestalt weidelich- man, äs / up der baenen sijn moicht, heywere ouch hertzouch, g:raue, / iitter ader kneiäht. As die i6nrfer,des keysers doichter, 7 sach ind vernarn, dat Kraen in qwamheirlichen gereden / mit deme konynck as eyn marscnaicX, doe

489 nu e/r. ous hsl. na
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wart sij er- /vreuwt in eyme deille, as dat sij yn dair saeh, 530

mar dar / vntgain wart sij wedervmb bedroefft, dat sij an bij
dem / konyncti sach in komen as sijnen marschalck; ind gienck
van stunt bij yre jonffer, die alle yre gelegenheit / tuschen yn
wuste, ind sprach: ttoch armen, sich, wie Crain / in kumpt mit 535

deme konynck as sijn marschalck ! Wat sall / ich nu ind vmber
an gain? is hey nyet vurder dan I eyn marschalck, wie doin ich
dan mit mynen vader? Dat / were mir alle wege eyne schande,
mich also verre zo / vernederen. Wat raitz giffs du nu vmb alle
die werelt?" / Die dienstjonffer sprach: 'rGehaldt uch wall; hey 540

is eyn / cloick wijse man! Yr sult ydt bevynden, dat hey idt
allit / vmb eynen list sall doin, ind die sachen sullen vill anders /
sijn gestalt, dan idt schijnt. Hey doet idt vrijlich willens . I b
sult wall eyns anders gewar werden, alle myn waen / en drege 545

mich dan.rrDieser hoff wart groiss; dair waeren / vill groisser
fursten, herren, ritter ind kneicht; man tornyerde, I man stach
ind brach ind hielde groissen hoff van eren. / Craen was vnder
alle den, die dair waeren, der schonste / ind weidelichste, die
dair komen was zo dem hoeue, ind / bewijssde sich in allen ma- 550

nyeren os der beste vnder / alle den herren ind anderen fursten.
Die jonffer enliess yre I ougen van yem nyet seheiden, wair hyn
dat hey reit off / wair hey was; hey was altzijt yrs hertzen ger.

Id geuiell , / dat der keyser dar na alle die fursten, herren,
ritteren ind / kneicht gemeynlichen zo gast hadde. Man hoeffde 555

ind was / vrolich ind guetz moitz; dair gienck man essen ind
dryncken / ind hadde groisse costticheit ind heirlicheit. Nu t3ssv
hatte / der keyser den hoff doin beroiffen, dat sijne doichter /
vnder alle den fursten ind herren, die dair vntgainwordich /
waeren komen zo deme hoeue, eyne zo eyme eligen / manne kie- 560

sen seulde, den sij alre beste vermoichte, / ind den seluen ouch
vur sich hauen ind behalden. Diesen / syn wuste Craen sere waII ,
want id was eyn geraden / rait tusschen der jonfferen ind yem.
Aen nyemans anders / enwiste yedt dair van. Nu geloichte der 565

keyser sijner / doichter also wall ind hielde sij also wijse ind
also / cloick, dat sij seluer wall dat beste seulde wissen vur /
zo keren, ind hey hatte sij in sonderheit sere lieff ind / wert.
Doe quamen der konynek van Vngeren ind van / Beemen <ind> 5?0
brachten die schone jonffer tuschen yn geleit vur / yren vader
ind vur alle die herren ind jonckherren alle / gemeynlichen. Doe
stoenden sij alle up ind hieschen sij wilkom / sijn mit groisser
wirdicheit ind reuerentien ind eren, I as billich was. Die jonffer
danckde yn vruntlichen I wedervmb ind sachte yn vill beqwemer 5zS
vrolicher / reeden in hoeschen gebere ind jonfferlichen gelaiss /

550 as em. ous hs/. ind
570 <ind> keine Lücke in der Hs.
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ind hatte sich vntgain sii allen in yrem wesen also do-/gent-
lich, dat eyn yeder van yn eyn guet beuallen / an yre hatte.
Doe sij nu also eyne wijle gestanden / ind wall vmbsien hadde 580

in eyme lachen liefflichen gebere / ind soulde aldair doin ind
volbrengen yrs vaders willen, / as yr beuoillen was, sij sach her
ind dar, vort ind / weder, ind wiste doch wall, wat sij zo schaf-
fen hadde. / Ind zom lesten greiff sij dar ind nam Craen mit der /
hant ind spraeh: rrBis mir volkome , myn alre lieffste vrunt, / den s8s

ich alhie keisen ind hauen will vur alle den, die / nu alhie sijnt
ind leuent.I' Doe viell yre Craen zo voess / ind danckde yre
vruntlichen sere ind kusde yre van / wirdicheit yre hende ind
was van hertzen vro. Doe I nam sij yn weder up ind voegde 590

sich vruntlichen zo yem. I
Als der keyser, yre vader, dat sach, doe wart hey also / tssg'l

vill zornich ouer sij, dat hey sij wall gedodet hedde / van
rmmoide, dat sij sich so gecklichen beraden ind ver- /nedert
hadde, as hey nyet anders en wiste, an eyme / marschalck eyns 595
konyncks van Beemen, ind lieff van I zorne enwech ind besloiss
sich in eyne kamer. Als die / anderen groisse herren ind fursten,
vort jonfferen ind vrauwen, / den groissen vnmoit des vaders
sagen, do volgden sij / yem na ind vnderwijssden yn mit reeden
dair zo, dat / hey yem seluer geyn qwait en dede, ind sachten 600
yem, / dat hey zo vreden were; idt seulde noch allit zom besten /
komen. Doe narn man die jonffer ind satte sij bij Craen, / ind
sij vnderloeffden sich ind waeren sere wall zo vreden, / ind man
peiff up zom dantz ind man was vrolich ind / goitzmoitz. Doe 60s
gaff Craen deme konynck van Beemen / heymlichen eyn zeichen,
id were zijt zo melden ind / zo offenbaeren, wer Craen were,
ind alle gelegenheit zo sogen. / Ind rmder dis sante der konynck
van Beemen zo deme / keyser ind begerde vr.untlichen mit yem
zo sprechen. / Der keyser was zornich ind gram up sijne doich- 610
ter / ind gaff deme konynck van Beemen geyn gehoer. Doe /
dat die ander herren sagen, doe giengen der konynck I van
Vngeren, der hertzouch van Oesterrijch ind der hertzouch / van
Beyeren mit vill anderen groissen heruen ind / fursten zo deme 615
keyser ind baden yn, dat hey sich / oitmoidigen weulde ind
hoeren den konynck van Beemen / ind me anderen herren, sij
weulden gerne mit yem sprechen / vmb sunderlicher sachen wil-
le; ind baden yn ind rmder-/wijssden den keyser also lange,
dat hey yn volgde vyss / sijner kameren ind qwam zu deme ko- 620
nynck van Beemen / ind vort vur alle die ander herschaff, die
dair waeren, / dair sijne doiehter sas ind selff bij was. Ind as
die / doichter yren vader an sach, doe stoint sij up wntgain /
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yren vader, ind der konynck van Beemen begerde eyne / stille
äo machen ind yem zo zo sien ind ouch zo hoären, / wat hey t359vl

sprechen wurde, as ouch geschach. Doe nam I der konynck van 626

Beemen Craenen mit der hant ind / satte yn beneuen die jonffer
ind narn doe sijne / konynckliche krone van syme houffde ind
satte / die Kranen up sijn houfft ind sprach: ?'Nu haldt / yr 630

die crone, die dragen icn uch alhie bij vntgain-/wordicheit
des keysers ind alle dieser fursten / ind heren up ind geue uch
myne macht ouer in / vre gewalt. Want ich weiss ind bekenne,
dat yr / eyn reicht herre ind geboeren konynck sijt van Bee- 635

men , I ind verzijen up alle updracht ind reicht ind heir- /licheit ,

<die> ictl, bis her van vren wegen in beueill / gehadt hain." Doe
dat der keyser horde ind vernam, / dat die sachen also gelegen
waeren, doe was hey wall / zo vreden ind hiesch up pijffen ind 640

gebode, dat / man dantzde, hoiffierde ind vrollich were. Des
wae/€n / alle die fursten ind herren, ritter ind kneicht van
hertzen vro. Ind dair mit hoiff der konynck van Beemen / an ind
sprach, wie Crain eyn reicht geboeren herre / ind erue des 645

landz ind konynckrijchs were van Beemen, / ind wie hey eyn
marschalck were bij leuen des vaders / ind na syme doide dat
lant beuoillen wart. Nu / were Craen der reichte geboeren erue
ind elige son des / konyncks, so were hey nu zo sijnen jaeren
ind mundigen / dagen komen, so weulde hey yn zo syme lande 650

ind / konynckrijch wedervmb laissen komen ind yn dat selffs
laissen regieren ind besitzen.

Doe der keyser diese mere I vernam ind sach sulche geleuff-
liche wairzeichen, doe / was hey wall zo vreden ind liess den hoff
doe noch / xiüj dage verlengen ind geboide allen fursten ind / sss

herren, ritteren ind kneichten ind vort alre mallich, dat / nye-
man enweeh seulde zien, ind liess da die brulofft / vyss roiffen teoorl
ind verkundige<n >, die wijle dat alle die herschaff / noch dair
bis en anderen waeren. Dair wart eyne sere sehoen / ind cost- 660

lige brulofft gemacht, die in besunderheit / groiss ind heirlich
was, ind aldair gaff man Craen die / schoin jonffer, des key-
sers doichter. Doe erhoiff sich noch / eyn nuwe hoff mit blasuy-
nen, tornyeren, stechen ind brechen, I vort mit dantzen, syngen
ind spryngen, ind waeren doe / yrst reicht wrolich ind guetz- 665

moitz. Ind der keyser gaff I Craenen groissen schatz van guede,
dar zo lande ind lude, / mit der jonfferen, sijner doichter. Ind
doe voerde dar na, / as der hoff ind alle dinck vollenbracht ind
geschiet / was, Craene sijne huysfrauwe mit groisser stait
ind / wirdicheit in sijn konynckrijch van Beemen ind machde / 6?0

637 <die > kelne Lucke in der H s.

667 voerde em. ous hs/. wurden

669 Craene em. ous hsl. Craenen ind
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da eynen nuwen hoff. Ind dar qwamen vill herrren, gtalJen, I
ritteren ind kneicht, die ouch in dat selue konynckrijch / gehoir-
ten, ind vntfiengen doe yren reichten herren ind geboeren / ko-
nynck mit groisser reuerencien ind eren ind wirdicheit / ind
hulden ind geloeffden yem als yrem reichten herren. / Ind die
gantze heirschaff mit alle deme lande deden / beide deme konynck
ind oueh der konynckynnen groiss / geschenk van costligen gau-
en ind cleynoden, ind alle / die lantschaff was doe yrs reichten
geboeren konyncks / wederkomen ind walfart sere wall zo vreden.
Ind der / jonge konynck gaff deme alden konynck, der sijns va-
ders / marschalck geweist was, eyn groiss lant ind h<e>irlicheit /
ind hielt yn vur sijnen ouersten rait. Ind Craen bleiff / doe
selff in syme lande ind konynckrijch ind regierde / ind verwarde
dat in sulcher stait ind eren mit vreden, / dat sijne dienere ind
rmdersaissen sich des in sonderheit / sere bedanckden ind voeren
wall. Deo gratias. /

675

680





1. Einleitung
Kurz vor 1400 entstand im Oberwesergebiet ein namenloses

mittelniederdeutsch-lateinisches Vokabular - im folgenden als
t'Vocabularius Theutonieust' bezeichnetl -, das unter den spät-
mittelalterlichen Wörterbüchern vor allem aus zwei Gründen eine
Sonderstellung einnimmt: Zum einen zählt der ?'Vocabularius

Theutonicusrr zu der verschwindend geringe-n Anzahl von Wörter-
büchern, die die Volkssprache voranstellenz, zum anderen kommt
der Volkssprache auch im Interpretament Bedeutung zu; sie tritt
hier in der Form von Synonymeh- bzw. Heteronymenangaben3 so-
wie von ausführlichen Erklärungen mit enzyklopädischem Ein-
schlag aufa.

1.1. Powitz' Beitrag

" [... ] daß hier nicht e i n Vokabular unter vielen, sondern
für das niederdeutsche Gebiet das bedeutendste spätmittelalter-
liche Werk dieser Art vorliegt'ts, erkannte als erster Gerhard

Robert D a m m e, Münster

DER''VOCABULARIUS THEUTONICUS"
VERSUCH EINER UBERLIEFERUNGSGLIEDERUNC*

vorliegender Beitrag war ursprünglich in kurzerer Form als Abschnitt meiner
Disseriation über dis Stralsunder Vokabular (Textausgabe und Untersuchung)
geplant. Bei der Beschäftigung mit dem "Vocabularius Theutonicus" gelangte
ich zu einer Reihe mteressanter Ergebnisse, die nicht direkt das Stralsunder
Vokabular betreffen und ciie ich daher gesondert veröffentliche.

Der Name "Vocabularius Theutonicus" bietet sich an, da der vierte Teil des
Engelhus-Glossars bisweilen so uberschrieben ist. Aus der j'üngeren Literatur
sei auf de Smet verwiesen, der diesen Namen auch verwendet: G. A. R. DE
SllET, Dre gedruckte ntederdeutsche Lexikogrophre bts f650, Nd.Jb' 104
( r981) 73.

Unter den in ]lunster beim "Lateinisch-Mittelniederdeutschen Glossariencorpus''
(vgl . W. FOERSTE, Wer kennt noch wettere mnd. Vokobulorren?, Nd.Kbl. 69
(1962) 43-45) bekannten Vokabularhandschriften mit mittelniederdeutschen Be-
standteilen stellen die volkssprachlich-laternrschen Texte nur etwa 9 % des Ge-
samtbestandes.

Zur Unterscheidung der Begriffe "Synonym" und "Heteronym" vgi. ^u.a. H.
LUFFLER, Probleme der Dnlektologie. Eine Einführung, Darmstadt '1980, S.
113 u. 120.

Auf diesen enzyktopädischen Chalakter geht G. POWITZ , Zur Ceschrchte der
überlieferung des Engelhus-6lossors, Nd.Jb. 86 (1963) 83-f09, genau ein.

5 POWIT Z ( wie Anm. {) S . 99.
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Powitz, der mit seinem Aufsatz Zur Ceschichte der Überlieferung
des .Engethus-Clossors 6 den bislang wichtigsten Beitrag zur Er-
forschung dieses Vokabulars leistete. Die entscheidenden Punkte
seiner komplizierten Argumentation sollen kurz vergegenwärtigt
werden.

Das Engelhus-Glossar, das auf den Chronisten und Schul-
meister Dietrich Engelhus aus Einbeck (*1362) zurückgeht, ent-
hält in seiner vierteiligen Fassung (dem sogenannten Quodriidio-
moticus) einen lateinisch-lateinischen (mit zahlreichen deutschen
Interpretamenten), einen griechisch-Iateinischen, einen hebrä-
isch-lateinischen und einen deutsch-lateinischen Teil . Wtihrend
die ersten drei Teile an zeitgenössisehe Vorbilder anknüpften,
stelle der deutsch-lateinische TeiI ein Novum dar. So beschäf-
tigt Powitz 'rdie Frage, ob ihm [Engelhus; R. D.] die Abfassung
und Angliederung des deutsch-lateinischen Vokabulars als eigene
Leistun§ zugespiochen werden kannr'7. Powitz setzt an bei der
Kasseler Handschrift , Murhardsche Bibl . und Landesbibl . ms.
philol . qu. 4, die aus zwei Teilen zusammengebunden ist. Der
erste Teil, auf Papier aus der Mitte des 15. Jahrhunderts ge-
schrieben (= Teil A), überliefert einen Quodriidiomoticus mit
fragmentarischem deutsch-lateinischen Vokabular (ofnomen - on-
teyn), der zweite Teil , auf Papier von ca. 1400 geschrieben
(= Teil B)8, ein deutsch-lateinisches Vokabular, von dem - so
Powitz' - das Fragment in Teil A abgeschrieben sei. Möglicher-
weise habe eine nur dreiteilige Fassung des Engelhus-Glossars
dem Teil A als Vorlage gedient, rrwobei das Fehlen des deut-
schen Vokabulars zum Rückgriff auf einen zweiten Text veran-
lassen konnte, der dann allerdings nicht mehr kopiert, sondern
an A angebunden wurde.ttlo Doch sei zu fragen, ob dieses Vo-
kabular ??hier zu Recht eingefügt wurde: ob wir in ihm ein ech-
tes Zeugnis für diesen TeiI des Vocabularius quadriidiomaticus
und ein Werk des Engelhus besitzen oder nicht vielmehr ein ande-
res deutsch-lateinisches Vokabular, das der Hersteller der Kasseler
Handschrift vielleicht nur heranzog, weil ihm der Text des En-
gelhus nicht zugänglich war.r'rr Zur Klärung dieser Frage ver-
gleicht Powitz Teil B der Kasseler Handschrift mit dem ältesten
bekannten Zeugnis für das mittelniederdeutsch-lateinische Voka-

6

8

I
10

11

POWITZ (wie Anm.4) S.83-109.
POWITZ (wie Anm.4) S.85.
Zur Was.ierzeichenanalyse beider Teile vgl. POWITZ (wie Anm.4) S.87. Die
vor 20 Jahren nur mit Hilfe von Briquets Werk volgenommene Datierung be-
darf dringend der Korrektur durch Piccards Angaben.
Vgl . POWITZ (wie Anm.4) S.98.
POWITZ (wie Anm.4) S.88.
POWITZ lwie Anm.4) S.91.
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bular des Quodriidiomoticus, der Wolfenbütteler Handschrift 457
Helmst. von 1445. Beide Handschriften r'überliefern das gleiche
Glossar, aber.in zwei verschiedenen Fassungen. TeiI B der Kas-
seler Handschrift bietet ein Mehr an Stichwörtern und neigt in- 

-

nerhalb der einzelnen Artikel zu ausführlichen Erläuterungen.""
Die Wolfenbütteler Handschrift überliefere eine Kurzfassung des
in der Kasseler Handschrift vorliegenden niederdeutsch-lateini-
schen Vokabulars. Powitz verweist an diesem Punkt auf weitere
mittelniederdeutsch-lateinische Vokabulare, die mit dem Teil B
der Kasseler Handschrift, nicht aber mit dem Wolfenbütteler
Text, weitgehend übereinstimmen. 'rWas die Werke dieses Uber-
lieferungskreises von dem deutschen Teilvokabular des Wolfen-
bütteler Quadriidiomaticus außer den Textunterschieden trennt,
ist die Tatsache, daß abgesehen von Kasdel B keines von ihnen
gemeinsam mit den fremdsprac_hlich-deutschen Teilen des Quadri-
idiomaticus überliefert wird."13 Aus dieser Beobachtung folgert
Powitz, daß es eine vom Engelhus-Glossar unabhängige Uberlie-
ferung des deutsch-lateinischen Vokabulars gegeben habe. Daß
Engelhus der Verfasser dieses Vokabulars war, hält Powitz für
unwahrscheinlich. Denn r?während die Uberlieferung des Engel-
hus-Glossars um 1420 einsetztla und ihr Schwergewicht im zwei-
ten Viertel und um die Mitte des 15. Jahrhunderts liegt, ist das
namenlose deutsche Vokabular bereits in der Zeit zwischen 1400
und 1425 in mehreren Handschriften und zumindest in zwei Fas-
sungen verbreitet. Es wird unabhängig von den Glossaren des
Engelhus überliefert, wennschon es sich gelegentlich auch mit
ihnen - so wie mit anderen lateinisch-deutschen Wörterbüchern -

1'

13

POWITZ (wie Anm.4) S.91.

POWITZ (wie Anm.4) S.97. Drese Beobachtung bedarf jedoch der Korrektur:
Zum etnen bietet der von Powitz zwar angeführte (S.103), aber nicht einge-
sehene Quodrttdiomotlcus aus Paderborn eine Langfassung. zum anderen hegt
eine derartige Fassung auch im Fragment von Teil A der Kasseler Handschrift
vor. Selbst wenn man Teil B ausklammert, fällt das Verhätnis zwischen Ku}z-
und Langfassung nicht mehr so eindeutig aus. wie Powitz meint: nicht mehr
3:0, sondern nur noch 3:2 zugunsten der Kurzfassung.

14 Dieser Aussage widerspricht K. GRUBMULLER, Vocobulorius Ex quo. Unter-
suchungen zu loternisch-deutschen Vokobuloren des Spötmittelolters, Munchen
1967, S.61, Anm.2: "Dre von Powitz aus der Uberlieferung der eventuellen
Quelle frir das niederdeutsch-lateinische Teilgiossar erschlossene Datierungs-
spanne 1400 - 1420 wird korrigiert durch eine Handschrift rn St. Paul (61/{).
die Powitz entgangen ist. Dort ist das Engelhus-Clossar von einer Hand uber-
liefert, die das vorausgehende Stuck im Jahr 1394 beendet hat." Das.ron
Grubmüller als Engelhus-Glossar identifizierte Vokabular kann fur unsere
Untersuchung unberücksichtrgt bleiben. da es kernen volkssprachiich-la-
teinischen Teil enthält.

An dieser Stelle sei dem Archrvar des Benediktiner-Klosters, P. Lau-
rentius Kult, für seine freundliche Unterstutzurig gedankt.
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verbindet. " 
1s Dieses Vokabular stelle aber die Quelle für den

deutsch-lateinischen Teil des Quodriidiomoticus dar. rrDen Text
dieses Teilvokabulars hat Engelhus der Vorlage so gut wie voll-
ständig entlehnt; es verbleibt ihm kein nennenswerter eigener
Anteil . Seine Leistung liegt im Umformen des vorgegebenen Stof-
fes und in der Gestaltung eines neuen Werkganzen.t''o

Powitz' Erkenntnisinteresse gilt allein der Frage, welcher An-
teil Dietrich Engelhus am vierten TeiI des Quodriidiomoticus zu-
fäIlt, ob er als Verfasser oder Redaktor tätig war. Powitz ent-
deckt, daß als deutsches Teilvokabular eine bestimmte Fassung
vorherrscht, die sich von der unabhtingig vom Quodriidiomoti-
cus begegnenden Uberlieferung abhebt. Da es Powitz nur um die
Leistung des Engelhus geht, kommt er mit der Grobgliederung
in zwei Fassungen aus. Sobald in der Erforschung des 'rVocabu-
larius Theutonicus" nicht mehr die Frage nach der Verfasser-
schaft des Engelhus vorherrscht, ergeben sich neue Fragestel-
lungen, die Powitz nur andeuten kann. Neben der Kurz- und
Langfassung verweist er auf eine dritte Version des deutsch-la-
teinischen Vokabulars, die in einer Berliner Handschrift überlie-
fert ist. ttSie bietet eine stark verkürzte, aber nicht zu dem deut-
schen Teilvokabular des Wolfenbütteler Quadriidiomaticus (Cod.
457 Helmst.) stimmende Rezension. Die deutschen Erläuterungen
sind hier strikt beseitigt, auch hat der Bearbeiter eine Reihe
von Glossen ausgeschieden; die Stichwortreihe selbst ist neu
alphabetisiert. Dessenungeachtet muß die Handschrift dem Uber-
lieferungskreis der Langfassung des deutsch-lateinischen Vokabu-
lars zugerechnet werden. Denn da sie den für diese Fassung
kennzeichnenden Glossenbestand im wesentlichen bewahrt, kann
sie nur hier ihren Ausgangspunkt haben.rrlT Auch innerhalb des
Uberlieferungskreises der Langfassung stellt Powitz Unterschiede
fest. Trotz der Identität der Texte "decken sie sich im Glossen-
bestand nicht bis ins letzte, und aueh die den Stichwörtern bei-
gefügten deutschen Erklärungen zeigen eine gewisse Unfestig-
keit"18. Powitz führt als Begründung die Uneinheitliehkeit mittel-
alterlicher Vokabularhandschriften an. Varianten weist auch die
Kurzfassung auf. Die Karlsruher Handschrift ?rnähert sich aber
in einzelnen Glossen (2.8. ochtzig, ochthundert) und Erklärun-
gen (s.v. obtecke) dem Teil B der Kasseler Handschrift. Sie
zeigt ferner eigene Ztsätze und Auslassungen; auch hat sie den
Glossenbestand neu alphabetisiertttle.

15

16

17

18

19

POWITZ (wie Anm.4) S.99f.
POWITZ (wie Anm.4) S.100.

POWITZ (wie Anm.{) S.96f.
POII/ITZ (wie Anm.4) S.96.
POWITZ (wie -{nm.4) S.101.
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Zwar lassen sich alle Handschriften öntweder der Lang- oder
der Kurzfassung zuordnen, doch treten innerhalb dieser beiden
Gruppen so viele Unterschiede auf, daß sie sich nicht einfach
mit dem Hinweis auf die generelle Uneinheiilichkeit mittelalter-
licher Vokabularhandschriften wegargumentieren lassen. Die Aus-
wertung dieser Unterschiede kann vielmehr zu einer weiteren
Differenzierung der Handschriftengruppen führen. Dessen ist
sich auch Powitz bewußt: t'Zur Festlegung der genauen Textge-
stalt der einzelnen Handschriften und des Handschriftenverrrtilt-
nisses bedürfte es aber einer gesonderten Untersuchung."ro
Diese_.Anregung aufgreifend, verfolgt der vorliegende B--eitrag
das Ziel , die uberlieferung des rrvocabularius Theutonicus" fei-
ner zu untergliedern als nur in die Gruppen Kurz- und Lang-
fassung.

L.2. Textzeugen des ttVocabularius Theutonicusrt
Der "vocabularius Theutonicusfr ist nicht nur in handschrift-

licher, sondern auch in gedruckter Form als vocobulorius in
guo (Münster 1509) überliefert2r. Darüber hinaus hat das voka-
bular vier großen deutsch-lateinischen wörterbüchern des 15.
Jahrhunderts als Quelle gedient: den niederdeutschen vokabu-
larhandschriften aus Basel 2 2 und stralsund ", dem niederrheini-
schen Teuthonisto2q sowie dem hochdeutschen vocobulorius Rusti-
conus terminorum aus Nürnberg's. Die verwandtschaft dieser

20

2L

22

te

POIfITZ (wie Anm.4) S.102.
Vgl. DE SMET (wie -{nm.t) S.?3. Vgl. außerdem Joseph PRINZ, Der Verte-ger und Buchdrucker Lourentius Bornemonn in Münstär, t4gS (?) bis tin,in: .DERS. !Hrg.), Ex oificino riterorio. Beitroge zur G'eschichie'des westfö-
Itschen Buchwesens, Münster 196g, S.g-34, voi a]Iem S.24.
vgl. PowITZ (wie Anm.4) s.99, Anm.50: "Aufgegangen ist das vokabur.ar indem um l4{5 entstandenen deutsch-lateinischen wörtJrbuch des Holsteiners
Johannes Harghe."
vgl" Gunlög STEIDLER-FRIBERG, Dos Moinzer abssor 2* und sein verhölt-nis zu onderen mittetniederdeutsch-loteinischen clossoren, Nd.Mitt. 26-(1920)
99-1?4. Auf den letzten drei seiten ihres bezüglicn wiealrgaue 'io.r-tit"rrtrrund Abschrift von vokabularhandschriften niciit fehlerfreiän Beitrajs ver-sucht die verfasserin den Zusammenhang zwischen der stralsunder fiand-schrif^t und den übrigen deutsch-lateiniichen "clossaren" ; ;;bt;;G;"',. ob-wohl.fast. alle angeführten Belege wenig Aussagekraft in uezug aui ein eu-hdngigkeitsverhäItnis besitzen, kommt iie zu aäm richtigen Er!"U"i-
uber den Teuthonisto entsteht durch Heinz Eickmans (Münster) zur Zeit eineDissertation. -{,us diesem Grunde gehe ich auf dieses wörterbuch nicht ein.Meine These, auch dem Teuthontsto habe ein Textzeuge des "vocabulariusTheutonicus" zug?unde gelegen, konnte mir Heinz Eicimans uestaiigen. euscem gieichen Grunde bleibt die interessante Kieler Handschrift (universitäts-
bibliothek cod. Bord. r11, Br.lgra-25rb; unberücksichtigt, die 

'Auszrige

"Ex.libri gherardi de schueren cancellarij ducis cleuensisr' bietet ur,d daherin eiuigen Artikeln mit dem "vocabularius Theutonicus,' übereinstimmt.
Grubmüller irrt mit seiner vermutung, der Rusticonus habe im vocobulorius,n guo fortgewirkt: K. GRUBNIULLE{., vocobutorius Teutontco-Lottnus, H4J,-

24

25
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großen volkssprachlich-lateinischen Wörterbücher mit dem "Voca-
bulaiius Theutonicus" soll im folgenden die Artikelgruppe mer
verdeutlichen.
Kassel Teil B (kZ):

mer yn engelont vnde ysponygen vnde dor by in den westen
vnde het occeanum edder occeanum mare

meer by rome venedie vnde ionve hef mediterraneum mare

meer by den nederen sossen alse to lubeke by demme koningrike
to denemarke in sveden in norweghen vnde dor by het dot meer
stangnum in dudeschen de see vnde ok in prusen de see.

Basel:

mer in anglia hispania et in occidente occeanum

mer apud romam et veneciam et cetera terraneum

mer bi neder sossen bi lubik in dacia etcetera stagnum.

Stralsund:

mer westersee in anglia et hispania mare occeanum

mer apud romam et veneciam mediterracuum

mer olse dot solte woter tusschen den sesteden vnde dennemor-
ken stagnum mare balticum mare ciuitatum stagnalium.

Teuthonista:
meer see westwort an mare occeanum

meer by fenedyen mare mediterraneum

meer of see by lubeke norwegen etcetera stagnum.

Nürnberg:
mere in engellondt hisponien vnde dobey in der bustenheit
oceanum

mere bey rome venedig vnd dos owe hot mediterraneum mare

mere bey den niedern sochsen ols zu lubeck in den kunigreichen
zu tenmorck in sweden in norwegen vnde dobey heiset dos (?)
rnere stagnum in teutschen vnd in preusen hoiset es die see.

delberg New York 1976, S. XXIV. Genau das umgekehrte verhältnis liegt
vor: Der Vocobulorius in quo teprdsentiert eine Vorlage des Rusticonus.
Bezüglich einer Benutzung des "Vocabularius Theutonicus" drückt sich
Grubmüller sehr zurückhaltend aus: "Einige unverstandene nd. Reliktfor-
men lassen art Vorlagen oder Anregungen aus dem nd. Raum denken, in dem
im frühen 15. Jahrhundert schon einrge als Vorläufer denkbare deutsch-latei-
nische Vokabulare nachgewiesen sind.tr (S. XXIV). Vgl. hierzu auch DE SMET
(wie Anm.1) S.73.
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Die Ubereinstimmungen lassen sich entweder durch eine ge-
meinsame Vorlage aller Texte oder durch die Benutzung des "Vo-
cabularius Theutonicus?? durch die Kompilatoren der großen Wör-
terbücher erklären. Von den beiden Möglichkeiten darf die zwei-
te als die wahrscheinlichere gelten, da die angeführte Artikel-
konstellation in den übrigen um 1400 vorliegenden Wörterbüchern
fehlt und erst durch eine Kompilation motiviert wird, die einer-
seits die Volkssprache voranstellt und andererseits Homonyme
durch mehr oder weniger ausführliche Erläuterungen unterschei-
det: Eine derartige Kompilation liegt zuerst im rrVocabularius
Theutonicusrt vor.

Die folgende Liste der Textzeugen dieses Vokabulars sowie
der großen Wörterbücher, denen es als Quelle gedient hat, gibt
alle mir bekannt gewordenen Handschriften/Drucke an. Auf Vo[-
ständigkeit erhebt sie keinen Anspruch, da nicht systematisch
nach Textzeugnissen gesucht wurde. Alle Handschriften und
Drucke standen mir verfilmt bzw. als Nachdruck (Nürnberg)
zur Verfügung'6.

1.2.1. rtVocabularius Theutonicusrr
a) Handschriften
Berlin Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Staatsbiblio-

thek, ms. germ. quart. 610, Bl .1ra-29ra.
dahinter ein Textzeuge des Liber Ordinis Re-
rumz? mit Register; t+OO; Sigle b1.

ebd.

Celle

Donaueschingen Fürstl . Fürstenbergische Bibliothek cod. A II10,
Bl.Z4lr_g20v; Sigle: d [ =pprr6 Nr. 3g ] .

ms. theol. lat. quart.347, Bl.15r-gsv;
Göttingen 1458; Sigle: b2.
Bibliothek des Oberlandesgerichts ms. g,
Bl.23Va-244r4; Leipzrg t[79; Sigle: c.

Düsseldorf

Karlsruhe

Universitätsbibliothek Cod. F 8, BI. 11314-139va.
Sigle: df .

Badische Landesbibliothek Cod. Th 10,
B1 .152r-175v, 4. Teil eines Engelhus-Glossars;
1462; Sigle : ka.

26 In der folgenden Liste beziehe ich mich auf Angaben, die in Münster (vgl.
Anm.2) und aus der Literatur bekannt sind. Uberprüft habe ich sie nur
teilweise.

Vgl. die Edition des.Liber Ordinis Rerum von Louis DE MAN, Middeteeuwse
Systemotische Glossorio, Brüssel 1964. lrgl. zu dieser Ausgabe Marieluise
DUSCH, Ein lot.-mnd. Sochglossor (Anmerkungen zu erner z4usgcbel , NdlV
8 (1968) 16-23. Innerhalb der Reihe "Texte und Textgeschichtel'hat peter
SCHI}IITT als Band 5 die Edition des Lrber Ordints Reruni angekundigt.
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Kassel

ebd.

Mainz

Paderborn

Stuttgart

WolfenbütteI

ebd.

ebd.

b) Druck2s

Vocobulorius in
1509; Sigle: ms

1.2.2. Große Wörterbücher
a) Handschriften
Basel

Stralsund

DAMME

Murhardsche Bibliothek und Landesbibliothek
ms. philol. qu. 4, Bl. 186r- 187v (Fragment) ,
4. TeiI eines Engelhus-Glossars; Sigle: k1.
Dahinter:
Bl.189r_259v; Sigle: k2.
Stadtbibliothek Cod. I 594, Bl.9zra-12ovb;
1425; Sigle: m [=[P6 Nr.22b].
Efzbischöftiche Bibliothek Cod. Sa 5,
Bl .103ra-13gra, 4. Teil eines Engelhus-Glossars;
1448; Sigle: p28.

Württembergische Landesbibliothek Cod. poet.
et philol. fol.30, Bl.189ra-197vb, 4. Teil eines
Engelhus-Glossars ; L437 ; Sigle: s.

Herzog August Bibliothek Cod. 71.12 Aug.
fol., Bl.3g-gra_4g4vb; Sigle: w1.

Cod. 45? Helmst . , Bl . 105ra- L24rb , 4. Teil
eines Engelhus-Glossars; 1445; Sigle: w2.

cod. 692 Helmst., Bl.167ra-18gra; 1461;
Sigle: w3.

quo, gedtuckt bei Lorenz Bornemann, Münster
[ =Claes Nr. 186 ] .

Universitätsbibliothek Cod. F IV 9, Bl.
3g7lra-3ggvb; Basel t445tL447; Sigle: ba30.
Stadtarchiv cod. mscr. NB 27, Bl.49ra-206rb

28

29

Der Paderborner Kodex Sa 5 ist nicht mehr in der Erzbischöflichen Biblio-
thek vorhanden, nachdem er vor einigen Jahren bei einer Ausstellung ge-
stohlen wurde. Da in Münster ein FiIm dieser Handschrift existiert, wud sie
als Textzeuge aufgenommen.

Zu den Drucken vgl. F. CLAES, Bibltogrophisches Verzeichnis der deutschen
Vokobulore und hlörterbucher bis 7500, Hildesheim New York 19??.

Das volkssprachlich-lateinische Vokabular in der Baseler Handschrift darf
eigentlich nicht als rein niederdeutsch bezeichnet werden, da lautverscho-
bene Formen in nicht geringem Maße vorkommen. Einige.{rtikel dieses Wcir-
terbuchs verdienen besondere Erwähnung: Unter honß stellt sich_ der Kompi-
lator vor: honß iohonnes horge scripsit ät quasi compilauit (334vb). Daß i.ie-
ser Johonnes Horge aus Deutschlands hohem Norden stammt, verrät er dem
Leser im Artikel hötste vt ego holsaticus a vm (337rb). Ort und Zeit der
Kompilation nennt er auch: bosel ciuitas vbi per me io(hannes) harge con-
scripta est liber iste / 1q47 basilea (31214). Daß die Entstehung des Vokabu-
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b) Drucke

Vocobulorius qui intitulotur Teuthonisto vulgoriter dicendo der
Duytschlender, von Gherard van der Schueren, gedruckt bei
Arnold ther Hornen, Köln 31. Mai 1477 l=Claes Nr.8l.
Vocobulorius. Rusticonus terminorum. Vocobulorius theutonicus
in quo vulgores dictiones ordine olphobetico propununtur, ge-
druckt bei Conrad Zeninger, Nürnberg 1482; Sigle: n [= Claes
Nr. 38l

1. 3. Methodische Vorüberlegungen
Wer die Uberlieferung spätmittelalterlicher Vokabularhand-

schriften erforscht, kann nicht einfach auf die traditionellen Me-
thoden der Textkritik zurückgreifen, da die Bedingungen für
deren Anwendung nicht erfüllt sind: " [... ] die Uberlieferung
ist nicht mit Sicherheit geschlossen, sie verläuft bestimmt nicht
ausschließlich vertikal , die Verwandtschaft der Handschriften
ist nur in Sonderfällen eindeutig festzustellen, und von einer
Vorlagentreue der Schreiber kann keine Rede sein. " 

31 Grub-
müller hat in seiner Untersuchung zum Vocobulorius Ex quo32
jedoch gezeigt, daß es möglich ist, I'die stärker akzentuierten
Stationen der Textgeschichte zu bestimmen, das Verhdltnis der
Handschriften zu ihnen ^einzugrenzen und so Handschriftengrup-
pen zusammenzustellenrt"'. Diese Handschriftengruppen nennt
Grubmüller Redaktionen3*. Geeignete Kriterien zur Ermittlung
von Redaktionen seien Zusatzlemmata, wenn sie das Kriterium
der Seltenheit erfüllen, ausführliche lateinische Interpretamente
mit durchformuliertem Text sowie gemeinsam akzeptierte Feh1er3s.
Als unbrauchbar hätten sich deutsche Glossen erwiesen, da sie
am stärksten der individuellen Verfügbarkeit unterlägen36.

GrubmüIlers Methode läßt sich nur bedingt auf die Uberliefe-
rung des "Vocabularius Theutonicus" übertragen. Einige Unter-
schiede bedürfen besonderer Berücksichtigung:

lars im Zusammenhang mit dem Baseler Konzil steht (vgl. H. HANGER, Mittel-
hochdeutsche Glossore und Vokobulore in schweizerischen Bibliotheken bis
/500, Berlin New York 1972, S.l0), erweist der.{rtikel nenerleyhett neutrali-
tas sicud basilee concilium (348rb). Daß auch der mittelaltertiche Lexiko-
g:aph mit unlösbaren Problemen (sprich: unbekannten Qlossen) konfrontiert
wurde, zeigt der Artikel egelsewe nescio quid est (326!0).
GRUBMULLER (wie Anm.14) S.106, Anm.1.

GRUBMULLER (wie Anm.14).
CRUBMULLER (wie Anm.14) S.106.

'/gl . GRUBMULLER (wie Anm.14) S.114.

vgl. GRUBMULLER (wie Anm.14) S.114f .

VgI. GRUBMULLER (wie Anm.14) S.lLlf.

L45

31

32

33

34

JJ

36
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a) Ein Blick in die Handschriften und Drucke zeigt, daß die
außergewöhnliche Variabilität der deutschen Glossen im lateinisch-
deutschen Ex quo im deutsch-lateinischen "Vocabularius Theuto-
nicus" nicht festzustellen ist. Die literarische Verbindlichkeit
bleibt in den deutschen Bestandteilen erhalten. Allein längere
deutsche Erklärungen sind der individuellen Veränderung ausge-
setzt. Umgekehrt erhalten dadurch identische Passagen um so
mehr Gewicht.
b) Würde man für die Ermittlung von Redaktionen nur die Lem-
mazusätze heranziehen, so blieben d ie Redaktiönen des "Voca-
bularius Theutonicus" unberücksichtigt, die nur innerhalb der
Artikel Veränderungen vorgenommen haben. Um diese Bearbei-
tungen nicht von vornherein von der Erforschung auszuklam-
mern, finden Zusätze im Interpretament hier stärkere Berück-
sichtigung als bei Grubmüller.
c) Eh großes Manko bei der Uberlieferungsgliederung stellt der
im Vergleich zum Ex quo geringe Bestand an Textzeugen dar.
Daraus folgt, daß GrubmüIlers Kriterien modifiziert und nicht
nur die ältesten, sondern alle Texte (darunter auch wahrschein-
lich kompilierte) die Grundlage der Analyse bilden müssen. Der
verhältnismäßig kleine Uberlieferungsbestand erhöht zudem die
Wahrscheinlichkeit, daß eine Redaktion möglicherweise nur ans
einer überlieferten Handschrift besteht oder gar erschlossen wer-
den muß.

Diese Schwierigkeiten sollten jedoch nicht vom Versuch einer
Uberlieferungsgliederung abhalten, sofern die Ergebnisse ent-
sprechend vorsichtig formuliert werden.

AIs charakterisierende Merkmale einer Redaktion können nur
die Abweichungen gegenüber anderen Redaktionen gelten, die
ausschließlich auf diese eine Redaktion beschränkt sind37. Als
kennzeichnende Abweichungen erweisen sich Zusatzartikel und
Interpretamenterweiterungen bzw. -ersetzungen, während auf-
fäillige Schreibungen und Artikelumstellungen nur unterstützende
Funktion haben. Eine Gruppe von Textzeugen nenne ich dann
eine Redaktion, wenn ihre gemeinsamen Abweichungen gegen-
über anderen Gruppen deutlich über das durchschnittliche Maß
hinausgehen.

Die Redaktionen wurden anhand von charakteristischen Arti-
kel- und Interpretamentzusätzen sowie diesen Befund stützenden
Umstellungen und auffälligen Schreibungen bestimmt; danach
wurden diese Kriterien benutzt, um die den großen Wörterbü-
chern zugrunde liegenden Textzeugen des ?rVocabularius Theu-
tonicusrr den entsprechenden Redaktionen zuzuordnen. Dabei war

37 Die einzige Ausnahme von dieser Regel
Kriterium in einer mit großer Sicherheit
ten Handschrift(engruppe) begegnet.

bildet der FalI, daß ein bestimmtes
sowohl späteren als auch kornpilier-
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zu bedenken, daß Ubereinstimmungen in Artikel- und Interpreta-
mentzusätzen auch durch andere Quellen der großen Wörterbü-
cher bedingt sein können. Als signifikant erwiesen sich in die-
sem Falle vor allem ausformulierte Passagen und auffällige Schrei-
bungen.

Die Textgrundlage für die Untersuchung bildeten die Lemmata
mit den Anfangsbuchstaben Ä und R, die zusammen etwa ein
Neuntel des Gesamttextes ausmachen. Die Wahl unter den ersten
Buchstaben des Alphabets fiel auf A, weil so der fragmentarische
Text der Kasseler Handschrift (k1) erfaßt wird; unter den
letzten auf R, weil dies der Anlaut der letzten vollständigen
Wortgruppe des anderen Kasseler Textes (k2) ist.

Für die Darstellung der Redaktionen gelten die folgenden
Prinzipien und Konventionen:

Sechs Klassifizierungskriterien werden unterschieden: Zusatz-
artikel , Erweiterung bzw. Anderung eines ausformulierten Inter-
pretaments, deutsche Interpretamentzusätze, Iateinische Interpre-
tamentzusätze, auffällige Schreibungen und Artikelumstellungen.
Unter die Rubrik I'Auffällige Schreibungen" fallen nicht nur Feh-
ler, sondern eben solche Schreibungen, die im Kontext des "Vo-
cabularius Theutonicusrt auffallen.

Alle Artikel einer Redaktion, in denen Abweichungen vor-
Iiegen, werden aufgeführt. Dabei werden Zusätze durchge-
hend und Ersetzungen unterbrochen unterstrichen. Bei Er-
setzungen und auffälligen Schreibungen wird clie am häufig-
sten vorkommende Form in Klammern genannt.

Die Handschriften erhalten als Siglen Klein-, die Redaktionen
Großbuchstaben, wobei sich die Sigle der Redaktion nach der
Sigle ihrer ältesten Handschrift richtet3E.

Die Zitate aus einer Redaktion sind deren ältester Hand-
schrift entnommen. Die am Ende des Zitats stehende Blattangabe
bezieht sich auf diese Handschrift. Weicht die äIteste Hand-
schrift einer Redaktion vom typischen Text dieser Redaktion ab,
so tritt eine andere den typisehen Text repräsentierende Hand-
schrift an ihre Stelle. Der Blattangabe am Ende des Zitats ist
in diesem Falle die Sigle der Handschrift beigegeben.

Abbreviaturen werden stillschweigend aufgelöst, Majuskeln,
Lombarden und Initialen als Kleinbuchstaben wiedergegeben. Bei
Leseschwierigkeiten wird ein Fragezeichen hinter dai Letreffende
Wort geset zt. Die auffrillige Schreibung eines Wortes wird durch
ein Ausrufezeichen gekennzeichnet.

38 Eine .{usnahme bildet die Redaktion W: s ist gegenüber wZ zwar dlter, er-
weist sich aber durch den hochdeutschen Lautstand als se-kunddr.
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2. Die Redaktionen

2.1. Die Redaktion K

Textzeugen:
k2: Kassel ms. philol. qu. 4 (B1.189r-259v)
b2: Berlin ms. theol. Iat. quart. 347
wl: Wolfenbüttel Cod. 71.12 Aug. fol.
k1: Kassel ms. philol. qu. 4 (BI.186r-187v)
ms: Vocobulorius in quo, Münster
n: Vocabularius Rusticonus terminorum, Nürnberg
Zusatzartikel:

olse (?) do cumque dumque ( 190v)

Erweiterung bzw. Anderung eines ausformulierten Interpreta-
ments:

oget steyn bern steen agathes gagates bernix vnde ys eddel steen
gestolt vnde bern ok olso dot cloor von den bomen ( 189v)

oken aquisgrani vnde ys eyn stot by demme ryne
romeschen konnink kronet ( 190r)

olso olsome s s olso dot onder tamquam sicud uelum3e
uelud v um utpote adinstar
vtputa seu ( 190v)

onder eyn onder dot nicht dot sulue en ys alter alius reliquus
residuus ( 191r)

oneboyt eyn groyt dicke yseren dor de smedde onder yseren vppe
smeddet incus ( 191r)

onker ys eyn groyt yseren yn demme sceppe wenme dot werpet
in dot woter so honget dot scep dor on dot et nicht en kon vort
gg1-änEoFa--GEIvI
orseprester archipresbiter arcipresbiter eyn vorweser edder eyn
houetmon veller prestere (192r)

dorme den

augustiner dot synt brodere olso boruoten one dot se sworte
koppen dreget vnd9 vtyf jrl_uty!_jna0 der kerken vnderwilen
augustinenses (J93r)

romme en towe dorme de pele mede in de erden stot trvsorium
(243f)

39 Bei uelum dürfte es sich um eine nicht getilgte Verschreibung handeln. Die
übrigen Textzeugen überliefern es nicht.

40 Das doppelte wyt in geht wahrscheinlich auf ein Versehen zurück; b2 über-
liefert es nur einfach.
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ref dorme den kroom mede ouer uelt drecht clitella (2e4t1

ribiseren en towe dorme dot vlos mede wrift tritorivm (2qSv)

ryn renus dot groteste vletende woter in dudeschen londen
(24sr1

rynnen olse melk rinnet dorme kese of moket coagulare (245v)

roder en tovwe in demme sceppe amplustra remus (2eSv1

roderen remen teyn in eme sceppe remigare nauem ducere am-
plustris laborare (246r)

rome is de houet s]g! !r1!s de groteste stot in der cristenheyt
roma(24-
roor en vrucht vnde is eyn pipe dede wesset in demme broke
arundo canna t246r)-
rvcken alse bisiden edder vp hor mouere de loco (246v)
rvnse rvnsele croke olse on enes olden mynschen henden edder
hvt rvga (2+f1
Interpretamentzusatz - deutsch:
ol oltomole oletomole olbedulle medenonder (?) omnis totus vni-
uersus ( 190r)

onh.euen betengen begynnen onbegynnen onvangen qngripen
inchoare incipere iniciari principiare ( 19fv-f-
onheuent onbeghyn onheueginghe 1t1 principium inicium incep-
tum inchoamen primordium (19lv)
onhoren tohoren onborn attinere spectare pertinere ( lgfv)
ontworden wedderseget (t) wedderspreken respondere (1g2r)

on.uongen begynnen güggy!!S!_ onheuen betenget (l) ongripen
iniciare inchoare inciFeiE ( 192iI
ouer echt onderweyde onderworue to demme ondermole noch
eyns iterum-ileräIö secundario ad hme ( 193r)

ris teutonice gerte virga virgula require rode besme (245v)
ropen clamare vociferare teutonice scrigen (24At1

Interpretamentzusatz - lateiniseh:
oltouele touele nimis nimium nimie (190v)

onheuen betengen begynnen anbegynnen onvongen ongripen
inchoare incipere iniciari principiare ( 19tv)
onheuent onbeghyn onheuegingh" (l) principium inicium incep-
tum inchoamen primordium ( 191v)
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2.1.L. K als frühe Redaktion
Einige Beobachtungen sprechen dafür, K als die dem Arche-

typus am nächsten verwandte, wenn nicht gar ihn repräsentie-
rende Fassung anzunehmen:
- K stellt mit k2 die neben b1 ältestear bekannte Handschrift.

Nach der Wasserzeichenanalyse von Powitza2 soll k2 um 1400
entstanden sein. Außerdem ist die 1400 fertiggestellte Berliner
Handschrift b1, die den 'tVocabularius Theutonicus?' zu einer
reinen Wortliste reduziert, aus K hervorgegangen.

- K hat gegenüber den anderen Redaktionen keinen nennenswer-
ten Zusatz an Artikeln und Interpretamentena3. Uber die ande-
ren Redaktionen hinaus geht K nur in der enzyklopädischen
Anlage einiger Erklärungen. In K am stärksten ausgeprägt,
fehlen sie in den anderen Redaktionen oder erscheinen in ihnen
vereinfacht.

- k2 als der älteste Textzeuge von K weist Kompilationsspuren
auf , die in den späteren Handschriften von K und in den Fol-
geredaktionen getilgt wurden. Bei k2 begegnen elf Dubletten:
obeteken apoteka vnde ys opoteke eyn kram myt orsedye
eyn steyde dqrme orsedye apoteca (L92t)
to vorkopende plecht ( 1a9r;

obeteker apotekarivs her- opoteker apotekarius ( 1g2r)
bularius vnde ys eyn man
de orsedyghe to vorkopen-
de plecht ( 189r)

of von inde ( 189r) oue of de ( 193r)
ofloten vortyghen ouelaten oueloten ofloten demittere
dimittere desinere desistere desinere (193r)
( 189v)

oger paratum ( 189v)

ont anneta (19fr)
ric pertica pornestus (?)
phalanga (2n4v1

ripe prvwina (245r)

roc tvnica require cleyt
(245v)

onger paratum ( 191v)

ont aneta ( 191v)

rik partica poruestus phalanga
(2nst1

ripe riffe prvwina (2qSv)

rok tvnica (246r)

11

42

43

Dre Handschrift aus St. Paul kann nicht berücksichtigt werd.en; vg.t. Anm.14.
Vgl. POWITZ (wie Anm.4) S.87.
Das Problem, daß eine frühe Fassung in rhrem Textbestand nicht oder nur
wenig über die Folgeredaktionen hinausgeht, ist von de! Redaktion S des
Vocobulorius Ex quo bekannt. Grubmüller kann diese Fassung nur durch
Lemmalücken bestimmen. Vgl . GRUBMULLER (wie Anm.14) S.129-1J1.
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rood rubeus rubicundus
ruffus (245v)

rod fuligo (2eSv1

rot rubeus rubicundus ruffus
( 246v)

rot fuligo (2mv1

- k2 als der älteste Textzeuge von K erhält die vermutlich ur-
sprüngliche Schreibung in ohte sowie orueyt, was mit der
Alphabetisierung unter oht- bzw . aru- übereinstimmt. Die
übrigen Redaktionen (mit Ausnahme von b1, c, ka) halten an
der Atphabetisierung fest, führen aber zeitgenössische Schrei-
bung ein: So erscheint dort das Lemma ochte unter oht-,
das Lemma orbeyden unter qru-.

2.L.2. Charakterisierung der Redaktion K

K repräsentiert eine frühe Stufe in der Textgeschichte des
rrVocabularius Theutonicusrr. Die ursprüngliche Anlage des Wör-
terbuchs ist deutlich zu erkennen. Nicht nur, weil im Artikel
das Deutsche voransteht, sondern auch, weil der Volkssprache
im Interpretament eine so große Bedeutung zukommt, ragt der
I'Vocabularius Theutonicusrr unter den Wörterbüchern des Spät-
mittelalters heraus. In K begegnen nur knapp 40 % rein lateini-
sche Interpretamente, d.h. Interpretamente, die das deutsche
Lemma lediglich mit lateinischen Entsprechungen glossieren. In
den restlichen 60 % kommt die Volkssprache zumindest als Syno-
nym bzw. Heteronym vor. Rund ein Viertel der Interpretamente
weist sogar eine mehr oder weniger ausführlich ausformulierte
deutsche Begriffserklärung auf. Dadurch erlangt der rrVocabu-
larius 'Theutonicus'r in einigen Artikeln dieser frühen Redaktion
den Charakter einer Enzyklopädieq+. Das enzyklopädische Ge-

44 Untersucht werden müßte <iie Frage, ob bzw. in welchem Maße der "Vocabu-
Iarius Theutonicusl in seiner frrihen Fassung mit dem Promptus, der Enzy-
klopädie des Dietrich Engelhus, verwandt ist. Paul Lehmann spricht von
einer Verwandtschaft zwischen dem Engelhus-Glossar, womit er lediglich den
Iateinisch-lateinischen Teil meint, und dem Promptus. Worin die Ubereinstim-
mung besteht, deutet er nur kurz an: rrcelegentlich decken sich beide Wer-
ke, z.B. nicht selten in den Belegversen." P. LEHMANN, Aus derttvorrots-
kommer't des Chrontsten Drctnch Engelhus, in: DERS. , Erforschung des
Mittelolters, 8d.4, Stuttgart 1961, S.208. Der Hinweis auf eine Cerartige
Ubereinstimmung reicht allerdings nicht aus, um etne Verwandtschaft nach-
zuweisen. Auf die Nähe zum deutsch-lateinischen Teilvokabular geht er wahr-
scheinlich desha.Ib nicht ein, weil dieser vierte Teil meist eine Kurzfassung
ohne enzyklopädischen Charakter überliefert und weil d.er Promotus eine rein
lateinische Enzyklopddie ist. Die deutschen Erklärungen im t'Vocabularius
Theutonicus" gehen abe" wahrscheinlich auf eine lateinische Quelle zuruck,
und daher darf der Promotus als Voriage nicht ausgeschlossen werden.

Wie mir Dr. Eymelt vom Domarehiv Hildesheim im Oktober 1982 schriftlich
mrtteilte, ist der Codex 623 der Dombibliothek Abt. Beverina eindeutig zu
den Kriegsverlusten zu rechnen. Worstbrock verzeichnet ihn fälschlicherwei-
se im Artikel Engelhus des neuen Verfasserlexikons als vorhanden. D. BERG
- F.J. WORSTBROCK, Ar1. Engelhus, in: Verfosserlexikon, 8d.2, 2. AufI.
Berlin 1980, Sp.556-561, hier Sp.560.
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präge geht innerhalb der Folgeredaktionen zunehmend verloren.
Artikel- und Interpretamentzusätze fallen nicht ins Gewicht, da
sie entweder in veränderter Form auch bei anderen Redaktionen
auftreten (K: o/so do - P: olso wonne) oder als Synonome das
Schicksal der Dubletten teilen: onheuen ur,d onuongen sind nach
dem vorausgehenden onbegynnen ( 190v) überflüssig und entfal-
len in den Folgeredaktionen.

2.1.3. Binnengliederung der Redaktion K

k2 und b2 erweisen sich vor allem im Buchstaben Ä als fast
identisch und heben sich so von den anderen Textzeugen ab.
Zusatzartikel:

olbrecht albertus (lSOr;

rot fuligo (246v)

rotten spallere (!) canere in decacordo (246v)
Erweiterung bzw. Anderung eines ausformulierten Interpretaments:
onders alias secus olso do dot onders ( 191r)

onker ys eyn
in dot woter

g royt
so han

yseren demme sceppe wenmeyn
sc(dot dor on dot et nicht

gon anKora 191

oppril eyn moan tiid lg!!" in den doghen
kumpt poschen er ovs )

ougustiner dot synt brodere olso boruoten one dot se sworte
koppen dreget vnde wyt in w@erwilen
augustinenses (

Interpretamentzusatz - deutsch:
an.uongen begynnen onbegynnen onheuen betenget (!) ongripen
iniciare inchoare incipere ( 192r) 

-opostele twelfbode apostolus (7SZt1

ouenturen wogen fortunari require lucken (19ary

auwe fl.o9r vnde ys eyn fruchtlich stede bevloten myt eyme wo-
tere edder vmme beleghen myt bergen mediamnis (193r)
Interpretamentzusatz - lateinisch:
oltouele touele nimis nimium

Auffäillige Schreibungen :

nimie ( 190v)

odvent aduentus domini vnde ys eyn tiid von demme

fehlt.

vnde drittech
a

45 Das sonst überlieferte doghe vot lonk

ersten
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sundoghe no s_yntg (sonst : sunte) kotherinen ouende wente to
winochten ( 189r)

ollerdickesf (sonst t olderdickest) sepissime frequentissime
creUeriime ( 190r)

lryeyt (sonst: orbeyt) labor conatus nisus (192v) (ebenso
orueyden und orueyder)
ouenturer (sonst; ouenturlik) mislik twiuelik euentualis fortui-
tum ?uTb-iosum contingens accidentale ( 193r)

roodmester borgemester(sonst: borgermester) preconsul magis-
ter civium (243r)

otem odme anhelitus lelpglcigA (sonst: respiracio) (192v)

regenen pluere ynlbgsgele (sonst: imbrescere) (244t1

rike diues !oc_ugle2< (sonst: locuples) opulentus pres improprie
habundans (245r)

Diesen beiden Texten stehen w1, k1 und msqs gegenüber,
die untereinander jedoch keine Einheit bilden.
Interpretamentzusatz - deutsch :

rode euene gherqde par (w1 395ra)

Interpretamentzusatz - lateinisch:
ofsceden scheden separare distingwere (sonst: disiungere)
segregare disgregare (w1 3A-Ofaf (nüiw1 und k1)
Auffällige Schreibungen:

ondersnichf (sonst: onders nicht) o/so aliter non sic (w, S80va)
-(nüaw1 una ms)

one beholuen (sonst beholuer) besunderen (sonst: besunder)
absque sTnq p..t"r (k1 18?v) (nur Ef und ms)

rumen (sonst: runen) flisteren murmeren murmurare susurrare
CrI (w1 396rb;

onrichtich Qileclu: (sonst: directiuus) (ms) (nur k1 und ms)

r1cze eyn olt schomecker sutor antiquorum calceatorum (sonst:
calciorum) (w1 396ra;

w1 hebt sich über die genannten Merkmale hinaus von k2 und
b2, aber auch von k1 und ms durch Zusatzartikel ab, die in an-
deren Redaktionen an der gleichen Stelle im Alphabet begegnen:

46 Auf den Vocabulorius rn quo werde ich bei anderer Gelegenheit genauer ein-
gehen.
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rouff dor me vnder bodet dolitega (w1 395vb1: auch in D und b1

rordum eyn voghel onacroculus (w1 396ra): auch in D

rSre canna (w1 396ra;: auch in p, m, b1

In mancherlei Hinsicht interessant ist das Fragment k1,
das trotz seiner Kürze über genügend auffällige Schrei- -
bungen verfügt, die eine Zuordnung zu dieser zweiten Grup-
pe erlauben. Wahrscheinlich liegt in ihm ein diktierter bzw.
ein von einer diktierten Fassung abhängiger Text des Quodri-
idiomoticus vor. Die Fehlschreibungen, die Powitz bei der Ab-
schrift der Vorrede des Engelhus-Glossars, in dem kl enthalten
ist, markiertqT, lassen sich ebenso durch Hörfehler ärklären wie
die Schreibung homine statt omne im Artikel
oltomole totum homine (k1 187r).

Darüber hinaus fäIlt auf, daß k1 eine gekürzte Fassung von
K überliefert. Etwa jeder sechste Artikel fehlt; im Interpreta-
ment sind häufig deutsche Synonyme bzw. Heteronyme nieht
mehr vorhanden. Bei der aufgezeigten Fehlerhaftigkeit (infolge
Diktat) darf die Tatsache der Kürzung zwar nicht überinterpre-
tiert werden, aber möglicherweise hängt sie einfach damit zusam-
men, daß-k1 der vierte TeiI eines Engelhus-Glossars ist. Norma-
lerweisequ stellt die gegenüber K kurze Redaktion W diesen Teil .
Zweimal stammt er aus anderen Redaktionen (im Falle von k1 und
p), und beide Male weisen die Texte gegenüber dem Normaltext
der Redaktion deutliche Kürzungen auf. Wahrscheinlich verlangt
das Engelhus-Glossar einen kurzen vierten Teil. Diese Forderung
erfüllen sowohl p als auch k1. Schließlich muß Powitzae entge-
gengehalten werden, daß k11<eine Kopie von k2 ist. Die auffäl-
ligen Schreibungen, die k1 mit w1 und ms verbinden, kennt k2
nieht. Es wäre schon ein großer Zufall , wenn diese Charakteri-
stika beim Diktat von k2 zu k1 entstanden wären. Vielmehr hat
dem Fragment k1 mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlich-
keit eine andere Handschrift als k2 zugrunde gelegen.

Erwähnung verdient die innerhalb der Redaktion K erkenn-
bare Entwicklung. Die wahrscheinlich eine ältere Textstufe re-
präsentierende Fassung von k2lb2 bietet ein Mehr an enzyklopä-
dischen Artikeln gegenüber der zweiten Gruppe. Die Tendenz
zur Vereinfachung bzw. Tilgung dieser Interpretamente setzt
also schon in der frühen Redaktion ein.

47 Vgl. POWITZ (wie Anm.{) S.85, Anm.8, sowie 5.86.
48 W darf als typischer vierter TeiI des Engelhus-Glossars angesehen werden,

doch läßt sich dies nicht durch.A,bzählen feststellen. VgI. Anm.13.
49 Vgl . POWITZ ( wie .4,nm.4) S.88.
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2.1.4. Der Nürnberger Rusticonus
Ubereinstimmungen mit K
Zusatzartikel:
o/so du cumque dumque tum dum dummodo

Erweiterung bzw. Anderung eines ausformulierten Interpretaments:
ogotstein oder bernstein agathes ragates (!) bernix ist ein edel
stein gestolt vnd brynnet ols das klor von den powmen

oche ein stot do mon den romischen (?) kunig kronet aquisgrani
olso olsmanspricht eins ist ols das onder tamquam sicut velut vt
Prout instai (!) vtputa seu
onder dos nit dasselbig isf alter alius reliquus residuus ceterus
romme oder hoyer domit mon die pfele stoßt trusorium
romme domit mon pffistechmesser
ruderen remigare oder riement ziehen im schiffe amptustrare
Interpretamentzusatz - deutsch:
ontworten wiedersagen wiedersprechen respondere
ruffen schreyen clamare conari
Interpretamentzusatz - lateinisch:
oltzuuil zuuil nimium nimie nimis

Daß der Nürnberger Rusticonus von 1482 einen Textzeugen
der Redaktion K als vorlage benutzt hat, zeigt sich deuilich an
der teilweise wörtlichen ubereinstimmung einiger ausformulierter
Erklärungen. während zusatzartikel und -interpretamente aus
anderen Quellen herrühren können, ist dies bei ausformulierten
Passagen relativ unwahrscheinlich. Die Frage, von welcher der
beiden K-Fassungen n abstammt, kann nicht mit sicherheit beant-
wortet werden.

2.2. Die Redaktion B

-_^Pi: 1400 fertiggestellte Berliner Handschrift b1 (ms. germ. qu.
610) ist der einzige Tex_tzeuge der Redaktion B.^wegen- ihrer
Eigenart innerhalb der uberlieferung des "vocabular"ius Theuto-nicus, läßt sich die Ansetzung einer gesonderten Redaktion für
b1 vertreten.
Zusatzartikel:
rerne tentorium ( 17vb)

royden rubificare (farU,
romer romanus (18v4;

t55
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romer iacticator ( l8va;
r1ste machinis ( l8vb;
Interpretamentzusatz - lateinisch :

olsomennech todidus tot (1rb)

onmoden prss!4lele (sonst: insinuare) {tva;
rot cito statim confestim repente festine ( lZva;
reboc hircocerwus capriolus (17vb)

rdde sermo locucio loquela ( lZvU;
reghen pluuia jmb"r (17vb;

riggen Irgar_e (sonst: ad seriem ponere etc.) (1814)

risse rissura fissura (18rb)

rödde canis molosus ( 18rb)
roke odor olofactus odoratus (18va;

rone radix robor truncus ( t8va;
rotte rutta decacordum ( 18va)

rotten rultiginele (sonst: psallere etc. ) ( 18va)

Artikelumstellung:
ochfe octo
ochte prescripcio
ochteynne decem et octo
ochtentech octuginta
ochten censere taxare
ochtene retro
zwischen z abrohom ... und ocker ... ( lra;
(sonst zwischen: ohorne... und okeleye...)

2.2.1. B als Folgeredaktion von K
Das hohe Alter teilt b1 mit k2. In der Frage der Priorität

sprechen zwei Gründe gegen b1.
- b1 hat Kompilationsspuren beseitigt. Von den elf Dubletten,

die k2 kennt, kommt in b1 nur noch eine vor:
rife §rvina (18ra; ' ripe pruina (18rb).

- b1 verfügt über den anderen Redaktionen fremde Sonderheiten:
Plazierung der mit och- beginnenden Lemmata hinter ob- sowie
einige Zusatzartikel und -interpretamente.

2.2.2. Charakterisierung von b1

Kürzungen machen den Charakter dieser Fassung aus. Der
Artikelausfall gegenüber K beträgt etwa 20 %. Aus den Interpre-
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tamenten ist alles volkssprachliche verbannt. Der Artikel besteht
nur noch aus dem deutschen Stichwort und der lateinischen Ent-
sprechung. Nicht einmal deutsche Synonyme bzw. Heteronyme
haben sich erhalten. Darüber hinaus überliefern über zwei Drit-
tel aller Artikel nur eine lateinische Vokabel , die meist dem
ersten lateinischen Interpretament in den Artikeln der K-Fassung
entspricht. Nur knapp ein Drittel der Lemmata wird von zwei
oder mehr lateinischen Wörtern glossiert. Während in K etwa
60 I der Artikel deutsche Elemente im Interpretament besitzen,
hat b1 all diese Bestandteile getilgt und aamit für den "Vocabu-larius Theutonicus?r eine neue Form geschaffen: b1 stellt eine
Wortliste kürzester Ausprägung dar.

2.2.3. Der Kontext von b1
An dieser Stelle verdient der Kontext von b1 Beachtung. Im

Gegensatz zu den meisten nicht im euodriidiomiticus überllefer-
ten Textzeugen des I'vocabularius Theutonicus?r ist br mit dem
begleitenden wörterbuch zusammen von einer Hand ge^schriebenso.
Es handelt sich um ein Exemplar eines systematisch -geordneten
lateinisch-deutschen wörterbuchs des Typs Liber oräinis Rerum(81vb-t+zrb;. Diesem wörterbuch geht äin arphabetisch geordne-
tes lateinisches Register voraus, das sich, wie stichproben er-
g"b."l , euf _das auch Esse-Essencio-Glossar genannte wörterbuchbezieht"'. Das Register weist die lateinischen wörter bestimmten
Abschnitten im Liber ordinis Rerum zu, wobei allerdings nicht
immer ubereinstimmung zwischen Index und wörterbuch herrscht.
D."T T"Si*er gelt die Woriliste von b1 voraus, und es drängtsich der Eindruck auf, diese woriliste^stelle ein zweites Regiäter
neben dem lateinischen dar: nämlich ein deutsch-Iateinisches. In
diesem Falle müßten sich i, bt spuren aus dem Liber ordinis
Rerum nachweisen lassen. Tat;ächlich kommen die meisten Zu-satzartikel und -interpretamente auch im sachwörterbuch vor:
Zusatzartikel:
tentorium o.I. (103rb) (darüber Interpretament mere)
rubricare (b 1: rubificare) r6den (b y royden) ( 1atral
romanus romer (92va;
machinis o.I. (10gvb)

50 Vgl . POWITZ (wie Anm.4) S.98.
51 Gegen DE MAN (wie Anm.2g), der die ziffern im Register für Blattangabenhält und zu dem falschen schluß kommt: "De gegeveäs stemmen niet overeenmet de vocabularü van het h"." (S.114). Trolz-aer falschen Voraussetzunghat de Man mit seiner schlußfolgerung nicht ganz unrecht. Denn eine Reihevon uns-timmigJ<eiten zwischen Register und sächwörterbuch deutet daraufhin' daß der Index nicht anhand des Berliner Liber ordinis Rerum angefer-tigt, sondern aus einem anderen in einlgen punkten von diesem abweichen-den und wahrscheinrich vo[ständigeren ixemprar kopiert wurde. Ahnlichesfilt für die Wortliste bl.
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Interpretamentzusatz - lateinisch:

totidus (b1: todidus) totus o.I. (114v4)

mox statim to hond ( 140v4)

loquela rede (93r4)

ymber stofreghen (83vb)

fissura cleuynge (8avar, direkt davor rtma risze

motosus rodde ( 105va)

glo,factus gheroke (b 1: roke) ( 108rb)

'i'Jti" wortele ( 112vb) , im gleichen Abschnitt wie robor rone

rutta rofte (102vb)

Einige unterschiede zwischen b1 und dem Liber ordinis Rerum
bezüglich der Schreibung, die interpretamentlosen Lemmata ma-
chinii und totidus sowie der im Berliner Esse-Essencio-Glossar
fehlende, im Wolfenbütteler (446 Helmst.) aber vorhandene Ar-
tikel
iacticans beromer (2SSvc; (by romer iacticator)

lassen vermuten, daß b1 nicht aus dem Berliner Liber Ordinis
Rerum kompiliert wurde, sondern aus einem anderen Exemplar.
Auch wenn in der Berliner Handschrift der "Vocabularius Theu-
tonicus'r in Form einer Wortliste dem Sachwörterbuch als Register
dient, so erscheint es unwahrscheinlich, daß die Wortliste zu
eben diesem Zweck und für eben dieses Wörterbuch konzipiert
und hergestellt wurde. Die Kürzungen, die b1 gegenüber K auf-
weist, betreffen viele Artikel , die im Esse-Essencio-Glossar vor-
kommen. Eher ist anzunehmen, daß relativ früh eine knappe
Wortliste52 entstand, die dann als Index eines Liber Ordinis Re-
rum Yerwendung fands3.

2. 3. Die Redaktionen P und M

Textzeugen:
p: Paderborn Cod. Sa 5

m: Mainz Co. I 594
df: Düsseldorf Cod. F 8

Im Gegensatz zu der im Beitrag vertretenen Auffassung, b1
ab, erscheint es nicht vollkommen ausgeschlossen, daß diese
knappe wortliste K zugrunde gelegen hat, wobei K aus einer
und anderen Vokabularen ergänzt worden wäre.

Ob die von SCHMITT (rvie Anm.2?) angekündigte Edition auf
liche Fragen eingeht, ist mir nicht bekannt.

stamme von K
ursprünglich
Enzyklopädie

diese und ähn-

52

53
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2.3.1. P als Folgeredaktion von K

Für P als Folgeredaktion sprechen drei Gründe:
- von P existiert keine frühe Handschrift 

-wie etwa k2 oder b1.- Der Artikel- und Interpretamentbestand hebt sich d'urch einauf P beschränktes sondergut von K und den übrigen Redak-tionen ab.
- .Die Textzeugen von p bieten ein uneinheiiliches Bild.
Die -Abspallung von der Redaktion K muß sich in einem frühenstadium vollzogen haben; denn obwohr p auf ra+a daiiert ist,repräsentiert diese Handsehrift einen sehr frühen Textzeugen:von den erf Dubtetten, die k2 bietet, überriefert p nocrr immer-hin neun, während in den anäeren Textzeugen ae^s ivocaoularius
Theutonicus" der Bestand an Dubretten bei-höchstens ;i". ii;dri.
2.3.2. Das Verhältnis von p zu M

m und df übernehmen im großen und ganzen den Text von Kund versehen ihn mit einigen Zusätzen. oie paaerborner Hand-schrift bietet nur einen Teil dieser zusätze. Also ist zu vermu-ten, daß p in der Textgeschichte eine position zwischen K einer_seits und m und df andärerseits einnimmt. Dies ranl- "Ln 
jedochnur schlecht am Text von p nachweisen, da p eine gekürzteFassung überliefer-t. Die Kürzungen von p verhindern es, fest-zustellen, ob der Normaltext von p auch äie übrijen 2usätzevon m und df teilt. Mit anderen Worten: Es ist fäglich, ob pein .Textzeuge zugru_nde lag, der eine eigene neo-at'tio, repräsen-tiert, aus der sich dann die Fassung von m und df entwickelthat,. oder ob p bereits auf die in m lnd df überliefe"i" nr""rrgzurückgeht.

Für diese zweite Möglichkeit könnte sprechen, daß m und dfdie Redaktion K vor allem um Synony*u brw. Hete;;;yme erwei_tern' Gerade diese Gruppe ist vän där Kürzung in | äm start-sten betroffen. Für die erste Möglichkeit lassei sicf, ,üe* gewich-tigere Gründe ins Feld führen: "

54 Eventueil liefert auch ein interessanter zusatz einen Hinweis auf eine früheTextstufe. p riberriefert als einziger Textzeuge des "vocaburarius Theutoni-cus'r den Artikel rume eyn woter ?uma (fZO.bJ. pi" nir"iä ä'Jlr., Xt"t,",Fluß, der wenige Kilomeier südlich von'Engelhus, Geburtsort Einbeck in dieLeine mündet. Sollte \ier e$ we.ite-res argument neben dem enzyklopädischencharakter des vokaburars für die verfasszrschaft des Dietrich ingetrrus vor-liegen ?

Daß der Artikel .T.q"n übrigen Textzeugen nicht begegnet, kann bedeu_ten, daß er nachtrdgti"J, p p o?er deren V-orlage(n) ;il;;;;;ä;'wur.le.Dann wäre der Artilier kein .{rgument für die r"til.r.'re*i'"ilä'wenig wa.irr,_scheinlich, aber nicht ganz ausluschließen ist die Möliichütt,'aän aer arti_kel ursprünglich zum Blstand des "vocabularius rireüiäni",]"''i äio"t", "0""schon sehr früh getilgt wy1de,-..da spdtere Absehreiber und Bearbeiter dieKenntnis dieses Flussäs nicht für no'twenJig hierten oder ihn selbst nichtkannten, und daß er daher in ilen übrigen-textzeugln f.;il.--'-
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- p repräsentiert ein sehr frühes -stadium der Textgeschichte
äes i'Vocabularius Theutonicus"ss.

- Die Fassung von m und df überliefert ein gegenüber p spätes 
-

Stadium: DIe Dubtetten sind bis auf vier getilgt, m und df wei-
sen eine Reihe auffälliger bzw. fehlerhafter Schreibungen-, die
p nicht kennt, sowie elnige Lemmalücken gegelüb9r p auf'

em Beispiel des Artikels onhoren . .. sei die Priorität der in p

überlieferten Fassung gegenüber der von m und df erläutert.
p erweitert den Arti[el der K-Fassung um die ausformulierte-Pas"age 

olso dot dyng horet mik on, so daß der Artikel nun
onhorän also dot ciyng noret mik an spectare 1p 103v4) lautet'
df überliefert den Rrt*et in folgender Gestalt z onhoren thohoren
olso dot dinck hort mich aspectare pertinere (df 113vb).

Statt der beiden ursprünglichen Wörtet on (zrum deutschen
Interpretament gehörend) und spectare (erste lateinische voka-
Uel) bietet df (ünd auch m) aspectarer ein Wort, das in dieser
Bedeutung sonst nicht belegt ist. Mit an sicherheit grenzender
Wahrscheilnlichkeit liegt in m und df eine Variante vor, die durch
das Ubertesen eines Nasalstrichs über o entstand. Gegen die
Priorität von aspectare spricht außerdem die Uberlegung, daß
das Lemma qnhoren auch im Beispielsatz ein on verlangt.

Daß p die gegenüber m und df ältere Fassung bietet, kann
kaum beitritten werden. Doch beinhaltet diese Beobachtung
nicht die Folgerung, zwei Redaktionen zu unterscheiden: Denn
auch in K repräsentieren die Textzeugen einer Redaktion ver-
schiedene Stäaien der Textgeschichte. Trotzdem setze ich - mit
Vorbehalten - zwei Redaktionen P und M an, um den vorhande-
nen unterschieden gerecht zu werden. Damit ist das Problem des
Normaltextes für P noch nicht gelöst. p kommt wegen seiner Kür-
zungen nicht in Frage. AIso muß ein Text aus M rekonstruiert
*eräe.r. Da m häufig Verderbnisse und individuelle Veränderun-
gen aufweist, repräÄentiert df (abzüglich der Melkqa-le von M

ünd des eigenen-umfangreichen Sonderguts) die Redaktion P in
den Fällen, in denen in p wahrscheinlich eine Kürzung vorliegt.
df bietet sich auch deshalb an, weil sein Text die Fassung von
K relativ getreu überliefert. Erst durch Klärung dieser Fragen
wird eine Charakterisierung der Redaktionen P und M möglich.

2.3. 3. Charakterisierung der Redaktion P

Die Textzeugen p, m und df vereint folgendes Sondergut:

Zusatzartikel:
olso wonne quando quandocumque ( 103rb)

ore nore ols dor eyne wunde gewest ys cicatrix (df tt4ra;

55 Vgl. Abschnitt 2.3.1.
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rindeken conel eyn crud cinamonium ( lZOra;
Erweiterung bzw. Anderung eines ausformulierten Interpreta-
ments:

obram abraham is eyn nome eyns voders olles iodesschen slechtes
( 103r4)

abside ( ! ) os (!) on den husen eder den kerken is absida(df 113rb)

onders alias o/s do dat ich torne my onders (df tt3va;
onhorn tohorn attinere pertinere cognatus esse
onhoren olso dot dyng horet mik on spectare (10gva)

or ols vp den helmern wossed spica arista (df 114ra)
rucken vyt der stede besitten de loco mouere (df 12gvb)
Interpretamentzusatz - deutsch:
obezete fibel alphabetum abcdarium ( 10Sra;

ofnegen offwiiken declinare (103ra)

afsche-den tweydelen separare segregare disgregare disiungere
( 103ra)

ont ende anneta ( 103va)

ostrik delle vlor pauimentum (t0+ra;
ouent spode sero uesper uesper5,6 serotinum crepusculum 1104ray
Interpretamentzusatz - lateinisch :

ocker ager rus ( 103ra)

ockermon buwmon bur buwer agricola rusticola ( !) agrestis
rusticus ( 10314)

off von inde ab hoc ( 103ra)

offgod ydolum simulacrum deus vanus (10Sra;
achten foysern taxare sensere representaresT ponderare (toaray
oclrten olt :y!-lyner frunt nycht en ochtet curare reputare
aduertere ( 103rD)

a_llewege olletijd :emper assidue continue cedure omni tempore
frequenter ( 103rb)

161

56 Die übrigen Textzeugen uberliefern tempus.
57 representare läßt sich auf das sonst überlieferte reputare zurückfuhren,

wenn man annimmt, daß aus irgendwelchen Gründen ein sogenannter tttLtlusp/onus uber das pu von reputaregesetzt und das u ars ngeiesen wurde.
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onbegin principium inicium inceptum incepcio inchoacio inchoamen
primordium principacio (103v4)

on one preter sine absque preterquam nisi (1Olva;

ondechtich intentus aduertens attentus ( 103v4)

anders nycht o/so aliter secus non sic (103v4)

onderweyde noch eyns secundarie iterato modo iterum adhuc
semel altera vice ( 103va)

ontworde responsum responsio (103vb)

orch bose snode malus vilis malignus Prauus- peruersus reprobus
nequam maliciosus nequiciosus iniquus (103vb)

oue off de ab ( 10414)

ouent spode sero uesper uesper serotinum crepu.sculum ( 104ra)

ougustiner eyn monek augustinensis frater heremitarum (10414)

Auffällige Schreibungen :

orke lode kvste (sonst: koste) archa schrinium cista capsa
( 103vb)

re}sen (sonst: revfen) ructare (119vb)

ollenenden vbique vbilibet vndique yn3rgu3tr (sonst: vndiquaque)
( 103rb; se

royd suligo ( sonst : fu I igo) ( 120ra, s s

Der entscheidende unterschied zu K liegt in der rück1äufigen
Entwicklung der ausformulierten deutschen Erklärungen. In etwa
15 % der Fälle werden sie vereinfacht, allerdings nur einmal ge-
tilgt (vgl. Artikel olso ...). Die Kürzung deutscher Synonyme
Uzw. Ueteronyme fäIlt nicht ins Gewicht, so daß, abgesehen von
den ausformuiierten passagen, der Text von K erhalten bleibt.
Dem stehen als Zusätze vor allem die Erweiterung der lateinischen
Interpretamente gegenüber, wovon 17 Artikel betroffen sind.
eufscntug tiUer aiJAnlage des 'rVocabularius Theutonicusr', die
auch in P noch zu erkenhen ist, gibt der Zusatz des Artikels

ore nore ols dor eyne wunde gewest ys cicatrix (df 114ra)

und die dadurch veranlaßte Erweiterung des Interpretaments in

or ols vp den helmern wossed spica arista (df 11414).

58 Die Form vndiquam ist wahrscheinlich aus dem sonst überlieferten vndiquaque
durch falsches Setzen bzw. Auflösen einer Abbreviatur entstsnden'

In p liegt diese Fehlschreibung sogar in der Dublette rot vor, während m

und df dort fuligo bieten.
59



Durch den neuen Artikel entstand ein Nebeneinander zweier
Homonyme. solche Homonyme werden im ,vocabularius Theutoni-
cus, in_der Regel durch volkssprachliche Begriffserklärungen
unterschiedeno'. Aus diesem Grunde überliefärt p den ansonsten
ohne deutsches Interpretament auskommenden Artikel or spica
arista mit einer Erläuterung.

Eine Kurzfassung von P bietet p. Die Kürzungen betreffen
ganze Artikel , vor allem aber den Bereich der deutschen Glossie-rung. Neben ausformulierten passagen werden besonders Syno_
nyme bzw. Heteronyme getilgt, während der lateinische Beitand
im. großen- und ganzen erhalten bleibt. Diese Kürzungen überra-
schen nicht, wenn man bedenkt, daß p als vierter Täil eines
Engelhus-Glossars überliefert ist. Wie schon bei k1 gesehen6l,
passen sich die Langfassungen, die sich mit aem duäariidiomoii_cus verbinden, dessen Forderung nach Knappheit, die die Re_
daktion W als üblicher vierter TeiI bietet, an.

2.3.4. Charakterisierung der Redaktion M

Textzeugen: m, df
Erweiterung bzw. Anderung eines ausformurierten Interpreta-
ments:

olgons dorchenonder ydel cloer lutter pur olso ys sulver ederydel golt wen.nycht onders dor mede_ (sorlst: yn) menghet ys
merus purus immixtus totus clarusf m gZrb)

VOCABULARIUS THEUTONICUS 163

vmme raket (sonstl. wenden)

LL2ra)

roken olsome kole (sonst: korne)
tractulare (m f tfVa)
ryndeken eyn edel crud coneel (m

Interpretamentzusatz - deutsch :

ofgunstich vngunstich vngeweghen infauorabitis (m g7ra)
ofnegen ofbogen ofwyken declinare (m gZra;

oliewelick D!jSt__;lt*e/c cuilibet ( ! ) vnusquisque singulusvniuersus (m 97rD)

olmechtich olweldych omnipotens cunctipotens (m g?rb)
olso wenne wonne
(m 97-i'5)-

wanner quando quandocumque dum dumque

olchen alweghe semper omni tempore sine interuallo (m 9?va;
o-mbeSy1-E!eng-Ugl1e inchoacio inchoamen primordium principa_cio (m 97va)

60 Vgl. auch POITIITZ (wie Anm.4) S.92.
61 Vgl. Abschnitt 2.L-4-
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ondroke erpel anetarius (m 97va)

onhonghen thohonghen adherere (m 97va)62

onwisen leren vnderwisen docere iubere63 instruere declarare
indicare (df 11TV6t-
rod thohont celeriter repente (m tttva)
Interpretamentzusatz - lateinisch:

of van inde ab hoc de illo (m 97ra1

ochten uteren phoyseren taxare sensare reputare pensare pon-
derare (m gZrU;

onwisen leren vnderwisen docere iubere instruere declarare
indicare (df 113vb)

rife ripe saxonice pruina (m 1t2ra1

Auffälige Schreibungen :

otso monnic..! (sonst : mennich) tot (m 97rb)

gugngle; (sonst z ouent) efen cenare (m 98ra)

rowen 1e1te1 (sonst i rosten ) quiescere requiescere (m 111v4)

roven s-cLyn1-eL (sonst: schinden) spoliare predare (m tt2rb;

oflot vorlotynghe indulgencia venia remissio peccatorum relaxio
(sonst: retäxatio) deliciorum (m 97ra) -
o/so tamquam sicud velud veluti ut uti sicud sicu-ti quemadmodum
ut pute gula (sonst: utputa) seu adinstar (m g?rb)

onhoren thohoren olso dot dinck hort mich lsPegtare (P: on
spectare) pertinere (df 113vb)

rodelwyge eyn vogel grlcgla (sonst: criscula) (m 111v4;

rosen doren la1t1sry1 (sonst: fantasiari) (6 l[1va;
Von einigen für M typisehen Lemmalücken6q abgesehen, las-

sen sich keine nennenswerten Kürzungen von M gegenüber P

erkennen. Die Zusätze von M rekrutieren sich aus dem Bereich
deutscher Synonyme bzw. Heteronyme6s, während sich die übri-
gen Erweiterungen in Grenzen halten.

62 df übertieferl thohotden (113vb).

63 iubere geht zurrick auf das sonst überlieferte inbuere.

64 Z.B. fehlen die Artiket orseprester ... und rei ...
65 Wie sich anhand von Ubereinstimmungen ausformulierter Passagen und auf-

fäiliqer Schreibungen VerwandtschaftsverhäItnisse zwischen zwei lVörterbü-
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2.4. Die Redaktion D

Textzeugen:

d: Donaueschingen A II10
ba: Basel Cod. F IV 9

2.4.L. Die gemeinsame Vorstufe von D und W

165

Wahrscheinlich sind die Redaktionen D und W nicht direkt aus
K he,r-vorgegangen; eine gemeinsame Vorstufe wird durch folgen-
den Umstand nahegelegt: D und W stimmen in einigen Erweiterun-
gen und Artikelumstellungen überein, während sie sich ansonsten
stark unterscheiden. W ist kaum vorstellbar als aus D hervorge-
Bafgen und D nicht als aus K und W kompiliert.t, da jede der
beiden Redaktionen über reichhaltiges Sondergut verfügt, das
der anderen Redaktion fremd ist. Die Gemeinsamkeiten zwischen
D und W lassen sich am besten durch eine gemeinsame Vorlage
erklären. Das sondergut dieser vorstufe machen die Fälle aus,in denen beide Redaktionen zusammengehen, die aber nicht in
den übrigen Fassungen vorkommen.
Zusatzartikel:
oderlater fleubotomus fleubotomator mynutor (d 241r)
Interpretamentzusatz - deutsch :

ochten vteren feyseren edder rekenen taxare seu reputare cura-
re sensere curam habere--Iä-I[1v)-
ollerleye omnigenium require mannigherleye de m (d 242r)
rod snel seleriter repente (d 288v)
Interpretamentzusatz - lateinisch:
ockermon dorpman rusticus villanus agricola ruricola (d 24f)
rokelos diuaricosus improuidus (d 2gF)
Artikelumstellungen:
odeke edulus (!) eyn crut olso iung olhorn

chern klären lassen, so bieten zusatzhetelonyme Hinweise auf das Entste-
hungsgebiet einer Redaktion. Die Redaktion M ist wegen der vielzahl derar-
tig-er zusätze prädestiniert für eine wortgeographischä untersuchung. ^\lsaufschlußreich erweist sich der Artikel onaÄx6 erpel anetarius (m öTva).Der Zusatz- erpel- gehörte im spätmittelalter zu den brandenburgischen Dia-
lektmerkmalen. illöglicherweise liegt in M eine dsiliche bzw. nac"h osten orien-tierte Fassurrg des rtvocabularius Theutonicus, vor. Eine g""o.rd""t. urrter-suchung, die nur die zusätze an synonymen bzw. Heterori me, in &l auf ihrewortgeographische -{ussage prüft, wird sicherrich zu guten Ergebnissen kom-men.

66 Völlig auszuschiießen sind diese Mögliehkeiten jedoch nicht.



odel edder edelichyt ( ! ) nobilitas generositas proceritas
zwischen : odomos . .. «W : ockermon ... ) und odere " ' (d 241r)
(sonst zwischen: odere... und odvent...)
older olles dinghes antiquitas vetustas
older leuendighes dinghes senium senectus
zwischen olebrecht .., (W: olqnt...) und olderdickesf "'
(d 241v) (sonst zwischen: ool ... und olont --.)
oltouele nimis require touele de I
zwischen: olter . . . (W z oltomole -. -)
(d zqzr)
(sonst zwischen: olrune . . . und olso .. -)

166

ombeghin
incepcio
zwischen : oluerr
(sonst zwisehen:

DAMME

principium inicium primordium inchoamen inchoacio

... und ombegynnen ... (242t)
ambegyn... und omechtich ...)

D und W haben viele Kürzungen gemeinsam, für die diese
vorstufe verantwortlich sein könnte: Etwa 8 % des Artikelbe-
standes aus K fehlen. Rund- jede fünfte ausformulierte deutsche
Erklärung wurde vereinfacht, auf Gattungsan,gaben reduziert
oder gar getilgt. Von den volkssprachlichen Synonymen bzw '
Heteränym-en fet t ebenfalls ein Fünftel verloren. Dagegeh blei-
ben die lateinlschen Interpretamente zwar nicht verschont, doch
verzeichnen sie nur verhäItnismäßig geringe verluste. Insge-
samt wird die stellung des Deutschen im Artikel eingeschränkt.

2.4.2. Der Text von D
Die Textzeugen von D (d und ba) bilden keine Einheit' d

stellt den in Form und umfang normalen vertreter des r?vocabu-

Iarius Theutonicusr dar, während ba ein großes deutsch-lateini-
sches Wörterbuch mit über 20.000 Artikeln ist, in dem der "Vo-
cabularius Theutonieustt in der Fassung von D nur etwa ein
sechstel des Gesamttextes umfaßt. Die Passagen, in denen beide
Textzeugen (weitgehend) übereinstimmen, bilden den Text von
D . So ist ba ali Vertreter von D nur aussagekräftig ' wenn
ubereinstimmung mit d herrscht. umgekehrt relativiert ba
die zahlreiehen individuellen (?) Abweichungen in d: Die Do-
nauesehinger Handschrift hat nämlich den Text von D durch eine
Reihe von Zusätzen und Streichungen, die ba nicht kennt, ver-
ändert.

2.4.3. Charakterisierung der Redaktion D

Zusatzartikel:

olhorn sambucus (241v)

olmesen corff cophinus (242r)
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ongherworf quedam herba saxifraga (2+Zv1
onruchtich infamis (2eZv1

onspreken impetere (2nr1
reynevone eyn crut carietum (2g9v;
rifen pruinare (290r)
rochte fama (290v)
rokelosen diuiaricare ( !) (ZSfr)
roken croghen cornices (291r)
ruke knoke spodalium spina (2glv)
Erweiterung bzw. Anderung eines ausformulierten Interpreta_ments:

raken orsome corm (?) vmmewende (?) edder hou tracturare (2asr;
ropen vt der erden teynd euellere vellere eruere (2g1r;
Interpretamentzusatz - deutsch:
ribbe reff costa (290r)
rlrmen tS*ügn (sonst tedich moken) euacuare (Zglv)
rumen y! !i!e! (!) (sonst: en wech feenJ cedere (291v)
Interpretamentzusatz - lateinisch:
o-chten vteren feyseren edder rekenen taxare seu reputarecurare sensere curam habere (ZALV)
oltomale omnis totus vniuersus omnino omnimode penitus totariter(2qw) rv"'!s

ollen enden orderweghen vbique vndique vbicumque vbiribetvndiquaque (242t)
ollerleye omnigenium require monnigherleye de m (Z4Zr)
olmese elemosina roga eloa (Z4Zr)
anderwerue auer echt to dem andern more iterato secundarioitrum (!) ad huc semel alia (sonst: altera) 

"iä-«ZA2ü)onhechten hechten configere affigere (242v)
onhoren tohoren attingere attinere pertinere en2v1
oncken gemere gemitum facere eAZvl
oue off de abs ex e (244r)
re capriolus caper (2aSr;
reboc gapel (sonst: capriolus) (2ggr)
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rekeling eyn dorvisch pictillus orena (289v)

ribbe isern tritorium festucalum (290r) 67

roste craticula cratis (291v)

Auffäillige Schreibungen :

qtdeghlic-lt§)zt (sonst ; ondocht) intencio attencio (242v)

orbeyt labor conatus nitor '(sonst: nisus) (243v)

ouenturlik mislik guentuale (sonst: euentualis) fortuitum dubiosum
con t i n g en s acc ideä-ta-li (2 Anr )

rotte eyn seyden spe/ glecacoldgs (sonst: decacordium, -dum'
-do) (291v)

Die verdrängung der deutschen Elemente aus dem Artikel,
die schon in dei mit W gemeinsamen Vorstufe zu beobachten war,
setzt sich in D fort. vor allem die ausführlichen deutschen Er-
klärungen sind davon betroffen, während die volkssprachliche
SyrrotyäiX bzw. Heteronymik keing starken Einbußen erleidet'
artiteittirzungen gegenüber der Vorstufe halten sich ebenso in
Grenzen wie Äusfäite"im lateinischen Interpretament. Entsprechend
Oen Xtirzungen führt D einige Erweiterungen durch ' Kurze Ar-
tikel und laieinische Interprätamente kommen hinzu, während
deutsche Zusätze fast ganz ausbleiben.

2.4.4. Die Baseler Handschrift

Der Baseler Handschrift liegt mit einem Textzeugen von D eine
Redaktion zugrunde, die die ursprünglich zahlreichen volkssprach-
lichen Erläuterungen des ttvocabularius Theutonicusrr stark redu-
ziert hat. Die deuischen Glossen erschöpfen sich vornehmlieh in
synonymen bzw. Heteronymen. Die Abhängigkeit- von D konnte da-
när niäfrt mit Hi1fe ausformulierter Passagen erwiesen werden' son-
dern durch eine Reihe auffälliger schreibungen bzw. veränderun-
gen 6 t.

2.5. Die Redaktion W

Textzeugen:

w^: Wolfenbüttel Cod. 457 Helmst.
wf : Wolfenbüttel Cod. 692 Helmst.

"," 
Strttg"rt Cod. poet. et philol. fol. 30

6? ba überliefert vestucale

68 Dazu ist auch terraneum
das d und ba gemeinsam

( 353ra) .

statt mediterraneum (vgl. Abschnitt 1'2') zu zählen'
überiiefern.

DAMME
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c: Celle ms. I
ka: Karlsruhe Cod. Th. 10

Zusatzartikel:
adernloten minuere (1OSra)

offnSnen est vindicare ( 105ra)

okeleigensdf semen aquilegie uel psilium ( 105rb)

onclow uel enkel talus in pede ( 105va)

osen suspensiua siccarium uel cauterium ( 10614)

rottenvolle gliricipula ( 116rb;
Erweiterung bzw. Anderung eines ausformulierten Interpreta-
ments:

reff quo portatur pondus in dorso clitella (1t6va;

ris gith ligumen est (ltOvU;
roghe semen est siligo (116vb)
Interpretamentzusatz - deutsch:
onrichten require schicken ( 10Sva;

orcedige uel bote uel hulpe medicina medicamen -entum medela
remedium ( 105vb)

Interpretamentzusatz - lateinisch:
offside ut in ecclesiis absida uel absis (105ra)
offslon uel offrekenen defalcare deducere ( 10bra)
androke anas (sonst: anetarius) (105va;
orczeboue archinequam archiscurro (105vb)
orden digen uel bequinen naturari complexionari conualere
prosperari ( 105vb;

ormborsterer sagittarius balistarius (105vb;
ortikel punctus articulus (w3 tOZva;
owisich inaniacus vesanus a vm demens (10Ora;

roed concilium suadela (1fOrn;
rodelse enigma palago_La (sonst: probleuma) (11§rb;
roken uel vmmewenden tractare uel tractulare (116rb)6e

69 w.2 ist der einzige Textzeuge von w, der tractulare bietet. sonst beschränkt
sich der W-Artikel auf tractare. Vgl. hierzu .{bschnitt 2.5.2.
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re hylLu!_us (sonst: capriolus) (ffOrU;

recht setten sanxire statuere constituere (116v4)

rege tripqd!_ug (?) (sonst: corea) (116va)

reip uel seyl stronck snor /ine funis funiculus corda uel ligamen
( 116va;

reite uel ricze rima cissura (116v4)

ridder (?) eques equester (116vb)

rinf armentum pecus (116vb)

rinck lerygnsa item annqlus (sonst: circutus) (116vb)

risch recens (sonst: celer) (116vb)

riten rumpere lacerare di- (116vb)

roden euellere eradicare exstirpare (116vb)

rode rubor rubedo (116vb)

rokelos diuaricosus vagus (116vb)

roren uel vmmerorn voluere circumvoluere girare (11714)

ru hirtus hirsutus hispidus (11714)

rumen vacuare e- ( 117ra)

Auffällige Schreibungen :

ochte eyn berodinghe uel eyn pefelynge (sonst: besprekinge)
censacio ( 105rb)

gl"gzgdyoken (sonst ; archidiaken) archidiaconus (115vb)

Artikelumstellungen:
offneqhen declinare
zwisc-hen ; offnSmen . . . und offside, . . (c: ofscheyden . ..)
(105ra) (sonst zwischen: ofloten ... und ofn5men '..)
ondocht intencio attencio
zwischen: onclow .. . (w3: onbeden ... ) und ondechtich - ..
(105va; (sonst zwischen: ondechtich... und onder...)
orczeboue archinequam archiscurro
zwischen or ... und orczebischop ... (105vb1
(sonst zwischeni orseprester ... und orch ...)
o rc ze p rester archipresbiter
zwischen: orczebiichop ... und orczedyoken ... (lOsvb)
(sonst zwischen: orchidioken . . . und orceboue ...)
orste medicus phisicus
zwischen: orcedigen ... und ortikel ... (105vb;
(sonst zwischen: arsbille . . . und arsedie ...)
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os/e uel schuldere humerus
zwischen 6s ...und osen (c: osche ...) (106ra)
(sonst zwischen: ossche ... und ost ... )

runcele ruga
zwischen i runen ... und runge
(sonst zwischen i runge ... und
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( 117ra)
rupe ...)

2.5.1. Charakterisierung der Redaktion W

w hat gegenüber der mit D gemeinsamen vorstufe in den unter-
suchten Abschnitten ein Defizit von etwa 100 (!) Artikeln. Rechnet
man die Artikelausfälle der vorstufe hinzu, so liegt in w ein gegen-
über K um ein Drittel reduziertes vokabular vor. -Als einzig""näaaL-
tion des "voeabularius Theutonicus, hat w alle Dubletten gätlgt.
Besitzt in der vorstufe noch etwa jeder vierte Artikel einö vo[<s-
sprachliche Erklärung, so geht dieser Bestand in w auf knapp ? %zurück, die zudem noch vollständig ins Lateinische umgesetät sind.
Dabei beschränken sich diese Interpretamente auf einfähe Gattungs-
angaben wie etwa piscis est, avis est, herba usw. Deutsch sind so--mit nur noch die synonyme bzw. Heteronyme. sie sind zwar auchreduziert, doch besitzt noch jeder fünfte Artikel eine deutsche
Glossierung dieser Art, wobei es sich in 20 % dieser Fälle umrequire-verweise handelt. verringert hat sich auch die Anzahl
der lateinischen vokabeln pro Arfit<el , doch nicht so drastisch
wie bei b1. Die Zurückdrängung des Enzyklopädischen, die sichschon in der vorstufe andeutete, hat w §anr' volzogen. DiesenKürzungen stehen ztsätze gegenüber, di; ähnlich w"ie bei D fastnur neue Artikel und lateinische Interpretamente betreffen. Ge-rade im Bereich der lateinischen Glossierung kommt es zu einer
Reihe von veränderungen, bei denen aus Iibekannte vokabelndurch neue ersetzt werden.

2.5.2. W als vierter Teil des Engelhus-Glossars
w bietet gegenüber den übrigen Redaktionen einen rerativguten Bestand an Textzeugen, wahrscheinlich deshalb, weil W

in der Regel als vierter töil aes euodriidiomoticus übärliefertist. stünde w in einer genetischen Beziehung zum nn jetrrus-
Glossar, so müßten sich viele der Veränderuäg"r, g"gErrüber Kaus dessen fremdsprachlich-lateinisehen Teilerierklär"en lassen.
Die. Ableitungen mit Hilfe von inde, die im "vocabura-.ius Theu-tonicustr sonst fehren, gehen vermuilich auf den oiäiiidiomoti-cus zurück:
ouent eten sena (!) inde -are (w3 167vb)
repe ralera inde -are (116va)

riue strigula inde -are ( 116vb)
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Als gewichtig erweist sich auch die Tatsache, daß über 80 %

der in W neuen Wörter auch in den ersten Teilen des Engelhus-
Glossars überliefert sind 7 o.

Schließlich läßt sich erklären, aus welchem Grund es zu den
zahlreichen Ersetzungen im lateinischen Interpretament kommen
konnte: Einige lateinische Vokabeln des I'Vocabularius Theutoni-
cusrr begegrlen nicht in den fremdsprachlich-lateinischen Teilen
des Quodriidiomoticus.' anetarius, aquileia, circulus, corea,
tractulare. Damit neue lateinische Wörter im vierten Teil beim Le-
ser keine Verwirrung entstehen lassen, hat der Kompilator von W

vermutlich auf Vokabeln zurückgegriffen, die auch im griechisch-
lateinischen und lateinisch-lateinischen Teil vorkommen. Und so
ersetzt er

durch anas71 (6rb;,
durch annulus(6vb).
durch tripudium (?0vb).
durch tractare (7Ora1

anetarius
circulus
corea

tractulare
und den Artikel okeleye aquileia durch die Umstellung des fol-
genden, vorhandenen Artikels:
psillium semen est teutonice okleygensoet (55rb).

Diese drei Argumente (inde-Ableitungen, über 80 I der W-Neue-
rungen im Engelhus-Glossar belegt, sowie die plausible Erklä-
rung für die Ersetzungen) legen nahe, daß zwischen Redaktion W

und dem Quodriidiomoticus eine genetische Beziehung besteht
und somit Powitz recht hat mit seiner These, die Kurzfassung
(also W)^gehe auf das redaktionelle Wirken des Dietrich Engelhus
zurück ".

2.5.3. Binnengliederung der Redaktion W

Uneinheitlichkeit kommt innerhalb der Redaktion W dadurch
zustande, daß spätere Bearbeiter bzw. Abschreiber das Vokabu-
lar in der W-Fassung als zu knapp empfanden und daher Nach-
träge einfügten. Wenn es sich nicht gerade um Zusätze einer
zweiten Hand handelt wie in w3 und s, Iassen sich diese Nach-
träge nur durch einen genauen Textvergleich ermitteln. Unter
den zahlreiehen Anderungen fallen einige auf, die sich nicht nur
auf eine Handschrift beschränken: Es sind dies die Merkmale,
die c und ka gemeinsam überliefern.

?O Dem Vergleich zug3unde liegt der Wolfenbütteler Quodriidiomoricus (Cod'. 457
Helmst.); auf diese Handschrift beziehen sich auch die Blattangaben.

7L anas ist im lateinisch-lateinischen Teil mit woterhon glossiert.
72 Vgl. POWITZ (wie Anm.4) S.100.
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Zusatzartikel:

ochtentich octomaginta (?) (c 23114)

ochtehundert octingenta occies centum (c 23Fa;
ridder miles (c 239vb)

173

Erweiterung bzw. Anderung eines ausformulierten Interpretaments:

olso olseme spreck eyqt is olso de onder tamquam velut quemadmo-
do(
Interpretamentzusatz - Iateinisch:
ofscheyden separare Qiltigqele (sonst : disiungere) segregare
(c 231ra;

ontdroke lnstT!_u1 (sonst: anas) (c 231rb)

redelik 1agio31p1]il (sonst: racionalis) (c 339v4)

Auffällige Schreibungen :

rvken ldgrgrs (sonst: odorare) (c 239vb)

Artikelumstellungen :

ochte uel vorvestinghe proscripcio (nur c)
ochte uel eyn berodinghe uel eyn bekerynghe sensacio uel deli-
beracio
achten uel reken taxare uel reputare
ochteyne decem octo (!) (nur c)
ochtent ich octomaginta
ochtehunderf octingenta occies centum
ochter uel hinder post retro (nur c)
zwischen: ockermon ... und odecke ... (c 231ra)
(sonst zwischen: ohorn ... und okeleigensof . .. )

Die Verbindung zwischen den beiden insgesamt recht hetero-
genen Textzeugen läßt sich festmachen an der Umalphabetisie-
rung der mit och- beginnenden Lemmata, die in den übrigen
Redaktionen mit Ausnahme von B hinter dem Artikel ahorn ...
zu finden sind. Schon die späte Datierung beider Texte (ka
1462, c 1479) legt nahe, daß es sich hier um sekundäre Bear-
beitungen handelt. Deutlich wird dies in c beim Arikel olso...
(231rb), der als Dublette auftritt: zuerst in der für W, dann in
der für K typischen Form. ka hat diese Dublette vermieden und
den ersten für W typischen Artikel getilgt. Indem verstärkt aus
K und eventuell anderen Redaktionen kompiliert wird, gehen
einige Charakteristika von W verloren. So ersetzen c und ka
das W kennzeichnende Interpretament anas durch die entspre-
chende K-Vokabel anetarius. Aufschluß darüber, welche Redak-
tion der Kompilation vermutlich zugrunde gelegen hat, gibt der
Artikel ofscheyden Die lateinische Glossierung distigwere
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(statt disiungere) begegnet nur in der zweiten Gruppe der Re-
daktion K: w1 und kr. Unter den Gemeinsamkeiten von c und ka
ist dies der elnzige H^inweis auf eine bestimmte Fassung als
Quelle der Kompilation.

2.5.4. W als Quelle der großen Wörterbücher

Die Frage, ob bzw. in welchem Maße ein Textzeuge von W

den großen deutsch-lateinischen Wörterbüchern als Quelle gedient
hat, ist kaum sicher zu beantworten. Ausformulierte Passagen
und die ganze Redaktion charakterisierende auffällige Schreibun-
gen fehlen fast vollständig. Zusatzartikel und -interpretamente
aus W, die in den großen Wörterbüchern begegnen, können aus
anderen Quellen stammen . Zwar läßt sich die Benutzung eines
Textzeugen von W in allenT3 großen deutsch-lateinischen Wörter-
büchern nicht ausschließen, aber auch nicht nachweisen. Um die-
sen positiven oder negativen Nachweis zu erbringen, bedarf es
einer gesonderten Untersuchung.

3. Zusammenfassung

Das Stralsunder Vokabular, das keiner der Redaktionen mit
Sicherheit zugeordnet werden kann74, bietet ein gutes Beispiel
für die Schwierigkeiten bei der Erforschung spätmittelalterlicher
Wörterbücher. Daß es den r?Vocabularius Theutonicustt als eine
unter vielen Quellen benutzt hat, steht fest; unklar dagegen ist,
welche Fassung zugrunde gelegen hat. Das Stralsunder Vokabu-
lar besitzt einerseits Charakteristika aus allen Redaktionen, an-
dererseits erweist sich keine von ihnen qualitativ oder quanti-
tativ als d i e Vorlage . Zwei Möglichkeiten gibt es, dieses Phä-
nomen zu erklären:
- Das Stralsunder Wörterbuch hat seine Quellen derart verän-

dert, daß die ursprünglichen Konturen nicht mehr zu erken-
nen sind.

- Es benutzt eine uns unbekannte, da nicht überlieferte Fassung.
Gerade diese zweite Möglichkeit- kann man nicht ernst genug neh-
men. Der Bestand an überlieferten Handschriften ist viel zu ge-
ring, als daß man annehmen dürfte, die ganze Bandbreite mög-
Iicher Fassungen abgedeckt zu haben. Bezeichnenderweise sind
einige Redaktionen gar nicht (Vorstufe von D und W) oder nur
mit einem Textzeugen (8, aber auch P und D) belegt. Für die
angestrebte Uberlieferungsgliederung war der Bestand fast schon
zu schmal , so daß viele Fragen unbeantwortet blieben. Ergebnis-
los war die Untersuchung aber nicht:

AIso auch im Vocobulorius inciptens teutonicum onte lotinum, gedruckt bei
Petrus Drach, Speyer.
Im Rahmen meiner Dissertation werde ich auf diesen Punkt genauer eingehen.

73

74
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Der kurz vor 1400 im Oberweserraum entstandene rrVocabula-
rius Theutonicusrr, ein Vokabular, das der Volkssprache eine
entscheidende Rolle im Artikel einräumt, erfuhr eine Reihe von
Bearbeitungen, die graphisch dargestellt folgendermaßen mitein-
ander verbunden sein könnten ".

Eine dem Archetypus nahe kommende oder ihn gar repräsentie-
rende Fassung bietet K: 60 % der Artikel enthalten ein deut-
sches Interpretament, und etwa jeder vierte Artikel weist eine
mehr oder weniger ausführliche volkssprachliche Begriffserklä-
rung auf. Ein Textzeuge dieser Redaktion hat dem Nürnberger
Vocobulorius Rusticonus terminorum aJgrunde gelegen, wie sich
an der Ubernahme einiger ausformulierter Passagen zeigen läßt.

Einen zur knappen Wortliste reduzierten "Vocabularius Theu-
tonicusrr stellt die andere um 1400 entstandene Fassung B dar.
Bis auf das Stichwort ist das Deutsche aus dem Artikel verbannt,
die lateinische Glossierung beschränkt sich in der Regel auf eine
Vokabel . Diese Wortliste dient einem Liber Ordinis Rerum als
deutsch-lateinisches Register, wie einige Spuren dieses Esse-
Essencio-Glossars in der Wortliste nahelegen. Wahrscheinlich ist
sie aber nicht als Index zu diesem Sachwörterbuch konzipiert
worden.

K,/l\,INMDW

75 Das stemma ist bewußt grob gehalten. Der geringe Bestand an Textzeugen
erlaubt keine feinere verästelung. Daß sich die Abhdngigkeitsverhältnisie
erheblich komplizierter darstellen, als das stemma der Röaaktionen vermuren
läßt ' sei an einem Beispiel verdeutlicht. Der in K übertieferte Artikel
ret eqvitatus equitatura (k2 243v)
elscheint in M als
recht equitas equitatura (m 11Ivb, df 127vb)
und in d als

recht equitas equitura (?) teutonice riden (d 2g9r).
wahrscheinlich hat der (zufälige).{,usfall der silbe ta in equitatus dazu ge-führt, das Sttchwort dem so entstandenen equitas (= Rechtj anzugleichenl
stichwort und erstes Interpretament stehen nun tlr einem Gegensatz zum er-
halten gebliebenen zweiten Interpretament. wenn mehrere Haidschriften die-
sen entstellten Artikel überliefern, läßt sich die ubereinstimmung nicht
durch einen Zufall, sondern nur durch eine gemernsame vorlageäde" g"g".t-
seitige Abhängigkeit erklären. Zwischen M und d besteht also-ein wie äuätr
immer geartetes verwandtschaftsverhäItnis. ob dieses nur d oder die ge-
samte Redaktion D betrifft, bleibt unklar, de ba als einziger werterer lext-
zeuge dieser Redaktion den Artikel weder in der einen noäh in der anderen
Form uberliefert.
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Die Redaktionen P und M überliefern einen Text, der mit K
bis auf die ausführlichen deutschen Erklärungen im großen und
ganzen übereinstimmt. Während P vor allem lateinische Vokabeln
hinzufügt, erweitert M die P-Fassung um Synonyme bzw. Hete-
ronyme. Der Text der Redaktion P mußte erschlossen werden,
da die Paderborner Handschrift als deren einziger Textzeuge
nur eine Kurzfassung bietet, die wahrscheinlich dadurch moti-
viert worden ist, daß p den vierten Teil eines Engelhus-Glossars
bildet.

Erschlossen ist ebenfalls die gemeinsame Vorstufe von D und
W: Die Volkssprache verliert in dieser Fassung an Bedeutung.
Diese Tendenz setzt sich fort in der Redaktion D, die vor allem
neue Artikel und lateinische Vokabeln hinzufügt. Anhand einiger
auffrilliger Schreibungen läßt sich zeigen, daß ein Textzeuge von
D der großen Baseler Handschrift als Quelle gedient hat. Die Re-
daktion W überliefert ein gegenüber K um ein Drittel reduziertes
Vokabular. Diese Fassung steht in einem genetischen Zusammen-
hang mit dem Quodriidiomaticus, so daß Dietrich Engelhus als
ihr Redaktor angenommen werden kann. Sie hat in der Folge we-
gen ihrer Kürze zu Erweiterungen angeregt.

Die unterschiedliche Behandlung der Volkssprache in den ein-
zelnen Redaktionen sei abschließend am folgenden Beispiel aufge-
zeigt:
K: oken aquisgrani vnde ys eyn stot by demme ryne dorme den

romeschen konnink kronet (kZ 190r)

Mt oken eyn grSt stoet (?) by den ryne aquisgrani (m gZrb)

D: ocken is eyn stot by dem rine aquisgranum (d 241v)

Yll. oken ciuitas aquisgranum (w2 105rb)

B; aken aquisgrani (b1 1rb;
Die beiden frühen Handschriften des rrVocabularius Theutoni-

cus", k2 und b1, markieren bereits die PoIe, zwischen denen die
Redaktionen ihre Positionen einnehmen: zwischen dem enzyklopä-
disch orientierten Wörterbuch mit starker Betonung der Volks-
sprache einerseits und der knappen Wortliste andererseits.
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VON BIGCEN UND BEEREN.
PRAKTISCHE PROBLEME BEI DER KONZIPIERUNG EINES
ARTIKELS FUR DAS WESTFALISCHE WöRTERBUCH*

Als ich mich mit der Aufgabe konfrontiert sah, -die Entste-
hung eines Artikels des Wes-tfälischen Wörterbuchs I zu beschrei-
ben und anhand bestimmter Entwicklungsstadien nachvollziehbar
zu machen, richteten sich meine ersten Uberlegungen auf die
Frage, welcher Artikel vorzustellen sei. Zunächst einmal lag es
natürlich nahe, einen Artikel auszuwählen, der erst vor kurzem
in Druck gegangen war und dessen Konzipierungsprobleme noch
relativ leicht rekonstruierbar schienen. Die Behandlung eines Ar-
tikels mit schwierigem semantischem Kommentar erschien dabei
nicht vordringlich, da sich solche Probleme jedem Wörterbuchbe-
arbeiter stellen. Im Rahmen dieses Kolloquiums sollten aber doch
die besonderen Bearbeitungsprobleme des Westfälischen Wörter-
buchs im Vordergrund stehen: und diese Probleme sind vor allem
in der Heterogenität des Dialektraums und den daraus resultie-
renden Schwierigkeiten des Lemmaansatzes sowie in dem speziel-
len Anordnungsprinzip der Stichwörter, das nicht streng alpha-
betisch ist, sondern den etymologisch-semantischen Zusammenhang
der Wörter und Wortgruppen wahren möchte, begründet. Für uns
heutige Bearbeiter kommt erschwerend hinzu, daß durch die sehr
detaillierte Bearbeitung der ersten Lieferungen durch Felix Wort-
mann beim Benutzer eine gewisse Erwartungshaltung vorgegeben
ist, die wir zu befriedigen bestrebt sein müssen.

Ich möchte im folgenden die angedeuteten Probleme an der
Bickbeere demonstrieren, wenngleich ich befürchte, daß meine
Ausführungen bei weitem nicht so erfrischend sein werden wie
jene Früehte der hier vor allem in Frage stehenden Gattung
Vaccinium myrtillus. Bei dieser Gelegenheit kann ich die Bedeu-
tungen schon kurz vorwegnehmen: neben überwiegendem Heidel-
beere, Blaubeere, also Vaccinium myrtillus, bezeichnen nach un-

Um die Anmerkungen erweiterte Fassung eines auf dem Kolloquium "West-
fäIisches Wörterbuch" (hierzu vgl. den Bericht von U. SCHEUERMANN in
lDL 50 (1983) 203-211) am ?.10.1982 in llünster gehaltenen I'rortrages.

Westfölisches Wörterbuch, hrg. im Auftrage der Kommission für Mundart-
und Namenforschung des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe... von J.
GOOSSENS. Beiband, bearb. v. F. WORTMANN, Neumünster 1969' Bd.1'
Lfg. lff., bearb. v. F. WORTMANN - H. NIEBAUM - P. TEEPE, Neu-
münster 1973ff.
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serem Material die mundartlichen Entsprechungen für rBickbeerer
Fragebogenantworten zufolge noch (relativ häufig) die Preißel-
oder Kronsbeere (Vaccinium vitis idaea), des weiteren finden
sich Einzelmeldungen für Moorbeere (Vaccinium uliginosum),
Brombeere, Stachelbeere, Erdbeere und Attich. Näheres entneh-
me man dem Wortartikel selbst (vgl. Anhang 5, S.195f.).

Doch nun zur Entstehung des Artikels. Im Anschluß an die
Konzipierung des Wörterbuchartikels Bigge 'Ferkel, stieß ich
seinerzeit auch auf das Lemma Bigge-biere rBickbeere'; man ver-
gleiche die vorgegebene Reihenfolge der hier interessierenden
Wortschatzstrecke in Anhang I (S.188), unter den Positionen 2 und 3.
Unter dem Lemma Bigge-biere fanden sich im Wörterbuchkasten
insgesamt 392 Belege, die durch 198 verschiedene Schreibungen
repräsentiert werden. Hinsichtlich der Schreibungen hat das Ar-
chiv des Niedersächsischen Wörterbuchs übrigens ähnliche Zah-
len. In einem Bericht von Kramer - Scheuermann, der den Ein-
satz der elektronischen Datenverarbeitung beim Lemmaansatz für
das Niedersächsische Wörterbuch anhand der Formen für Vacci-
nium myrtillus erläutert2, entsprechen 179 verschiedene Einträge
der dort gegebenen Frequenzliste unserem speziellen Lemma. Für
diese 179 Schreibungen wurden von Kramer - Scheuermann ent-
sprechend den Lemmatisierungsprinzipien des Niedersächsischen
Wörterbuchs, die z.B. nieht unbedingt den Anschluß an identi-
fizierte Etyma voraussetzen, immerhin 12 Lemmata angesetzt.
Nach den beim Westfäischen Wörterbuch vorgegebenen Prinzi-
pien3 ist hier natürlich anders vorzugehen. Uiär muß versucht
werden, den etymologischen Hintergrund der Varianten zu erken-
nen, ehe man das Lemma festlegen und die Variante einem be-
stimmten Stichwort zuordnen kann. Die genannten 198 Schreibun-
gen mit den zugehörigen Belegorten sind in der Form, wie ich
sie im Kasten fand, im Anhang 2 (S.189f.) abgedruckt; dabei habe
ich bereits nach Singular und Plural differenziert - eine Unter-
scheidung, die zumeist nach dem in der hochdeutschen Ausgangs-
frage bzw. der Ubersetzung ersichtlichen Numerus vorgenommen
werden mußte, da auf den Belegen selbst entsprechende eindeu-
tige Angaben im allgemeinen fehlen. Aus diesem Grunde sind
fehlgehende Einordnungen nicht auszuschließen - ein Dilemma,
aus dem man nur durch umfängliehe Zusatzbefragungen heraus-
gekommen wäre, was inzwischen - zumal für solche vergleichs-
weise weniger wesentlichen Fragestellungen - außerhalb unserer
zeitlichen und personellen l\{öglichkeiten tiegt. Im Wörterbuchar-

2 W. KRA[\{ER - U. SCHEUERMANN, ,Synonymvielfoltt ols Problem des Diolekt-
wörterbuches. Bericht über einen Aspekt des Einsotzes der elektronischen
Dotenverarbeitung om Niedersöchsischen Wörterbuch, Nd.Jb. 96 (1929)
139- 15 5.

3 VgI. Wf .lYb., Beiband S,62f.
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Br.Wb. L, 86: Bik-beren,
J.A. ADELUNG, Crommotisch-kritisches lÄtörterbuch der Hochdeutschenliundort, mit bestöndiger vergletchung der übrigen Mundorten, be:sonders
ober der oberdeutschen, 4 Theile, wiän 1g11: aic*becre Theil 1, sp.r0oz.
DWb. 1, 1808: Eickbeere, Bickelbeere.
DOORNKAAT 1, 163: bik-böen, bikbeien.
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tikel habe ich die Fragwürdigkeit der Numeruszuordnung durch
den der Angabe Plurolformen in Klammern angefügten Zusatz
(noch Frbg. ) deutlich zu machen versucht.

Beim Versuch, diese 198 verschiedenen Schreibungen zu be-
stimmten Typen zusammenzufassen, kamen mir erste Zweifel an
der Riehtigkeit des vorgegebenen Lemmas für das Bestimmungs-
wort. Denn nur drei Schreibungen, und zwar unter den Nummern
31, 32 und 68 des Anhangs 2, stimmten direkt mit dem ersten
Element des vorgegebenen Lemmas überein (darüber hinaus zeig-
ten noch zwei,Schreibungen im Auslaut die Lenis, nämlich big-
und big- unter den Nummern 7, L26, 143, 144 bzw. 1g5, 198).
Läßt man die zahlreichen Assimilations- und Erweiterungsformen
(2.8. Biwwerken, Bipken, Bikkel) außer acht, dann sfehen
dem immerhin 100 Schreibungen mit Bik- als erstem Glied gegen-
über. Angesichts der großen Bedeutung des Lemmaansatzes für
die Anordnung der Stichwörter im Wörterbuch erschien eine nä-
here Prüfung des etymologischen Hintergrundes unerläßlich.

An dieser Stelle kann ich die bisherige Forschung natürlich
nur in groben Zügen skizzieren. Wenn ich recht sehl , sind zu
dieser Frage bisher sechs Lösungsvorschläge vorgetragen wor-
den. Die ersten einschlägigen Angaben finden sich im Bremisch-
Niedersächsischen Wörterbucha sowie bei Adelungs, die das Wort
Bickbeere von der dunklen Farbe der Beeren her zu mnd. pik
'Pechr stellen. - Eine zweite Ansicht findet sich im Deutschen
Wörterbuch, nach dem die Bickbeere "vielleicht von der kugli-
chen Gestalt der Beeren't zu deuten sei6. Dabei sieht man oJfen*
bar - wohl von der Variante Bickelbeere ausgehend - einen Zu-
sammenhang mit Bikkel rKnöchel , spielkugel der Kinderr. Dieser
Deutung muß man allerdings kritisch entgegenhalten, daß die
"kugliche Gestaltrr eigentlich den meisten Bäeren gemeinsam ist
und von daher kaum als Benennungsmotiv für die Heidelbeere in
Frage kommt. Ein dritter Ansatz stammt von Doornkaat Koolman,
der alternativ zu der auch von ihm an erster stelle erwogenen
Peutung der Bickbeere als 'pechbeerer die Möglichkeit erörtert,Bick- mit bikkenressenr in verbindung zu briigen; es heißt beiihm: rrDa indessen die Heidelbeeren aueh essbare Beeren sind
und gegessen werden, so könnte die Benennung auch mit bikkenin der Bedeutung 'essen' ... zusammenhängen.i7 Aueh diese
vorstellung kann nicht befriedigen; denn man müßte sich hier
natürlich fragen, warum ausgerechnet Heidelbeeren als eßbare
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Beeren bezeichnet werden sollten! - Noch weniger plausibel er-
scheint die von Küntzel geäußerte Auffassung, der Pflanzenname
gehöre vielleicht zu big rSchwein' und beruhe möglicherweise auf
der Vorstellung, 'rdaß die Beeren von den Wildschweinen gefres-
sen werden oder doch dort wachsen, wo diese hausenrrs. Ganz
abgesehen davon, daß diese Deutung schon begrifflich abenteu-
erlich anmutet, spricht hiergegen auch die Tatsache, daß Bigge
tSchwein' dialektgeographisch auf ein kleineres westliches Gebiet
beschränkt ist, während der Typus Bickbeere mundartlich im
gesamten nd. Ems-, Weser- und Elbegebiet sowie Mecklenburg -
Vorpommern begegnet. In diesem Zusammenhang möchte ich be-
tonen, daß das von mir vorgefundene Lemma Bigge-biere sicher-
lich nicht auf dem Küntzelschen Etymologieversuch basiert. Viel-
mehr dürfte man angesichts der unklaren Etymologie (Kluge -
Götzee schreiben noöh bis zur 14. Auflage 1-948: ilUrsprung dun-
keil?) seinerzeit bei der Festlegung des Lemmas den ersten Teil
Bigge- als einen Formalansatz betrachtet haben, als eine - wie
es im Beiband heißt - I'aus den verschiedenen mundartlichen For-
menrr rekonstruierte Form, t'auf der sie alle beruhen"ro. - Einen
fünften Erklärungsversuch stellt Törnqvist vor11. Er geht dabei
von einer von Ahld6n hinsichtlich der Ecclesiastes II,6 vorkom-
menden Form byck 'silva' behaupteten Annahme aus, daß diese
mit dem ersten Glied in Bickbeere identisch sei12. Da Törnqvist
in diesem Zusammenhang eine ältere germ. Wurzel *bik- vermißt
- Ahld6n hatte das Wort an eine keltische Wurzel angeschlossen -
und das Wort demnaeh als "völlig in der Luftrr schwebend be-
trachtet, sucht er eine neue Lösung. Er meint sie darin zu fin-
den, daß er bick mit dem Stamm in Buche in Verbindung bringt,
wobei er auf Ecclesiastici 28, V. LZ verweist, wo das silvoe der
Vulgata mit des bükes übersetzt wirdr3. Man solle hier dann von
einem neutralen Kollektivum *bökio- ausgehen, das die erweiterte
Bedeutung 'Wald' (aus rBuchenwald') habe. Insofern sei dann
Bickbeere als rWaldbeere' zu betrachten. In einem ausführlichen
Aufsatz hat Dahlberglu die lautgeschichtlichen Ungereimtheiten

8

I
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t2

O. KUNTZEL, Kodeck, Bicks- und Bickbeere, Nd.Kbl. 49 (1936) 41.

F. KLUGE, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sproche, 11.-16.
Auflage bearb.--v. A. GOTZE; L7.-2O. Auflage, bearb. v. W. MITZKA, Ber-
Iin New York 2119?5.

Wf .Wb., Beiband 5.62.
N. TORNQVIST, Wos bedeutet Bick- in niederdeutsch Bickbeere.2, Nd.Kbl.
55 ( 1942) 133- 141, bes. S. 135ff.
T.R. AHLDEN, Dle Kölner Bibe!-Frühdrucke. Entstehungsgeschtchte. Stet-
lung im n,ederdeutschen Schrtfttum (Lunder Germanistische Forschungen,
5), Lund 1937, S.r84ff.
TORNQVIST (wie Anm.11) S.136ff .

T. DAHLBERG, Zur Etymologte des niederdeutschen Bickbeere tHeidelbeeret,
Studia Neophilologica 16 (1943i44) 270-276.
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der Törnqvistschen Theorie nachgewiesen. Er stellt mit Recht
heraus, daß der von Törnqvist ohne nähere Erläuterung alsrrvöllig einlegchtend" postulierte rtlautliche Zusammenhangrr
xbökio- > büke^unhaltbar ist: ein urgerm. 4,bökio- muß selbst-
verständlich böke grgeben. Die weitere lautliche Entwicklung von
diesem ominösen büke geht dann bei Törnqvist über Vokalkür-
zung vor schwerer Nebensilbe bis zur Entrundung ü > i. Dahl-
berg weist nachdrücklich darauf hin, daß der von Törnqvist für
beide Lauterscheinungen herangezogene Sarauw beispielsweise
hinsichtlich der Entrundung deutliche geographische Einschrän-
kungen macht - sie gelte in I'gewisse[n] Teile[n] von Ostfalenr'15
- und er fragt sich darüber hinaus, rrauf welche Weise Törnqvist
- wenn er, wie es scheint, ohne weiteres von einer ziemlich weit-
verbreiteten älteren Entrundung ausgeht - die keineswegs un-
wichtige Tatsache erklären will, dass gerade das i in Oic* Aei
einer allgemeinen rRückrundungr der Formen mit Entrundung
durchgehend sein i gewahrt hat - sogar nach dem bilabialen
ö I I' r o - Dahlberg selbst erwägt neben der bereits erwähnten
alten Herleitung von pik f Pech', bei der er mit Törnqvist allen-
falls lautliche schwierigkeiten wegen des anlautenden- b- statt
des zu erwartenden p- geltend macht, einen sechsten Ansatz,
bei dem er, wie Doornkaat Koolman, von dem Verbum bikken
ausgeht, allerdings von der Grundbedeutung 'hacken, (mit dem
Schnabel) picken'. Dahlberg sagt: '?Die Bickbeeren könnten also
dadurch ihren Namen bekommen haben, dass sie von den Vögeln
aufgepickt werden. Dass sich manche Vögel von Waldbeeren er-
nähren, ist doch wohlbekannt. Hier wäre dann auch daran zu
erinnern, dass Preisselbeeren dialektisch (...) auch Kronsbeeren
heissen, weil sie nach der Ansicht der Bauernbevölkerung von
den Kranichen gefressen werden oder dort wachsen, wo diese
hausen. 'f Diese Deutung hat nach Dahlbergs eigenen worten aberfrvielleicht einen Haken: Man hätte wohl ehlr die Form bickebee-
ren erwartet. tr r 7

So weit der Forschungsstand. Meine Einwände gegenüber
einer Reihe von vorschlägen habe ich schon vorgebrächt. Auch
den Dahlbergsehen Erklärungsversuch halte ich nicnt ftir über-
zeugend,. gar nicht einmal so sehr seines eigenen Gegenarguments
wegen. Ahnlich wie gegenüber Doornkaat Koblmann wäre vielmehr
einzuwenden, daß es doch sehr fraglich scheint, warum denn
hier die Tatsache, daß sie von Vögeln aufgepickt werden, für
die Bickbeeren als Benennungsmotiv herangezogen worden sein
sollte: denn es gibt schließlich unzählige Beeren, die von Vö-
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chr. SARAUW, Niederdeutsche Forschungen l: vergleichende Louttehre der
niederdeutschen Mundorten im Stommlondb, Kdbenh;vn 1921, S.313.
DAHLBERG (wie Anm.14) S.273.
DAHLBERG (wie Anm.14) S.2?S.
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geln aufgepickt werden. Und auch der Verweis auf den Namen
Kronsbeere bietet keine stützende Parallele, weil bei Kronsbeere
auf eine ganz bestimmte Tiergattung Bezug genommen wird, wäh-
rend bei Bickbeere allenfalls auf die Tätigkeit des Pickens - von
welchem Tier auch immer - referiert werden könnte.

Mir scheint daher die erste, schon von den alten Wörterbü-
chern angenommene Verbindung Bickbeere mit pik rPechr am über-
zeugendsten. Auch in anderen Landschaften dient die Farbe bei
dieser Frucht als Benennungsmotiv: es begegnen etwa Bezeich-
nungen des Typs Schworzbeere und Bloubeere'o. Und es braucht
auch nicht zu befremden, daß Bickbeere in manchen Gegenden
nicht 'Heidelbeere', sondern 'Preißelbeerer oder rMoorbeere' etc.
bedeutet. Marzell führt zu vielen Gattungen eine Reihe von
'rUbertragungen und Gemeinschaftsnamenr an. Gerade hinsicht-
lich des Namens Bickbeere darf eine Ubertragung, etwa weil die
ursprüngliche Bedeutung von blck nicht mehr bekannt war,
nicht verwundern, war dieselbe doclr selbst bei Sprachwissen-
schaftlern umstritten. Was die schon geschilderte Schwierigkeit
dieser Erklärung angeht, also der Anlaut b- statt p-, so kann
man wohl mit Kück davon ausgehen, daß sich der erste Labial in
*pikb4re an den zweiten angeglichen hat - eine Auffassung, die
seit der 15. Auflage 1951 aüch von Kluge - Götze1s geteilt wird.

Wenn man bedenkt, welche Bedeutung die Etymologie beim
Westfälischen Wörterbuch für die Einordnung der Lemmata be-
sitzt, wird vielleicht begreiflicher, warum ich auf diese Zusam-
menhänge so ausführlich eingegangen bin. Man betrachte hierzu
Anhang 3 auf S.191. Wäre der ursprüngliche Lemmaansatz
Bigge-biere beizubehalten gewesen, hätte man den Artikel zwi-
schen die Positionen 4b und 5 einzurücken gehabt. Bei einer Ab-
leitung der Bickbeere von dem Verbum bikken (also gemäß den
Alternativvorschlägen von Doornkaat Koolman und Dahlberg)
hätte der Artikel zwischen die Positionen 7o und 7p gehört. Wä-
re man dem Ansatz Grimms gefolgt, also einer Herleitung von
Bikkel 'Knöchelt, hätte sich die Bickbeere zwischen Position 7t
und 7u eingeordnet. Und hätte man sich schließlich Küntzels Auf-
fassung zu eigen gemacht, dann wäre der Artikel an Bigge ll
'Ferkel' anzuschließen und zwischen die Positionen 3b und 3c zu
stellen gewesen. Die dann tatsächlich von mir vorgenommene Ein-
ordnung als Bik ll-biere unter Position 6a reflektiert die Auf-
fassung, daß das Wort eigenständig ist. Die beim Westfälischen

Vgl. G. HEGI, lllustrierte Floro von Mitteleuropo. Mit besonderer Berück-
sichtigung von Deutschlond, österreich und der Schweiz, T Bde in 13 Tei-
Ien, München 1906-1931, hier Teil V,3, Sp.1675. - S. auch H. MARZELL,
Wörterbuch der deutschen Pflonzennomen, 4 Bde, Leipzig Stuttgart Wies-
baden 1943-19?9; hier 8d.4, Sp.933ff.
Vgl. Anm.9.19
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Wörterbuch geltenden, die Sprachgeschichte berücksichtigenden
Lemmatisierungsprinzipien gehen nicht so weit, daß man wegen
der postulierten Zugehörigkeit zu pik 'Pech' gezwungen wäre, ein
Lemma *Pik-biere anzusetzen. Im Beiband heißt es hierzu: r?Als
Stichwort wird aus den heute gesprochenen Formen des Wortes
die sprachhistorisch älteste-,- aus der also die anderen hervorge-
gangen sind, ausgewählt. " 

2 o

Aus den Uberlegungen im Zusammenhang mit der alphabeti-
schen Anordnung des Lemmas Bik-biere dürfte deutlich geworden
sein, daß es nicht damit getan ist, einen bestimmten Artikel zu
verfassen, sondern es muß zugleich eine bestimmte Wortschatz-
strecke, zumindest in Umrissen, vorstrukturiert sein. Und wie
stark sich das Gesicht einer solchen Wortschatzstrecke im Laufe
der Bearbeitung ändert, mag man ermessen, wenn man Anhang 1(d.h.: vorgefundene Struktur) mit Anhang 3 (endgültige Struk-
tur) vergleicht.

Nachdem nun sozusagen die Adresse des Wortartikels festge-
legt war, ging es im nächsten Arbeitsschritt darum zu prüfen,
ob sich die 198 verschiedenen Schreibungen zu einer Reihe von
Typen zusammenfassen lassen. Die typisierte Schreibweise zwi-
schen zwei kleinen Winkeln > < dient ja im Westfäischen Wörter-
buch dazu, die Wortartikel von den regelgerechten Angaben zur
Aussprache zu entlasten; die tatsächliche mundariliche Realisa-
tion dieser Laute bzw. Wörter läßt sich dann über die Lautta-
belle im Beiband ermitteln 21. Bei dem Verfahren der Zuordnung
der Schreibungen zu bestimmten Typen geht es aber nicht nur
um die - gleichwohl sehr willkommene - Enilastung des Wörter-
buchartikels. vielleicht sogar noch bedeutsamer is1 aie darin zu-
gleich ablesbare Information über die lautgeschichiliche Herkunft.
Identische schreibung von Belegen bedeutet nämlich nicht unbe-
dingt auch identische sprachhistorisehe Entwicklung. Betrachten
wir z.B. das Grundwort des in Frage stehenden Ldmmas Bik-bie-
re. Die Schreibung Bickbeere (vgl . Anhang 2 unter Nr.g) ist in
dieser Form belegt für 19 orte. Auf den ersten Blick würde man
sie für hochdeutsch halten. Nähere Betrachtungen des lautge-
schichtlichen Hintergrunds machen dann aber diuilich, daß hd.
Einfluß mit Sicherheit nur für Wie Mh Wb, Stf Rh, Hfd Oh, Dor
Do anzunehmen ist (vgl . Anhang 4 unter I.B.3.a); für Mep Ho
Wl , Min Wh, Lin Ba Em, Ben Hl weist die Lauttabelle langel ä
als-Entsprechung für die Brechungsdiphthonge ie, eo aus, so
daß diese Orte dem Typus [-biere, -beare] zuzuordnen sind
(vgl . Anhang 4 unter I.B.1.a); bei den resilichen Orten ist die-
se Frage nicht mit Sicherheit zu entscheiden, da >-ie-/-ea-<

Wf .Wb., Beiband S.62.
Wf.Wb., Beiband S.63, 66ff.
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sich hier zwar im allgemeinen zu ä entwickeln, vor r jedoeh die
Vokale häufig enger realisiert werden; um hier nicht unzulässig
zu vereinfachen, empfiehlt sich die Zuordnung zu einem eigenen
dritten Typus (vgl. Anhang 4, 5.193, unter I.B.2.a). - Häufiger
ist der umgekehrte Fall , daß nämlich verschiedene Schreibungen zu
e i n e m Typus zusammengefaßt werden können. So entsprechen
etwa hinsichtlich des Grundworts die Schreibungen unter den
Nummern 4, 8, I (2.T.), 11, 12 und 13 des Anhangs 2 (also
-bVra, -böre, -beere, -biere, 'bire, -biöere) alle demselben
Typus l-biere, -beore) (vgl. Anhang 4 unter I.B.1.a). Auf die-
se Weise lassen sich die 198 verschiedenen Schreibungen, wenn
man beide Wortteile für sich nimmt, auf etwas mehr als 20 Typen
und Untertypen reduzieren, die ich im folgenden anhand des An-
hangs 4 näher erläutern möchte.

Zul. >bik-biere<: Beginnen wir mit dem Bestimmungs-
w o r t Der dem ersten Lemmabestandteil genau entsprechende
Typus >bik-< ist allgemein verbreitet. Einige Orte zeigen Schrei-
bungen mit auslautendem -9, das vermutlich in stimmhafter Um-
gebung, d.h. vor dem folgenden b- aus -biere erweicht wurde.
Es erscheint durchaus denkbar, daß sich die Zahl entsprechen-
der Belege bei einem größeren Anteil an lautschriftlichen Bele-
gen bedeutend vergrößert hätte. Verstreut findet sich ein e-Ein-
schub zwischen Bestimmungswort und Grundwort. Unklar sind
die einem Typus >bek-, bök-< entsprechenden Varianten. Sie
begegnen im Westen des Wörterbuchareals, ohne daß sie aller-
dings gebietsbildend wären.

Bei zusammengesetzten lVörtern reicht es im allgemeinen aus,
das 1. Element (hier: Bik-) an seiner alphabetischen Stelle zu
behandeln und auf das 2. Element (hier: -biere) lediglich zu ver-
weisen. Im vorliegenden Falle aber ließ sieh dieses Verfahren we-
gen der zahlreichen Erweiterungs- und Assimilationsformen (2.8.
Bibberken, Bickbotten etc.) nicht anwenden. Insofern ist an die-
ser Stelle auch das Grundwort ausführlicher abzuhandeln.
In diesem Zusammenhang ist zunächst zu sagen, daß für die Ver-
tretung des alten Umlauts-g vor einem r im einzelnen, zumal bei
laienschriftlicher Notation, häufig nicht zu entscheiden ist, ob
>ie< (>fe<) oder >so< (>eo<) zu§rundeliegt - garrz zu schweigen
von der Tatsache, daß in einem TeiI des Wörterbuchgebiets (vor
allem im Norden) ohnehin beide Typen zusammenfallen. Man muß
sich grundsätzlich damit abfinden, daß vor allem die Verhältnisse
vor r im Westfälischen verwickelter sind, als dies die durchweg
sprachwissenschaftlich nicht vorgebildeten Gewährsleute mit den
ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln darstellen können. Aus
diesem Grunde habe ich einen Doppeltypus [-bier(e)(n),
-beor(e)(n)l angesetzt; die statt kleiner Winkel verwendeten
eckigen Klammern sollen andeuten, daß hier der Voka1 sich an-
ders als normal entwickelt haben kann, wir es also nicht immer
mit einer Entsprechung von ie oder eo zu tun haben, sondern
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eben mit Entsprechungen dieser Typen vor r. Häufig entspricht
le vor r dem Typus eo; ich hatte aber oben andererseits auch
schon darauf hingewiesen, daß vor r im Westfälischen oft auch
eine engere Realisierung der Vokale zu beobachten ist.

Die Belege für das Grundwort gehen teils auf -e aus, das
aber auch abfallen kann, teils auf -en bzw. -n. Formen auf -en
bzw . -n sind größtenteils pluralisch, gleichlautende Singularfor-
men haben das -n im Nominativ aus den flektierten Kasus. Auf-
fällig sind einige, Brechungsdiphthong repräsentierende, Schrei-
bungen aus dem Bentheimer Raum; ich habe diese Orte durch Un-
terstreichung markiert. Da in diesem Gebiet normaleiweise keine
Brechungen mehr gelten, dürfte es sich bei diesen -biörn etc. um
Brechungsreste handeln, auf die übrigens^von Rakers auch in
anderem Zusammenhang hingewiesen wird".

Zu den unter 2. und 3. abgehandelten Typen habe ich schon
Stellung genommen. Unter 4. sind die Belege mit unbetontem
Grundwort zusammengestellt, und unter 5. stehen Verkleinerungs-
formen, die sich auf >bikbierken< bzw. >bikbierk<23 zurück-
führen lassen, ihre heutige Gestalt zumeist aber im Zuge von
Assimilationsprozessen und Kürzungen gewonnen haben. Inlau-
tender b/w-Wechsel , wie z.B. Bibberken zu Biwwerken ist häu-
fig. - Auffallend wenige Belege haben >-beose< als Grundwort
(vgl . 6.), wo doch ansonsten hinsichtlich des selbständigen
Lemmas Biere / in der Niedergrafschaft Bentheim sowie im west-
lichen Westmünsterland im Anschluß an die Niederlande die Besel
8öse-Formen gelten. Hier spielt vermutlich der Gegensatz rwilde
Beerer (hierfür r-Formen). - rgezüchtete (Garten-)Beerer (hier-
für s-Formen) eine Rolle'*.

Unter II. und III. haben wir es offenbar mit Verkleinerungs-
formen zu tun, wobei hier die Diminuierung allerdings im Gegen-
satz zu I.5. das Bestimmungswort erfaßt, was voraussetzt, daß
die ursprüngliche Bedeutung von bick nicht mehr bekannt war.
Bei den Bikkel-Belegen wäre aber auch Uberlagerung durch
Bikkel Ib rFußwurzelknochen, Knicker' (vgl . Anhang 3, Nr.7r)
nicht auszuschließen.

A. RAKERS, Die Mundorten der olten Grafschoft Bentherm und ihrer reichs-
deutschen und niederlöndischen Umgebung. Auf diolektgeogrophisch-ge-
schichtlicher Grundlage, Oldenburg 1944, S.134f.
Vgl. E. NORRENBERG, Dos westfdlische Diminutivum und verwondte Er-
scheinungen mit besonderer Berücksichtigung der Mundorten des Kreises
lserlohn, Nd.Jb. 49 (1923) 1-45, hier S.3?f.
K. HEEROMA, Toolotlos von Oost-Nederlond en oongrenzende gebieden,
Derde_aflevering, Assen 1963, S.l23f. (und Karte Zt); vgl. aüch W.
FOERSTE, Der wortgeogrophische Aufbou des Westfölischän, in: Der Roum
Westfolen, Bd. IV,1, Münster 1958, S.79 (und Karte 2?).
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Die meisten Schwierigkeiten bereitete die Deutung der unter
IV. zusammengestellten Formen, die sich nach ihren Schreibun-
gen auf einen Typus >bei-< zurückführen lassen. In der Litera-
tur werden die hierher gehörenden Formen entweder kommentar-
los unter Bickbeere subsumiert (so l\{arzell) oder z.B. in der
Form Boiwerken als "Buchsbeerchenr aufgefaßt (so Peters25),
was lautlich völlig undenkbar ist. Versuche, diese Formen an
ein bestimmtes Etymon anzuschließen, führten nicht weiter.
SchließIich blieb nur noch die Hypothese einer Kontamination.
Einen ersten Anhalt hierfür bot der dialektgeographische Befund,
vgl . die Karte. Denn es fiel auf, daß die fraglichen Belege
sämtlieh aus dem ravensbergisch-lippischen Raum stammten. Die-
ses Gebiet setzt sich übrigens nach der Karte Bickbere des Nie-
dersächsischen Wörterbuchs 2 6 östlich unmittelbar fort ; ich habe
dieses nicht nach unserem Material abgegrenzte Areal sehräg
schraffiert. An die Formen des Typus >beibern/beiwern/beiber-
ken/beiwerken< schließen sich im Norden und Westen Formen des
Typus >bikbiere /bikbierken< an, während im Süden und Osten
Formen des Typus >heidebiere /heidelbiere /heibern /heiwern< gel-
ten. Dies macht die Annahme einer Kontamination der dem Typus
>bei-< entsprechenden Formen sehr wahrscheinlich: der anlau-
tende Konsonant ginge dann auf >bik-<, der Diphthong auf
>hei(de)(l)-< zuriick.

Unklar bleiben die unter V. angeführten Formen: Buibern
und, Büiwoken zeigen im Haupttonvbkalismus den Typus >f <,
den ich nirgends sinnvoll anschließen konnte. Hinsichtlieh Wegge-
biörn, Weggebern und Wegbe/ern wäre eventuell an einen Dissi-
milationsprozeß, die Silbenanlaute betreffend, zu denken, also an
eine Entwicklung aus Bek- bzw. Beggebiörn. Ein Zusammenhang
mit den bei Kramer - Scheuermann dem ebenfalls unklaren Lemma
ltteikbere zugeordneten Formen besteht nicht27.

Das Ergebnis der hier vorgetragenen Uberlegungen und Arbeits-
schritte ist dann der als Anhang 5 (S.195f.) abgedruckte Wörterbuch-
artikel Bik ll-biere28. Selbstverständlich machen nicht alle Arti-
kel so viel Arbeit - aber zahlreiche Artikel durchaus auch noch
mehr, zumal wenn zu den lauttichen Erklärungs- und Darstel-
lungsproblemen eine diffizile semantische Gliederung tritt.

Im Druck umfaßt der Artikel Bik ll-biere etwa drei Wörter-
buchspalten. Bezogen auf das gesamte Wörterbuch ist das natür-
lich sehr wenig oder, um im Bild zu bleiben, ttso vele eise wenn
de Osse tn Bickberen krig.tl

B. PETERS, Onomosiologie und Semosiologrc der Prerßelbeere (Marburger
Beiträge zur Germanistik, 10), Marburg 196?, S.86.
Nds.Wb. 2, LL?f.. - Im gräßeren Rahmen vgt. auch die Wortkarte 'Heidel-
beere' bei B. MARTIN in Teuthonista 3 (L926127) 310-313.

KRAMER - SCHEUERMANN (wie Anm.2) S.150.
Wf.Wb., 6.Lfg., Sp.706-709.

27

28
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VON 8/CCEiV UND EEEREN

Anhang 2: Belege für rBickbeere,2e

Singular
Bickbe.-re Stf Ar
Bäiwern Bie Bw
Bickbüe Lin Sb
bikbera Lin Be
Bickbeer Gel Gk, Stf Rh Em,

StE Ph, Nie Ht
bikabie Gel üd
bigbie Gel Ud
Bickbdre Asd Vr Ad, Bbr Ba
Bickbeere Asd Ne, Wie Mh Wb,

Mep Ho Wl, Bor Bo, Stf Rh,
Min Wh, Lin Em Ba, Hfd Oh,
Ben Ba HI Nl No ed Sc, Kto

44 Böuwern Lem Lri
45 Bickels Die De As Di
46 Bikbirn Sch We
4? Bickelbern Klo Gh
48 Bickbeeren Klo Bü, Nie Mh Ws
49 Bickbärn Kto Gg
50 Bickbiern Osn Of , Ben Bo, Sth

Sü
51 Bickbirn Osn Se, Sch Ot Rd De,

Bük Sc Sh, Nie Wi, Min Fr
52 Beckbeern Mep Bo
53 Boäwerken Hfd Bk
54 Börwern Lem Wh
55 Beubacken Hfd Wi
56 Boibacken Hfd Ei
57 Boiwacken Hfd Ei
58 Beuberken Lem Ld
59 Beuwaken Lem Mb
60 Buiwaken Min Re
61 Weggebörn Kos Dü
62 Wegbe/e(r)n Kos Dü
63 Bickbonn Osn Bo Al
64 Bibiten Bek St
65 Bikbimen Bek Lb
66 Bickebeän Nie Br
67 Bickebeen Nie Es
68 Bigebeern Nie Di
69 Bicksebern Min Ah
70 Bickgebeere Min Hm
7l Bickseibeere Min Kh
72 Bickbieren Osn Be
73 Bickbign Mel Od
74 Bickebiär Unn Oh

189

1
I

3
4
5

6

8
o

Bs, Dor Do
10 bickbiähr Bek Hf
11 Bickbiere Stf Nw, Osn Wh Hl,

Sch Bo, Bük Rö
72 Bickbire Osn Klön
13 Bickbiäere Lst Dr
14 Bickbern Osn We Strodtm, Mel

wd
15 BickbeernBor Bo, Vch Mü, Klo

Nu Te, Ben Nr, Nie Rs, Klo
Up

16 Bickbe /iern HaI Bo
L7 Bickbie'en Min Wt
18 Bickbär Bor Hd
19 Bickbiär Stf Rh
20 bikbde Asd Lo
2L Bäkbiären Stf Oc
22 Bickbotten Hal Lo
23 bikbeta Wie Heierm
24 Bickbäse Bor Bo Mb
25 bikbQn Min Wt
26 Beckb€r Mün Ha
27 Beckbern Ahs Al
28 Bäckbäre Bor Ve
29 Bebbitte Wdf Wd
30 Beckberen Ahs St
31 Biggebitten Osn Ib Sd Af Gt
32 biggebidden Osn Gl St
33 Bicksebeen Min Ha
34 Bäggebett Mtin Hi
35 Boiwern Hfd Ei, Det Sw
36 Böewerken Det Ka
37 Beubonken Hfd Bo
38 Bibken Osn Os
39 Beibacken Sch E-x
40 Beiwaken Sch Rn
41 Beiberken Sch Fw
42 Böuwann Det Is
43 Beuwern Lem Wb Bt, Det Is

Plural
Bickbairen Stf Rh
Bickboarn Mel Me, Osn As
Biwweks Mel Me
bickbErn Bbr Hs, Ben On, Lin

Lo Th, Mep He
Bickbierden Osn Riepe
Bickberen Bbr No
Bickbean Bor Hd
Bübberken Lüb Ra
Beuwern Lip Oesterh, Lem Bg

Ur Sc, Det Bb
Beuberken Lem Lh
Bickbeeren Bor Rd Bo, Rek Da,

Sth No Sh, Enr Sw, Mep Hl
Wl Te, Ben Wm En Ad, Bbr
Hö, Min Ve, Kto Fr, Lin Va
Me Es Th, Asd Vr Dri Su Ns
Bw Bb

86 Bickbieren Osn Hd, Bbr Uf ,

Stf Nw, Sth ph

Beiband S.2Uf. sowie die mit den Liefe-

75
lo
77
78

?9
80
81
82
83

84
85

29 Zu den Ortssiglen vgt. Wf.Wb.,
rungEn gegebenen Nachträge.
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8? Bickbiären Mün Wb' Ben Gh,
Bek Al

88 Bickbären MeP Lä La Vi Ab,
Bbr Su, Asd Wi La Wa Pb Sö

89 bickbehren Klo Kf
90 bikbrn Tek Lo, Osn Rf Hi
91 bikbün Osn Gb, MeI Gd
gZ Bickb'n Osn Os KI Of Ht Ha

93 Bickben Osn Ru Su' Tek Me

Re
94 Bickbier'n Osn Gn, Bbr Uf '

Ben Br
Bickbie'n Osn Re Hl
Bickbern Osn Ne He Er Ed Na,

Asd Bh, Mep Sf Bh
bikbi:rn Osn Hr
bikban Tek Ad Lx
bikbiadq WIg Oc
Bickbiäin Stf Ho, Lhs Dr, Ben

Ap
bikbEran Asd WI

Bickbeern Asd Ws Ln Bc Le
St Wc Me, MeP Rb Rt Hü Bo,
Ben Dr Su Hh Ul Gh Wi Si
Ba Em Ws Gr Hi Sc, Lin Av
Lo Da, Met Dd Hd, Ahs Sc

Bickbäern Asd Ol Ha Hi Bö Ni
Bm, Mep Hn Sd

Bickbe'an Asd Ad, Lin Sw
Bickbdrn Asd Al We Nb Rd,

Mep Dk Em Ha, Ben Wa Aw

L3? bqkbäen Ahs Al
138 biwwern Mel Sa Uk
139 bivBn Mel Dö
140 Bebbitten Wdf Mi Fr
141 Beckbitten Mün Wb
142 Beckbinnen Wdf Mi
143 bigbe-r'n Ben Eg
144 bigbeen Klo Hr
145 bibkan Wlg Bx
146 Bibken Mel Md
L41 Bipken Mel Wd, Osn Nle

148 Bibk'n Osn Sf
149 Bübbken Osn Hg
f50 Bickbiern Ben NI
151 Büwwerken Mel Ga, Hfd Ok
L52 Büwweken Lub WP

153 Bübberken Hfd En, Lüb Ra
154 Bewarken Min We

155 bivekg Mel Ri
156 Biwarken Min Ve
157 bibekn Hfd Hi
158 Bibbacken Min Bk
159 Boewern Hal Bh
160 Boeweln Hal Bh
161 Beibern Lem Al
L62 bgiwan Lem Be
163 biksabe:en Nie Di
164 Bicksebirn'n Min Da
165 Bicksebeeren Min St
166 Bickßebeen Min Hm Ha
L67 Bicksebi'ern Min NIi

f68 bikbi-en Osn Gn
169 Weggebiärn Lhs Dr
170 Bdiwern Bie Bw Gh, Hfd Wa

171 Beovern Det Ob
772 Böowern Det Do Bh
173 Böewern Det Ka
174 Börwern Det Sm
175 bQeven Det Hn
L76 Bdiwann Bie Ch
177 BqfLbacken Hfd St Bi
178 Beuwerken Bie Vd, Min Re
179 bQivakg Lem Lh, Hfd Ns
180 Bobbacken Hfd Co
181 boibarken Hfd Ei
L82 Bäiwerken Bie Vd
183 Bueiworn Hfd Dr
184 Beulwern Det Rk
185 Beukbern Lip Oesterh
186 Buibern Lem As
187 Bickbearn Ben Hö
188 brkbe:en Ben Ws
189 bikbean Lin Bw
190 Bobberken Hfd Sl
191 Bubicken Hfd Qh
L92 Bobbacken Hfd Bb
I93 bikb{rn Bbr Wu
194 b§bid'B Bek vh
195 bigbe"-zq Bor Bh
196 brksabö'an Min Ha
19? UixuirB Sth Lh
t98 bigbean Bor Kr

NIEBAUM

95
96

97
98
99

100

101
102

103

104
105

Ha, Osn Uh
106 Bickbdren Asd Hb
10? Bickbfo'n Asd Nh, Mep Ge
108 Bickbi'eren Osn Ib
109 Bickbenn Osn Os
110 Bickbeen Osn Ru
111 Bickbirn Osn La, Ben Qd
LLz Bickbien Osn Bd
113 Bickebeärn Ben Ho wa Th
114 Bickbäen Lin Wd, MeP Dk
115 bikbe: (r)n Lin Be
116 Bickbden Mep Ve, Ben Gs
117 bikbgun Bor Rd
118 bikbean Mep Gh
119 bikbeen Klo Er
120 bikbösn Asd to
121 bikbidn osn Le
122 Bickbiden Osn Ik
123 Bickbi'en Osn HI
LZ4 Bickboan Osn Af
125 Bickbün Osn Sp
L26 bigbErn Ben Gm
127 bikbösn Ben No
128 Büwoarken Mel Ho
129 Bickbäsen Bor Di Bo
130 bikbgzp Bor Ba, Ahs Kw
131 Bickbidnen Stf Nw
132 bil<bon Mel Ge, Bie Dd
133 Bäckbiären Kos Le, Lhs He
134 Beckbären Ahs Nb
135 Beckbeern Ahs Ah, Kos Ow
135 Beckbeeren Kos Hi
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Anhang 3: Anordnung der b^ehandelten Wortschatzstrecken in
der 6. Lieferungru

( 1) Bi--rort ( 1)

(2) Bigge I (-)
(3a) Bigge II (2)

b) bigge-bigge (-)
c) Biggen-kiste (-)
d) -marked (-)
e) -mörder (-)
f) -mutte (-)
g) -steart (-)
h) _suege (_)
i) trog (-)

(,la) Bigge III (-).
b) Biggen-schö-fele (-)

(5) Bik r (11)

(6a) *Bik Il-biere (3)
b) Bik-bieren-busk (4)
c) -koarf (5)
d) -panne-körke (6)
e) -sap (7)

(7a) Bik IIIa (8, 10)
b) Bik-häke (9)
c) -hd<en-näse ( 12)
d) -hakke (-)
e) -harke (-)
f) Bikkel Ia (47)
g) Bikkel Ib - nach Bikke-lsern
h) bikken 1a (43)
i) af-bikken (44)
j) an- (-)
k) be- (-)
l) duer- (-)
m) up- (-)
n) üt- _ (-)
o) *Bikke-ärs ( 14)
p) -gat (-)
q) -isern (45)
r) Bikket Ib (49)
s) Bikkel-ken (-)
t) -bal (-)
u) bikkel-hard (51)
v) Bikkel-knoake (50)
w) -st62n (-)
x) 'bikketen (52)
y) bikken Ib (-)
z) Bik IIIb (13)
A) Bikker

(8a-N) Bieke bis Biekewrese
( 15 bis 38)

( 9) Biker ( 39)

( 10a Bieker bis biekeren
-d) (40 bis -)

Beifuß; Estragon; Wermut

ON

Ferkel
Lockruf für Ferkel

Ferkelmarkt
Mutterschwein

Wurzel der Ackerminze
Mutterschwein

Torfstück
Torfschaufel
Pickel (auf der Nase)

Heidelbeere
Heidelbeerenbusch
kI. viereckiger Korb
Pfannkuchen mit Waldbeeren

Hacke; Haue; Hakenstock; Schnabel
Aufnehmerhaken beim Getreidemähen
Hakennase
leichte Spitzhacke
dreizinkiger Aufnehmerhaken
Steinhaue, Pickel; Schärftrammer

hacken; schdrfen; picken; durchstoßen
abhauen, abhacken
(Obst) anpicken; anpflocken
bepicken
durchpicken
"offenpicken'r
auspicken; ( Steine) ausmeißeln
WoIf (beim Reiten)
ins Eis geschlagenes Loch
Amboß zum Senseklopfen
Fußwurzelknochen: Knicker; Spiel
Exkrement bei Verstopfthert
großer Knicker; Spielball
sehr hart
Knochen
beim Behauen abspringender Stein
knickern; rollen; Bickelspiel spielen
Knickerspiel spielen
Knickerspiei
kleine Kugel aus Stein oder Glas

Bach (und Ableitungen)

Bienenkorb

Becher; Maßeinheit (und Abieitungen)

30 * = gegenüber dem urspninglichen Ansatz abgewandeltes Lemma.
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Anhang 4: Zuordnung der Schreibungen für 'Bickbeere' zu- Typen3l
I. >bik-biere<

A. BESTIMMUNGSWORT

1, >bik- <

a ) >bik- <

allg. verbreitet; vorkommende Schreibungen: Eick- (riberwiegend), bik-,
Bik-.

b) Mit e-Einschub
bika- 6 Gel Ud; Bicke- 67 Nie Es, ?4 Unn Oh^; Bickge- ?0 Min Hm.

c) Mit wohl in stimmhafter Umgebung aus -k erweichtem -9
big- 7 GeL Ud, 126 Ben Gm, 143 Ben Eg' 144 KIo Hr; bg-- t9! Bor Bh'
t9A Bor Kr. - lt'{it e-Einschub: 8r99e- 31 Osn Ib Sd Af Gl;
btgge- 32 Osn GI Sl; Btge- 68 Nie Di.

2. >bek-, bäk-<

Beck- 26 f'Iün Ha, 27 Ahs Al, 30 Ahs St, 52 Mep Bo' 134 Ahs Nb' 135

Ahs Ah, Kos Ow, 136 Kos Hi; Bock- 28 Bor Ve, 133 Kos Le, Lhs He;
Bök- 2l Stf Oc; bek- L37 Ahs AI. - Erweicht, mit Einschub:
Bögge- 34 Mün Hi.

B. GRUNDWORT

l. [-bier(e)(n), -bear(e)(n)]
a) Formen auf -e

-bEra 4 Lin Be; -böre 8 Asd Vr Ad, Bbr Ba' 28 Bor Ve; -beere 9* Mep
Ho Wl , Min Wh, Lin Ba Em, Ben Hl; -biere LL Stf Nw, Osn Hl Wh' Sch
Bo, Bük Rö; -bire 12 Osn Klön; -brciere 13 Lst Dr.
Mit ausgefallene m -e: -bdr 18 Bor Hd; -biör Lg Stf Rh' ?4 Unn
Oh; -bi1 ? Gel Ud: 'beer 5 GeI Gk, Stf Rh Em, Sth Ph, Nie Ht; -biöhr
10 Bek Hf.

b) Pluralformen (Frbg.)
auf -en: -beeren 85* Sth No Sh, Ben Ad Wm, Bbr Hö, Lin Va Me Es Th;
-bteren 86 Osn Hd, Bbr Uf, Stf Nw, Sth Pl'r;'broren 87 Mun Wb, Ben Gh,
Bek Al, 133 Kos Le, Lhs He; -bdren 88 Mep Lä La Vi Ab, Bbr Su, Asd
Wi La Wa Pb Sö, 134 Ahs Nb; -bcjren 106 Asd Hb; -bEran 101 Asd Wl;
-brteren 108 Osn lbt -botren 75 Stf Rh (vS).
auf -n: -bErn ?8 Bbr Hs, Ben On, Lin Lo Th, Mep He, 126* Ben Gm;
-beon 8l Bor Hd; -brcrtn 94 Bbr Uf , Osn Gn, Ben D\; -bie'n 95 Osn Re
Hl; -bt:rn Osn Hr; -biorn LOO Stf Ho, Lhs Dr, ry: -beern 102*
Lin Da Av Lo, Ben Wi Ul Gr Hi; -bdern 103 Asd Ol Ha Hi Bö Ni Bm, Mep
Hn Sd; -beton 104 Asd Ad, Lin Sw;_-bcirn 105 Asd AI We Nb Rd, Mep Dk
Em Ha, Ben t'lia Aw Ha, Osn Uh; -bör'n 7O7 Asd Nh, Mep Ge; -birn lll
Osn La, $!; -bien L2 Osn Bd; -beorn 113 Ben Ho Wa Th; -boen 114
Mep Dk, Lrn Wi[; -be:(r)n 115 Lin Be;'bden 116 VIep Ve. Ben Gs; -bfoa
117 Bor Rd; -boean 118 Mep Glt: -bt'en 123 Osn Hl; --birn 125 Osn Sp,
19? Sth Lh; -bäon 127 Ben No: -bEr'n 143 Ben Eg:' -bion 168 Osn Gn; -beorn
187 Ben Hö; -äean 189 Lin Bw: -öfrg 193 Bbr Wu; -bEon 198 Bor Kr;
-brern l5O Ben Nl. Wohl mit sekunddrem Pluralzeichen:
-brönen 131 Stf Nw, ge k ri r zt: -binnen 142 Wdf Mi.
Mit s_upradentalem -r-: -brerden 79 Osn Riepe; -bFdA 99 Wlg
Oc; -bidn 121 Osn Le; -biden 122 Osn Ik.

31 Die Ziffern beziehen sich auf die Nummern in der Zusammenstellung in An-
lage 2; ern * deutet darauf hin, daß nur ein TeiI der in Anlage 2 unter
dieser Nummer erfaßten Belege hierher gehört.
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Singufar auf -(ein, mit dem -n aus den flektierten Kasus
auf -en:. -bören 21 Stf Oc; -beren 30 Ahs St; -beeren 4g* Nie Mh Ws;
-bieren 72 Osn Be: -birren 65 Bek Lb.
au f -nz -beliern 16 HaI Bo (vS); -ble,en 1? Min Wt; -bdrn 49 Klo cg;
-_biern 50 Osn Of, Ben Bo, Sth Sü; -birn it Osn Se, Sch Ot Rd De, Bük
Sc Sh, Min Fr, Nie Wit -bedn 66 Nie Br; -been 67 Nie Es; -bign tJ Met
od.

Unklar, ob hd. Vokal vorliegt oder [-ie-/-e&-]; Ietztere werden in den
folgenden Belegorten zwar zumeist zu Q, es besteht jedoch vor r häufig
Tendenz zu engeler Realisation.
Formen auf -e

-beere 9* Asd Ne, Stf Rh, Ben Ba No Nl ed Sc, Klo Bs.Mit au s ge fallenem -e: -böo 20 Asd Lot -bEr 26 Mün Ha.
Pluralformen (Frbg.)

auf -en: -beeren 85* Bor Bo Rd, Enr Sw, Mep HI Wl Te, Ben En, MinVe, Klo Fr, Asd Vr Dü Su Ns Bw Bb.
auf -n: -beern 102+ Asd Ws Ln Bc Le St Wc Me, Mep Hü Bo Rt Rb, BenDr Su Hh Gh Si Ba Em Ws Sc, Ahs Sc, 13S* Ahs Ah; -beon 119 Klo Er;
-bEon L20 Asd Lo, 137 Ahs Al, 144 Klo Hr; -be:en l8B Ben Ws.

Singr:lar avf -(e)n, mit dem -n aus den flektierten Kasusauf -en: -beeren 48* Klo Bü.
au f -n: -beern 15 Bor Bo, Vch Mü, KIo Nu Te, Ben Nr, Nie Rs, KIoUp, 52 Mep Bo, 68 Nie Di.

Hd. Vokal

Formen auf -e
-beere 9* Wie Mh Wb, Stf Rh, Hfd Uh, Dor Do; -bEre I Stf Ar.

Pluralformen
a u f -en: -behren 89 Kos Kf; -beren g0 Bbr No; -beeren g5* Rek Da.
a u f -n: -beern 102* MeI Dd Hd, 135x Kos Ow; -äeen 110 Osn Ru.

Mit unbetontem Grundwort
Singular

-bern 14 Osn We Strodtm, Mel Wd, 2? Ahs AL; -bQn 25 Min Wt; _bonn 63Osn Bo AI.
Plural

-bern g6 Osn Ne He Er Ed Na, Asd Bh, Mep Sf Bh; -bpn g0 Tek Lo, OsnRf Hir -öon 91 Osn Gb, Mel Gd.; -btn 92 Osn Os Xl'Otht ifa,-lOen SSOsn Ru Su, Tek Me Re; -ban gg Tek Ad Lx; -benn 1Og Osn As; _Oon uzMel Ge, Bie Dd; -boon L24 Osn Af; -boorn Z6 Mel Me, Osn As.

Verkleinerun gsformen, mit Assimilationsprodukten
auf -ken

9!Oo\l 157 Hfd Hi; Bibbocken tS8 Min Bk; bivokg 15S SIeI Ri; Biworken156 Min Ye; Beworken 1s4 Min we; Bübberken 82"Lüb Ra, 1sä tträ-err,B-übicken 191 Hfd eh; Büwwerken 1St Mel Ga, Hfd Ok; B'üwweaii 152 LübWp. Kurzf ormen: bibkan 145 Wtg Bx; Btbken 146 Mel lta; BiOXen
!q. le osn Us; Bibk'n LAB Osn Sf; B-tpkeÄ 14T Mel Wd, osn ltie;-'ei**.*s
77 MeI Me; biwwern l3g Mel Sa Uk; bivon \39 Mel Dö.

,

a)

b)

c)

b)

b)

3.

a)

4.

a)

5.

a)
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b) auf -te (mit Kürzung im Nebenton)
bikbete 23 Wie Heiärm; Bickbotten 22 Hal Lo; Beckbitten Pt. r41 Mü'n Wb;
Biggebitten 31 Osn Af Gt Ib Sd,; biggebidden 32 Osn GI Sl; Boggebett
34-;rtin Hi. Assi,nilationsf ormen. Slbiten 64 Bek Sl; Bebbitte
29 Wdf Wd; Bebbitten PI. 140 Wdf Mi Fr.

6. >bease <

Bickbdse 24 Bor Bo Mb; Bickbösen Pl. 129 Bor Bo Di:' blgbQzg Pl' 195

Bor Bh; bikbQzg Pl. 130 Bor Ba, Ahs Kw-

II. >bikse- <

Bicksebeen 33 Min Ha; Bicksebern 69 Min Ah; biksab€on Pl. 163 Nie Di;
Bicksebirn'g Pl. 164 Min Da; Bicksebeeren PI. 165 Min St: Bickßebeen Pl.
166 Min Hm"Ha; Bicksebitern 16? Min Mi; blksabe-'an Pl. 196 Min Ha; Eick-
selbeere 71 Min Kh.

III. >bikkel-<
Bickelbern 47 Klo Gh; verkürzt: Bickels 45 Die De As Di.

IV. >bei-<

1. -bern l-wern
B<iiwern 2 Bie Bw; Böiwern PI. 170 Bie Bw Gh' Hfd Wai Borwern 35 Hfd
Ei, Det Sw; Böuwonn 42 Det Is; Beuwern 43 Lem Wb Bt, Det Is; Beuwern
Pl. 83 Lip Oesterh, Lem Bg Ur Sc, Det Bb; Böuwern 44 Lem LiJt; Börwern
54 Lem ttth; Börwern PI. 174 Det Sm; Boewern 159 Hd Bh; Belbern 169

Lem Al; bgiwon 162 Lem Be; Beovern 171 Det Ob:' Böowern U2 Det Do Bh'
Böewern 1?3 Det Ka; bQovon 175 Det Hnl' Bdiwonn 176 Bie G}ri Bueiworn
183 Hfd Dr; dissimitiett: Boeweln 160 Hal Bh. - >beil-<:Beulwein
184 Det Rk; >beik-<: Beukbern 185 Lip Oesterh.

2. Verkleinerungsformen
Böewerken 36 Det Ka; Beubonken 3? Hfd Bo; Berbocken 39 Sch F-x; Bei-
woken 40 Sch Rn; Berberken 41 Sch Fw; Boowerken 54 Hfd B}::' Beubocken
55 Hfd Wi Boibocken 56 Hfd Ei; Boiwocken 57 Hfd Ei; Beuberken 58 Lem
Ld; Beuberken Pl. 84 Lem Lh; Beuwoken 59 Lem NIb; Bgöbocken 17? Hfd
St, Bi; Eeuwerken L78 Bie Vd, Min Re; bQivokg 179 Hfd Ns; äoiborken
181 Hfd Ei; Btiiwerken 182 Bie Vd. Diphthong gekürzt: Bü-
bocken 180 Hfd Go, 192 Hfd Bb; Böbberken 190 Hfd Sl.

V. Unklare Formen

Unklarer Haupttonvokalismu s: Buibern 186 Lem As; Bütwoken
60 Min Re.
Unklares Bestimmungswott: lAleggebiärn 169 Lhs Dr; Weggebörn
61 Kos Dij; Wegbelern 52 Kos Dü.



Anhang 5: Artikel rBickbeere? im

Bik tr-bidre f . (1. 'bik-bicrec A. Bcstrmmungs-
wort: 1. ,bik- (allg. verbr,); mrt aErnschub: äi&Äa-
(Nic Es, Unn Oh), Gcl üd, ,,Brchgc:'lMin Hm). Mit
wohl rn sth. Umgebung aus -A erucichtem -g: big-
Klo Hr, Ben Eg Gm, Ccl üd, Ug- Bor Bh Kr; mrt
e-Ernschub: Briga- (Nrc Di, Osn Af Gl Sd Sl).
2. ,bck*, ,bäk-: ,,Beck:'(Mep Bo), Ahs Ah Al Nb
St, Kos Hr Ow, Mün Ha), ,,9äck:'(Stf Oc, Kos I-:,
Bor Ve, Lhs Hc); erucrcht, mtt Ernschub: ,,Brigge-,,
(Mün Hi). - B. Grundworr l. l-bicr(e)(nl, -bca-
r(e)(n)1, a) Formen auf -e: (Asd Ad Vr, Mep Ho VI,
Ben Hl), Lrn Be (Ba Em, Bbr Ba, Mrn Wh, Bük Rö,
Stf Nrv, Osn Hl Klön Wh, Sch Bo, Bor Ve, Lst Dr);
mrt ausgefallcnem -a (Nrc Ht, Sth ph, Stf Em Rh,
Bor Hd, Bek Hf, Unn Oh), Gel üd (ck). b) pluralfor-
mcn (nach Frbg.): auf -az. Asd Wl (Hb La pb Sö ve
Wr, Mcp Ab La Lä \rr, Ben Ad Gh Vm, Lin Es Mc
Th Va, Bbr Ho Su Uf Sth n-o ph Sh, Ahs Nb, Stf Nu.
Rh, Osn Hd Ib, Kos [r, Mun Wb, Lhs He, Bek Al);
auf -n: (Asd Ad Al Bm Bö Ha Hi Nb Nr Ol Rd Wc,
Mep Dk Em Ge Gh Ha He Hn Sd Vc), Ben No (Ap
A* Br Eg Gm Gr Gs Ha Hr Ho Hö Nl On ed Th ül
§üa Wr, Lin Av Be Bw Da Lo Sw Th), Bbr Wu (Hs
Üf, Sth Lh, Stf Ho), Osn Gn (Bd Hl Hr La Rc Sp Uh),
Bor Kr Rd (Hd, Lhs Dr), u,ohl mit sckundärcrp
Pluralzcichcn: ,,-buinen" (Stf Nu'), gekuzr ,,-bn-
nen" (\ldf Mr); mrr supradcntalem -r-: ,,-brctda,
(Osn Riepc), -bi.dnT[Jl1Oc, -bidn Osn Lc (tk). c) Sg
au( -(e)4 mit dem -z aus dcn flektrcnen Kasus: auf
-ru: (Nrc Mh §7s, Ahs St, Stf Oc, Osn Be); auf a:
(Klo Gg, Nic Br Es §ür, Mrn Fr Wt, Buk Sc Sh, Sth
Sri, Osn Of Sc, Mel Od, Sch Dc Or Rd, Hal Bo). - 2.
Unklar, ob hd. Vokal odcr [-ie -/-ea-]: a) Formen auf
-e ,,-bcac" (Asd Nc, Klo Bs, Bcn Ba Nl No ed Sc,
Stf Rh); mit ausgefallencm rAsd Lo, (Mün Ha). b)
Pluralformcn (nach Frbg.): zuf -ctt: ,,-beaa, (13/
Bb Bu, Dü Ns Su Vr, Klo Fr, Mcp Hl Tc Wl, Ben En,
Mrn Ve, Bor Bo Rd, Enr Su,); au[ -n: -böon Asd L-o
(Bc l: Ln Mc St Wc §9s), Klo Hr (Er, Mep Bo Hü Rb
Rr, Ben Ba Dr Gh Hh Sc Si Su Ws), Ahs Al (Ah Sc).
c) Sg. auf -(eln: ,,-beacn" (Klo Bü; ,,-äam,.(Klo Nu
Te Up, Mcp Bo, Vch Mü, Nrc Dr Rs, Ben Nr, Bor
Bo). - 3. Hd. Vokal. -böre (Stt Ar Rh, Hfd öh, Wre
Mh V.'b, Dor Do); Pluralformen (nach Frbg.). -ääa
(Bbr No, Kos Kf, Rek Dal, -bim (Mel Dd Hd, Kos
Ow), ,,-bccn" (Osn Ru). - 4. Mrt unbetontem
Grundu,on: z) Sg.: ,,-bm" (Ahs Al, Osn Strodtm
rüe, Mel Wd), -tryn Mrn V,t, ,,-btmn,,(Osn Al Bo).
bl Pl.: -ban (Asd Bh, Mcp Bh Sf, Osn Ed Er He Na
Ne), -äpz Tek Lo, Osn Hr Rf, -är:z Osn Gb, Mcl Gd,
,,ä'2" (Osn Ha Hr Kl Of ös), -äazTek Ad Lx (Ir{c
Re, Osn Ös Ru Su), -äpr (Osn Af, Mel Gc, Bre Dd),
,,-boan" (Osn As, Mel Mc). - 5. Vcrklerncrungsfor-
mcn, mit Assrmrlatronsprodukren: a) zu| -ka:
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bi b o kn Ht d Hi, B i b h a k ken (M rn Bk ), biw k*7 Mcl Rt,
,,Brworken" (Min Ve), ,,Bcwarken" (Mrn Wc),
Bübhcrkea (Lüb Ra, HId En),,,Büäictcn"(H{d eh),
Büuuerkca (Mel Ga, Hfd Ok); Büunockcz lLib
§7p); Kuzformen: bibhan Wlg Bx, (Osn ös Sf, Mcl
Mdl, B;pkea (Osn Mc, Mel Wd), Biutucks (Mcl
Me), Buwtm Mel Dö (Sa Uk); b) auf -tc: bikbaa
Wie Hcierm, Bikkbonea (Hal Lo), Bckkbinct(Min
Wb), Biggcbina (Osn Af Gl Ib Sd), Brygcbidda
(Osn Gl SI), Bäggebcn (Mrn Hi); ,,Brärrcz.,(Bck Sr),
Bcbbne (Wdl Wd), Bebbna pl. (V/df Fr Mi). _ 6-
,bcasec ,,Bickbäsa" (Bor Bo Mbl, bikbsz\ pl. Bor Ba
(Bo Di), bigb?zp Pl. Bor Bh. - tt. ,hihse-c ,,Bickse-
bcctt" (Min H al,,,B i c k s c bcn" (Mr n A h ), B i h s c bi at
Pl. Nre Dr, Mrn Ha, ,,Brcksebtn'n,, pl. (lr{rn Da),
,,Brchscbcctctt" (Mrn St),,,Btckscbi, m, (Mrn Mr) ;
,,Bickselbcctc" (Mrn Kh). - fil. ,bikkcl-: ,,Btchel-
bcnL' (Klo Gh), Kurzform: BiAAcls (Drc As Dc Dr).
-lY, ,ber. l. -bern/-wcn: Bar*,cm (Brc Bw, pl.: Bre
Bu Gh, Hfd Wa), Borwm (Hfd Er, Det Sw), ,,8ör-
u,ann" (Der ls), Bawm (Dct Is, L:m Bt Vb, pl.:
Lrp Oesterh, Det Bb, [:m Bg ör Sc), Böuwaa (ltm
Lu), ,,$örum" (Lem Vh, Pl.: Dct Sm), ,,Boeuai,
(Hal Bh), ,,Bebm" (Lrm Al); Boruan (l;:m Rc),

,,Beouan" (Det Ob), ,,Böoutctn" (Det Bh Do),
,,Börum" (Det Ka), böom lDet Hn), Bärutann
(Bre Gh), ,,Bueiwom" (HId Dr); drssrmihen: ,,Boa-
ueln" (HalBh). - 'beil-,: Beulwan(Dct Rk);,äaiA-c
Bcuhban (Lrp Oesterh). - 2. Verklerncrungsformcn:
,,Berbackea" (Sch Ex), ,,Bcthcrklt" lSch Fu), .,Bec-
bacha" (H(d Wi), Boibakkcn (Hfd Er), ,,Brubet
ha" lbm l-d, Pl.: Lcm Lh), ,,Bodbackat. (Hfd Br
St), ,,Botbarkm" (Hfd Ei); ,,Bocuakcn,(Dct Ka),
,,ßciwaka" (Sch Rn), ,,Boäwerha" (Hfd Bh), Bor-
uakka (Htd Et), ,,Baucrha" (Mrn Rc, Brc Vd),
bgruahq Hfd Ns, Bäruakcn (Brc Vd); Drphthong
gcküzt: Bobbakkca (Hfd Bb Go), BöbbctLca (Hld
Sl). - V, Unklare Fomen: Buibcrn (tcm As), ,,Bnr
uaka" (Min Re); Weggebiäm (Lhs Dr), Weggcbin
(Kos Dü), ,,Vegbcen" (Kos Dü) ) l. Heidclbccrc,
Blauberc, Vaconium mynillus (verbr.) ,,Vc-i uid
uot Dagc in'ne Bätuetn" *ir wollcn Waldbccrcn
pflücken (Bre Bu). Drc Kindcr singen: ,,In,t Batba-
kaholt, n't Brubcrkabolt! De Babakat sind oll
olle ruip" (trm Lh). Spaßigc Vcnrösrung von Krn-
dcm: ,,kft auk mol mit, wan wüt Bcuwsa
plücket, dann hanns diu dat Leddn drcga.. (Lip
Osterh). Wenn dre schönstcn Früchre glerch bcrm
Pflückcn gegess.n ucrden, hcrßt cs: ,,Dil npor in
mine Ki1ta, dh grdünan uö nine M6ümen,, (Lüb
Ra). ,,Dat t< so uele ase (als) um dc Ossc 'a
Brchbaa tng" (Bbr No). - 2 Andere Bcdcurungcn.
a) Preisclberc, Kronsbeerc, Vaccrnrum vitrs rdaca
(Frbg.): (Klo Bc Bü Gg Gh Nu Te, Mep Da Wl, Vch
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Bl Hx [o ]r{d Rd Sw, Dic As Dc Dr, Nrc Br Di Es Ht
Mh Rs Wi Ws, Ben Ba Bo Hl Nl No Nr Qd Sc' Un
Ba, Bbr As Bi Hö No Rh Sf Sm Sö Th, \Flg U Vc'
Mrn Ah Fr Hm Kh, Bük Am Rö Sc Sh, Sth Ph Sü' Ahs

Al, Osn At Of Se, Mcl Od Wd, Hfd Bb Bk Bo Er Öh

Qh Sl Vr, Sch Ex Fu' Rn Vc, Lcm As Bt Lü Wb Vh'
Bck Lb St, Dct ts Su, Dor Do, Unn Oh). - b)

Moorbccrc, Vacctnium ultgtosum (Hal Bh). - c)

Brombecrc (Min Rc). - d) Anich, Zwcrgholunder
(Frbg.) (Srf Oc). - c) Stachclbecrc (Fög') (Mep Br).

- 0 Erdbccm (Frbg.) (Klo Up). - Zuss.: Bzidt'
Jü.dcarv, Tätenrv. Zur Synonymik dcr Bcd. 2e vgl.

DIUA 10, Kt. 5.

!l Zur Erlmologrc vgl. dic zusammcnfasscnde Dis-

kussron bisherrger Deutungcn bci N. Törnqvrst,
NdKbl 55 (1942) 133-141, dcssen cbcnfalls don
dargestellte crgenc Ansicht, äicl hänge mtt dcm

Stamm in Brräa zusammen, Bicbbcaebcdeutc also

'Valdbeerc', allerdrngs lautgcschichthch nrcht hah'
bar rst; dagegen ctua T. Dahlbcry, Studia Nophrlo-
logica l6 f.94f /441 270-276. Das cretc Chcd dcs

Woncs u'rrd s'ohl zu 'Pech', as' pil zu stcllcn scin;

n 'p&bärc hätte sich dann der erstc Labral an dcn

zwertcn angeglichen. [n anderen Landschaftcn drcnt
ebcnfalls dre Farbc als Bcnennungsmottv, z. B.

Schua4becrc, Blaubeac ctc. (s. Hcgr Y,3 7675;
Marzcll IV 933ff.). - Hinsichthch dcs Grundt'ons ist

für dic Vcrtretung des alten Umlaur'g vor r haufig
nrcht zu entschcidcn, ob #, (>i'<l oder 'cd, l,äa.)
zugrundelicgen; dahcr wurdc ein Doppelrypus [-äi"-
4cl(nl,-bcarlc)(n)l angcsctzt. - Zu det Verklernc-
rungsformen aul -tc vgl. E. Nörrenberg, NdJb 49

11923) 26tf . - Inten'okalischer ä/pVechscl rst hau-
fig. - Zu r$2as2< + Bicrc I. - '$112s2- und ,b*hel''
sind offenbar Vcrklcrnerungsformen, dte hrnsrchthch
des Bestrmmungsworts denkbar sind, nachdem dic
urspr. Bcd. von ärcä nicht mehr bckannt war. Bcr den

,bihkek-Bclegen könntc man aber auch an Überlage-

rung von + Bftkel Iä dcnken. - 1e '|21* (und

'bcil-,/,bak-l wird man Kontaminenonen *hcn
dürfcn, einc Annahme, die durch dcn dialcktgcogra'
phischcn Bcfund (,äai-. rurschcn nördl. und westl'
,är&- sowic südl. und östl. ,hci\dc)(t1-) gesrurzt wrrd.

- Im größcrcn Rahmcn vgl. auch dic Wortkanc
'Hcidelbccrc' bcr B. ^'vlanrn, Tcuthontsta 3 (1926/

271.
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Abb.1: Lodewijk van Velthem, Boec van coninc Arture.
Erstes Fragment (recto).
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Abb.2: Lodewijk van Velthem, Boec von coninc Arture.
Erstes Fragment (verso).
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Abb.3: Lodewijk van Velthem, Boec von coninc Arture.
Zweites Fragment (recto).
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Abb.5: Lodewijk van Velthem, Boec von coninc Arture.
Drittes Fragment (recto).
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Abb.6: Lodewijk van Velthem, Boec van coninc Arture.
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Handbu ch zur niederdeutschen Sprach-
und Literaturwissenschaft
Unter Mitarbeit zahlreicher Fachgelehrter
herausgegeben von Gerhard Cordes und Dieter Möhn

XV, 800 Seiten, 10 Kdrten und Abbildungen, zahlrerche Tabellen,
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Das große Interesse an regionaler Sprachkultur hält nicht nur seit langem unvermindert
an, sondern ist in letzter Zeit stetig gewachsen. Die regionale Sprachkultur ist fester
Bestandteil der Studienpläne der Hochschulen und der Richtlinien für den Deutsch-
unterricht sowie der kirchlichen Arbeit. In den Medien, von der Zeitung über den
Rundfunk bis zum Fernsehen, werden die Dialekte verstärkr aufgegriffen.
Demgegenüber wird von den Interessenten und Vermittlern das Fehlen von Hilfsmit-
teln und Nachschlagewerken zur regionalen sprachkultur immer mehr beklagt. Für den
niederdeutschen sprachraum will das vorliegende, umfassende Handbuch Abhilfe
schaffen, die benötigten Arbeitsgrundlagen und eine allseitige Orientierung bieten. Die
Herausgeber knüpfen damit an die alte Tradition der Niederdeutschen Philologie an.
Ausgewiesene Fachkenner des In- und Auslandes sind als Autoren an diesem großen
Verk beteiligt.

Das Handbuch erschließt in seiner spezifischen Konzeption die Spracheigenheiten der
niederdeutschen Region in Geschichte und Gegenwart. Der ständigen Fortentwicklung
der niederdeutschen sprache ist ebenso Rechnung Berragen wie den neuen Forschungs-
methoden und Kategorien für das Niederdeursche innerhalb der Germanistik.
Für den gesamten niederdeutschen Sprachraum werden die Theorien, Methoden und
Resultate umfassend dokumentiert, die zur Darstellung des Komplexes ,,Niederdeut-
sche Sprache und Literatur" beitragen. Auf dem Hintergrund der Zeiträume des
Altniederdeutschen, Mittelniederdeutschen und Neuniederdeurschen, also der
geschichtlichen Entwicklung der Sprache, werden die Schreibformen in den verschiede-
nen Zeiträumen und die grammatischen Aspekte behandelt. Daneben werden nicht nur
einzelne Problemfelder wie Niederdeutsche Fachsprachen, Niederdeutsch und Kirche,
Niederdeutsch und Schule, Niederdeutsches Hörspiel usw. teilweise methodisch völlig
neu erschlossen, sondern es wird erstmals zugleich eine Gesamtübersicht der niederl
deutschen Literatur geboten. Die \wechselbeziehungen des Niederdeurschen im euro-
päischen Raum sind ausführlich dargestellt. Jedem Kapitel sind weiterführende Litera-
turhinweise beigegeben. Alle Einzelheiten sind durch Register erfaßt.
Das straff gegliederte, übersichtlich angelegte Handbuch schließt eine Lücke für die
gesamte Germanistik wie für die Dialektforschung, für die Sprach- und Literaturwis-
senschaft und zugleich für alle in der Praxis am Niederdeutschen Interessierten.
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